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Der Katzenjunker 


re Herzogsfchloß auf der Höhe war länger als ein 

Menfchenalter hindurd) ein Leerftehendes Gehaͤus über 
einer Gruft. Auf dem Vorwerk, das ihm ale Wirtfchaftss 
hof gedient hatte und das einen Büchfenfchuß entfernt 
am Flußrande lag, waltete dagegen währenppeflen ein 
ftillfrohe® Leben: der alte Talhof hieß dazumal Klöfter- 
ley& Gut und heißt heute noch fo, wiewohl die Bewohner 
einen anderen Namen tragen. 

Der Herzog, mit welchem die Linie erlofch, hatte auf 
dieſem Vorwerke eine Muftermeierei in holländifchem Stil 
errichtet. Die Leute nannten fie ihres guten Johann 
Puppe. Hatte er doch fo gern etliche Sommermwochen in 
dem Haufe gewohnt, dag, gleichfalls neu erbaut, Ländlichen 
Anſehens, aber maffiv und geräumig war. Hinter dem⸗ 
felben 309 fid) der Hof bis zum Fuß des bewaldeten 
Schloßberges; auf der Hochfläche breiteten ſich die dem 
Gute eigenen Äcker, während deffen Bauptbetrieb auf dem 
üppigen Wiefenwuchd zu beiden Seiten des Gehöftes 
beruhte. 

Die gegenwärtigen Befiger hatten die Wirtfchaft ver- 
pachtet; ihr außerhäusliches Bereich befchränfte fich auf 
ein Gartenftücd, in welches der umfängliche Vorhof ums 
gewandelt worden war. Die Landftraße führte an ihm 
vorüber, jenfeits derfelben fiel das Ufer fteil ab zum rafch- 
bewegten Fluffe. 

Der Ausblid auf feine Windungen inmitten des frifch- 
grünen Auenbettes gewährt heute ein erquicendes Land⸗ 
fhaftsbild; dazumal fperrte es nadı drei Seiten — wie 
nad) der vierten das Haus — eine mannshohe Umfaſſungs⸗ 
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mauer, mit Spalierobft und Beerfträuchen bezogen, und 
über der Mauer ein noch höheres dichtes Drahtgeflecht, 
das in fcharfe Spigen auslief. Eine Schugwehr gegen 
gefchmeidige Tüdebolde, welche von ben Käufern der 
Borftadt her in dem Revier ihr Wefen treiben fonnten; 
da ſolches Treiben in Gartenanlagen aber gemeinhin nicht 
für ein Unmwefen gehalten wird, das Merkzeichen von 
etwas Abfonderlichem- innerhalb des Geheges. Man fah 
diefes in einen Käfig verwandelt, wennfchon in einen 
blühenden und in einen Flangerfüllten Käfig. Denn die 
feinen Waldfänger hatten Die fichere Herberge weislich aus⸗ 
gefpürt; fanden fie außer ein paar uralten Linden auch nur 
Fruchtbäume in ihr, fo heimften und mufizierten fie doch 
in den Zweigen wie nirgend fonft in ber Gegend, vom 
zirpenden Zaunfönig an bis zur Altmeifterin Nachtigall. 

Mie aber bezeugten erft Grund und Boden einen 
fhonenden Sinn und eine pflegende Hand! In weitem 
Umkreis fand man fein gedeihlichered Fleckchen Erde als 
Klöfterleys Gartenſtück. Goldgelbe Kieöwege teilten es 
linealgerecht in vier gleich große Beete, deren Mittelraum 
fohachbrettartig, je eines um das andere, würzige Erb» 
beeren und den zarteften Spargel trug. Auf dem Rabattens 
einfaß aber blühten hinter einem Saum von Lavendel 
und Federnelfen, zwifchen Stämmchen von auserlefenem 
Franzobft in bunter Reihe Blumen, die alle gar finnige 
deutfche Namen trugen, wie man fie heute jedoch faft nur 
noch in-unferen Bauerngärten findet: Brennende Liebe und 
Braut in Saaren, Kaiferfronen, fteifwürdiger Hahnens 
famm, Studentenblumen und rötlicher Türfenbund, Ritters 
fporn, wohlriechendee Mutterfraut, Sehovablümdhen, 
Tauſendſchon, Vergißmeinnicht, und wie viele andere, bie 
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ich feitdem nicht wieder blühen ſah. Die Lauben in den 
vier Eden befchattete lenz⸗ oder herbftblühendes Selängers 
jelieber, bunte Wicken wanden ſich duftmifchend um die 
Roſenſtöcke. Denn die Rofe war freilidy Gartenfünigin 
damals fo gut, wie fie es heute ift, nur daß fie heute 
vornehmeren Raflen aus der Fremde entftammt und die 
ftolgefte jener Zeit, die Zentifolie, unferen Anlagen fo 
felten eine Zierde geblieben ift, wie die fchlanfe, weiße 
Lilie, deren keuſche Schöne ſich nicht zu Abarten umbilden 
läßt. Ich kann mir nicht helfen: der Flor der Alten 
heimelte mid) traulicher an, als alle Pracht der Berbenen, 
Gloxinien, Fuchfien, Phlox, Amaryllis, und wie fie fonft 
noch heißen, die Fremdlinge, welche heute in Klöfterleye 
Garten, gleich hundert ähnlichen, fidy gruppenweis vom 
glattgefchorenen Rafenteppid; abheben. Freilich war id 
jung, alö ich jenen Flor blühen fah, und alles Heimats⸗ 
gefühl ſtammt aus der Jugend. 

Die weitläufige Schilderung diefer Gartenanlage hat 
fhon erraten laffen, daß der Titelheld meiner Gefchichte 
wieder einmal dem Raritätenfchage meiner Großmutter 
entnommen ift, aus welchem ich fchon mehr als ein vers 
blaßtes Bildnis aufzufrifchen mid) unterfing. Dankbarer 
allerdingd würde es fein, Driginale der Gegenwart zu 
porträtieren, und fein Zweifel, daß es in ihr intereflantere 
Perfonen und padendere Zuftände zu fchildern gibt. Weſſen 
Auge nur fcharf genug wäre, in dem weitgefpannten 
Horizont ein Einzelndafein zu unterfcheiden; weflen Ohr 
nur fein genug, in dem lauten Getriebe einen Naturlaut 
zu erhorchen! Wer in der allgemeinen Haft nur Muße 
fande, einen Herzensgrund aufzufchüren! Mit ver 
Flucht des Sturmwindes faufen die Erfcheinungen vor» 
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über, der eleftrifche Funfen trägt in Bligesfchnelle jede 
Neuigkeit von Pol zu Pol; die finnigften Offenbarungen, 
Liebeöfchwüre felbft, für deren Flüftern einftmalg feine 
Laube heimlich genug war, erfchallen aus verlöteten Käften 
taufend Meilen weit über Land und Meer. Die Menfchen 
ftehen in Gruppen wie die Blumen der Gärten, fogar 
nach dem Farbenfpiel gefondert: Parteien hier, Batail- 
lone dort; auch unfer altes, ftillee Schloß ift Kaferne 
geworden. Wo ein Führer den Haufen um Saupteslänge 
überragt, muß er, nad) optifchen wie diplomatifchen Ge: 
fegen, dem Perfpeftiv eines Gefchichtd- oder Gefchichtens 
erzählerd der Zufunft überlaflen bleiben. Aus verworrener 
Überfülle wendet der leere Blick ſich rüdwärts in blaue 
Fernen. 

Die Zeit, in welcher die gelbe Kutſche noch ſechs Stun⸗ 
den an der Meile fuhr, wo ein aus⸗ oder einſteigender 
Paſſagier ein Stadtereignis bildete, die Zeit, in welcher 
der Enfel noch Muße und Laune hatte, die Erlebniffe 
feiner Altvorderen, foweit irgend die Tradition reichte, 
nachzuleben wie ein perfönliches Geſchick, wo die Welt- 
funde im Zentrum der Heimat begann und häufig genug 
in deren Peripherie aud) endete; die Zeit, aus welcher 
meine Großmutter mich mit Problemen gleich dem des 
Katzenjunkers unterhielt: ich will Diefe Zeit beileibe nicht 
fchlechthin die gute nennen, die gute nicht einmal für 
einen Erzähler; aber für einen Erzähler von meinem be 
fcheidenen Kaliber ift fie die befte. 

Die Großmutter und ihr Schwiegervater, deflen ver- 
einfamtem Haufe fie ald Witwe des einzigen Sohnes vor- 
ftand, nannten fich mit dem Sunfer und feiner Mutter — 
das waren eben die Befiter von Klöfterleyd Gut — Herr 
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Better und Frau Muhme, die beiden jüngeren fogar vers 
traulic; Vetterchen und Mühmchen, wiewohl ich einer 
Berwandtfchaft der beiden Familien, es fei denn von 
Adam her, nidyt habe auf die Spur fommen koͤnnen. 
Denkbar wäre eine folche indeflen; denn die Haller wie 
die Klöfterley waren Stadtkinder, und ber leßteren Junker⸗ 
tum ftammte feineöwegs aus Nitterzeiten; hätten im Gegen 
teil die einen fich über die andern erheben wollen, fo 
würden, bis auf die jüngfte Generation, Die erbangefeflenen 
Haller Die dazu Berechtigten gewefen fein. Des Junkers 
Vater und mein Urgroßvater, wenngleich Zeitgenoflen und 
erfte Schulgenoflen, ſcheinen indeflen von einem Bluts⸗ 
zufammenhang fo wenig wie ich etwas gewußt, ober Luft, 
ihn aufzufuchen, gefpürt zu haben; fie waren eben aus» 
einander, richtiger gefagt, gar nicht aneinander gefommen. 

Das Verhältnis datierte erft aus des Junkers Zeit. 
Sie nannten ed Freundfchaft, die ja im Volksmunde heute 
noch foviel wie VBerwandtichaft bedeutet. Bei den beiden 
Quafivettern bedeutete fie, modern ausgedrüdt, Sympathie, 
und zwar Sympathie zunädhft nicht einmal für einander, 
fondern für einen Dritten, Längftverblichenen: die ges 
meinfame Verehrung bes bereits erwähnten legten Her⸗ 
309%, unfered guten Johann. Der Junker, wiewohl er 
ihn nicht mehr perfönlich gefannt, hatte zu folcher nadıs 
träglichen Verehrung allerdings einen ftarfen befonderen 
Grund. Seine Familie fohuldete dem Hochfeligen Großes: 
eine faum dagewefene Erhebung, dad Adelsdiplom, fchließs 
lich dag Erbe des reichen Talgutes. 

Es foll bei diefer Gelegenheit von vornherein erwähnt 
werden, daß jenerzeit über diefe abfonderlichen Gunft- 
bezeugungen in Koffreifen, und felbft in bürgerlichen, gar 


8 Der Kapenjunder 


Ärgerliches gemunfelt worden ift. Der Ehrenmann Haller 
jedoch war weder ein Horcher noch ein Schwägßer, fein 
Schwiegertöchterchen aber, die beides ein wenig war, hatte 
dazumal die Kinderfchuhe noch nicht ausgetreten und nur 
läuten, nicht zufammenfchlagen gehört; bald darauf aber 
hatte die Befanntichaft mit den Beneftziaten, ja, ihr bloßer 
Anblid, die Läfterzungen und felbft die Neidhammel zum 
Schweigen gebradıt. 

Bei meinem Urgroßvater, der den Kochfeligen noch ges 
fannt, war dahingegen die Verehrung, ohne jegliche Beis 
mifchung von Dankbarkeit für perfönliche Wohltat, ein 
reines Liebesopfer; und zwar nicht, wenigftend nicht zus 
nädhft, weil der Verehrte in der Tat ein fo tapferer und 
gütiger Kerr wie felten einer, fondern weil er fein Herr, 
fein befonderer Herr gewefen war. Der neue furfürftliche 
Landesvater hat fchwerlich einen Ioyaleren Untertanen ges 
habt ald den alten Haller; hätte diefer das firamme 
preußifche Regiment noch erlebt, er würde ſich auch ihm 
ohne Murren unterworfen haben. Alle Obrigkeit ift ja 
von Gott. Sein ganzes Herz aber hing bis zum Tode an 
dem Herrn, dem er in feiner Sugend gehuldigt hatte. 
Wohl ftand über demfelben dazumal noch Kaifer und Reich; 
allein das Hemd dünfte dem braven Bürger näher ale der 
ziemlich fohlotternde Rod. Wie gleichzeitig die Preußen 
ihren Alten Frig, wie fpäterhin Die Franzoſen ihren Kleinen 
Korporal, fo feierte er in dem guten Sohann feinen eiges 
nen Helden. 

An wehmütigen Erinnerungstagen, oder etwa heims 
gefehrt vom Grabgeleit eined werten Mitbürgers, faßen 
die beiden Vettern regelmäßig noch ein Stündchen in der 
Hallerfchen Kadenftube beieinander. Wie felbftverftändlich 
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holte ber Ältere dann aus dem hochbeinigen Pult ein Folio⸗ 
wert, in fchwarzen Samt gebunden und mit filbernen Krams 
pen gefchloffen, dem die alte Familienbibel ald Poftament 
diente; der Süngere aber trug darauf mit bewegter Stimme 
einen Abfchnitt vor aud dem „Hochverdienten Ehrens und 
Liebesdenfmahl des weyland durchlauchtigften Fürften und 
Herrn, Herrn” und fo weiter. Sei ed nun die Lob⸗ und 
Trauerrede, welche bei den hochfürftlichen Erequien in ber 
Schloßkapelle von dem herzoglichen Geheimderat und Obers 
hofmeifter gehalten worden war und in welcher er die hohe 
leidtragende Berfammlung-meinlirgroßvater, ald Bürgers 
licher, hatte leider nicht zu ihr gehört — in Staunen vers 
feßte durch die früher niemals an ihm wahrgenommene 
Faffifche Gelehrfamkeit, mit welcher er dartat, „daß alles 
auf Erden vergänglich fei, Daß der größte Monarch fterben 
müfle wie der gemeine Mann, daß ein tugendhafter Veſpa⸗ 
fianud, welchen man das Vergnügen des menfchlichen Ges 
ſchlechts nennete, in die Berwefung übergegangen fei gleich 
dem lafterhaften Heliogabalus“, und derlei Erempel mehr, 
viele Seiten lang. Oper fei ed auch nur die ftädtifche Trauer 
fantate, oder eined der Sarmina und Epicedia, in welchen 
die unterfchiedlichen allerhöchften Familienglieder, fowie 
geiftlichen und weltlichen Landesbehörden ihren unvergäng⸗ 
lichen Schmerzgefühlen Luft machten. 

An die weihevollfte Lebensſtunde, an das hödhfte außer 
häusliche Lebensereignis wurde ber alte Haller aber alles 
mal gemahnt, wenn die Reihe der VBorlefung an die Ges 
dbächtnispredigt fam, welche der weiland Kerr Superins 
tendent und Beichtvater der hochfeligen Durchlaucht — wie 
er auch der des noch lebenden allergetreueften von Dero 
Untertanen gewefen — in der ftädtifchen Pfarrfirche ges 
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halten hatte. Ein Meifterftüd der Beredſamkeit, in drei 
fremde Sprachen überfegt! Mein Urgroßvater hatte es 
mit angehört und feitdem fo oft wieder gelefen, daß er es 
vom erften bis zum legten Worte auswendig wußte; bei 
jedem freundvetterlichen Bortrage aber leuchteten feine 
Augen voll Begeifterung, als ob er eine große Neuigkeit 
oder eine ewige Wahrheit vernähme; er wiegte oder neigte 
fein fchöneg, weißed Haupt, und die Lippen murmelten die 
bedeutungsvollften Stellen nad. So zum Beifpiel: 

„Dem Demetrio von Athen wurden dreihundertſechzig 
Ehrenfäulen aufgerichtet. Glauben Sie aber, hochverehrte 
Anwefende, daß diefe Anzahl hinreichend fein würde, wenn 
wir eine jegliche Heldentat unferes teuerften Herzogs mit 
einer Ehrenfäule verewigen wollten? Ich meine nicht.” 

Der alte Haller fchüttelte und flüfterte: Nein! 

„Das Königreich Ungarn, Polen, Italien, die Nieder 
Iande, der größte Zeil Deutfchlande hat Seiner Helden⸗ 
taten fo viele aufzumeifen, daß es unmoͤglich wäre, die⸗ 
felben nur nadyzuzählen. Genung, daß ich den allgemeinen 
Beifall felber der Feinde vor mich habe, wenn ich behaupte: 
unfer teuerer Herzog ift einer der größten Soldaten und 
. Generale der Welt gewefen.“ 

Der alte Haller nickte und rief mit Begeifterung: Sa, ja! 

Im weiteren Vortrag hieß ee: 

„Die größte Kunft aber, an welcher die unüberwind- 
lichften Kriegsleute bie an ihr Ende zu lernen haben, ift 
die Überwindung unferer ſelbſt. a Herr hat fie als 
ein Held und Meiſter geübt.“ 

Auch des Junkers Stimme ſenkte und ſein Blick hob ſich 
nach der Hoͤhe, wo der verflärte Held und Überwinder in 
der Gruft feiner Väter ruhte, wenn er an diefe Stelle ge- 
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langte. Und doch ahnte er wahrfcheinlich nicht, was der 
Beichtiger vielleicht gewußt, welche Bedeutung fie für ihn 
im befonderen hatte. Er empfand nur die Freude — und 
es gibt ja wenig reinere -, einen edlen Menfchen ald Wohls 
täter zu verehren. 
Wie warm floffen nun aber die Tränen beider, bes 
Borlefers wie des Hörers, bei der Schilderung der legten 
Lebensftunden des geliebten Herrn. Ein kurzes Kranken⸗ 
lager, ein freudig bewußtes Sterben im Glauben an eine 
felige Ewigfeit: „Ich bin ſchon bei Gott — bei Gott — bei 
Gott!" waren feine letzten Worte gewefen. Und nad 
diefen Worten wurde, wennſchon die Predigt Tangft noch 
nicht zu Ende war, der Folioband leife gefchloflen, die 
beiden Freunde drüdten ſich ſchweigend die Hand, und der 
Sunfer fehrte heim, das Bild eined hohen Menfchen vor 
der Seele. Der alte Haller aber faß noch eine lange Weile 
mit gefalteten Händen und murmelte aus dem Trauerfang 
feined großen Namendvetterd die Strophe: 

„Bollfommenfter, den ich auf Erden fo viel und nicht 

genung geliebt, 
Wie liebenswürdig mußt du werden, wenn did, ein 
bimmlifch Licht umgibt” ufw. 

Ich bin überzeugt: in feiner lebten Stunde hat der 
Schluß diefer Strophe, wenn auch den Lippen jeder Ton 
entfchwunden war, feine Seele freudig geftimmt. 

Sunfer Lorenz war in noch unbewußtem findlichem Alter, 
als vaterlofe Waife, mit feiner Mutter nach dem ererbten 
Gute überfiedelt. Der Vater hatte auf einem auswär⸗ 
tigen Poften Sahr und Tag nad) dem Tode feines fürft- 
lichen Gönners durch einen Sturz mit dem Pferde ein jähes 
Ende gefunden. Er fol von Natur ein in ſich gefehrter 
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Mann gewefen und je mehr und mehr geworben fein. Einen 
„Kalmäufer“ nannte ihn meine Großmutter, die ihn nur 
von Angeficht und Hörenfagen gefannt; aber auch die, 
welche ihm näher geftanden hatten, nannten ihn ebenfo; der 
Name war landläufig für ihn geworden, wobei man denn 
freilich nichtd weniger ald an einen Betbruder und neus 
modifchen Pietiften, oder gar an einen Fatholifchen Mönd, 
ber ftrengften Regel, einen Heiligen vom Berge dadıte, 
fondern einfach an einen Fopfhängerifchen Grübelfang, 
einen Sonderling und gallfüchtigen Melancholikus. Heute 
würden wir ihn vielleicht einen Peffimiften nennen. Denn 
Arten wie Unarten fterben ja nicht aus, und auch der Miß- 
mut ändert nur den Namen je nach den Objekten des 
Zeitwandels, die ihn reizen. Im übrigen rühmte man 
Herrn von Klöfterley als eremplarifch in feinem Amt und 
als einen Tugendfpiegel. 

Ein Eorrefter Kalmäufer, war er big über das Schwabens 
alter hinaus Sunggefell geblieben und groß daher das Vers 
wundern feiner Landsleute bei der Kunde, daß er nach feiner 
Berfegung in einen anderen Bezirk fich endlic, dennoch 
auf feine Mannespflicht befonnen und ein Weib genom- 
men habe. Näheres ließ fich auf zwölf Meilen Entfernung 
nicht ermitteln. Er felbft fam nicht wieder in unfere Stadt, 
und feine Gattin erft ald Witwe. 

Wie viel größer als bei der Poft von der fpäten Hochzeit 
und dem frühen Ende des einftigen Mitbürgerd war nun 
aber das allgemeine Staunen beim Belanntwerben der 
neuen Mitbürgerin. Das follte eine Ehefrau geweſen fein, 
eine Witfrau fein und Mutter? Dad war ja nur ein 
halbwüchfiged Mädchen, nicht viel mehr als ein Kind! Wie 
die ältere Schwefter ihres Söhnchens fah fie aus, und je 
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mehr das Söhnchen zum Sohn heranwuchs, wie feine 
Zwillingsfchweiter, fo frohäugig, zierlich und rofigen Ans 
geſichts. Man hatte zu Herzogs Zeiten bei Hofe wohl 
Scönere gefehen, aber in Stadt und Pflege keinen Augen 
troft ihreögleichen. Leider fah man fie nur felten, denn 
umgänglicher Natur fchien fie fo wenig wie ihr feliger Ehe⸗ 
liebfter, der Kalmaͤuſer. Sie floh die Menfchen zwar nicht, 
wie er ed getan, aber fie fuchte ſolche auch nicht, wenn 
fchon es ihr an flandesgemäßem Verkehr und fogar an 
Freiern unter den jungen Edelleuten des Landes nicht ges 
fehlt haben würde. Sie hatte genug an ihrem Sohn; 
welcher Stiefvater würde für feine Schwachheit Schonung 
gehabt haben wie fie? Obgleich eine Hochwohlgeborene, 
hielt fie fich, nad) bürgerlicher Witfrauen Art und Pflicht, 
til hinter dem hohen Drahtgeflecht ihres Gutes, und nur 
in einem einzigen, freilich felbft zu Herzogs Zeiten uners 
lebten Treiben wid; fie von dem guten alten Herkommen 
ab: die Findliche Dame war eine Amazone! Schon als 
unter Lorenz noch ihr Söhnchen hieß, trabte fie an feiner 
Seite auf einem flinfen, englifchen Pferbchen ftundenlang 
in das Weite; niemals jedoch, wie fpäter ihr Sohn es 
liebte, unter Allerwelts Augen innerhalb der Mauern ber 
Stadt, fondern feitab ihres Gutes in Aue und Forft, wo 
nur felten ein Ackerwirt oder Ssäger ihr begegnete; wem 
ed aber auch geſchah, hoch oder gering, ob fie zu Roß 
war oder befcheiden zu Fuß, dem lächelte fie freundlich zu, 
dem Geringften am freundlichften. 

Der alte Haller ald anerfanntefter Kaufherr der Stadt 
hatte von vornherein Gelegenheit gehabt, der unerfahrenen 
jungen Witwe bei der Anlage ihres Vermögens einen 
Dienft zu erweifen, und blieb auch fernerhin ihr wie ihres 
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Sohnes gefchäftlicher Heber und Leger. Auf diefe Gefälligs 
feit gründete fich Die Befanntfchaft, welche im Verlauf zur 
Betternfchaft erwachſen follte. Das Hallerfche Haus bes 
trat die Dame nur bei befonderen Gelegenheiten; traf fie 
jedod am dritten Ort mit dem alten Serrn oder feiner 
Scwiegertochter zufammen, fo drüdte fie ihnen dankbar, 
als eine Verpflichtete, die Hand, erfreute fie auch häufig 
durch einen Blumenftrauß oder einen Korb Föftlichen 
Obfted aus ihrem Garten. Dabei blieb es, auch als ihr 
Lorenz zum Junker herangereift war; ein fo zweifeliges 
Verhältnis zwifchen Mutter und Sohn war nimmer erlebt 
worden; wie Brautleute, jo zart gingen fie miteinander um; 
wie Eheleute, fo innig fchienen fie durch einander und nur 
durch einander beglüct. 

Und fo bis in der Mutter Matronenalter hinein. Die 
Sahre glitten faft ſpurlos über die findlichen Züge; färbten 
die goldenen Loͤckchen fich allmählich auch filbern, die Roſen⸗ 
blüte der Wangen dauerte, wie in der Sugend, das holds 
felige Wefen hörte nicht auf, den Augen und den Kerzen 
wohlzutun. Man öffnete die Fenfter und trat unter die 
Türen, wenn die Dame Sonntags früh, anfänglicd, ihr 
Söhnchen an der Hand, fpäter ihren Sohn am Arm, durch 
die lange Borftadt nach dem Gotteshaufe ging; beide ge⸗ 
fällig in helle Farben gefleidet; der Sunfer auch nach der 
Mode mit Haarbeutel und goldbordiertem Dreifpiß, in ger 
ſticktem Seidenhabit, Edfarpins, weißfeidenen Strümpfen 
und Schnallenfchuhen; die Dame dagegen nicht in der 
fteifen, baufchigen Tracht der Zeit und ohne Puder in den 
Locken. | 

Sie fchritten dann niemals auf dem fchmalen, fonns 
abendlich rein gefegten Bürgerfteige, fondern in der Mitte 
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der Straße, fo hoch Schnee oder Moraft ſich auf derfelben 
gehäuft haben mochten. Und man wußte ja auch recht 
gut, aus welchem Grunde das gefchah, nad) weldyen Tüdes 
bolden die holde Frau zwifchen freundlichem Blicken und 
Nicken mit ängftlicher Scheu umherfchaute. Man fannte ja 
die Schwachheit, welche fie zu fchonen hatte; und da war 
wohl feiner, der ihre Mutterpflicht nicht zu erleichtern und 
jegliches Fahrnid aus dem Wege zu räumen gefucht hätte. 
„Huſch, huſch!“ ging es von Haus zu Haus, fooft man 
Dame Klöfterley und ihren Sunfer von weitem fommen 
fah. 

Nach dem Gotteödienfte nahm regelmäßig dad Paar den 
Heimweg in weitem Bogen bergan und wieder bergab, an 
dem verödeten Herzogsſchloſſe vorüber. Mit gefalteten 
Händen weilte ed ein Baterunfer lang vor der Kapellens 
tür, hinter welcher der Wohltäter der Familie bei feinen 
Vätern ruhte. An feinem Geburtd- und Sterbetage ließen 
fie ſich auch die Kapelle öffnen, fliegen in die Gruft hinab 
und legten auf feinen Sarg einen Kranz, den fie aus den 
fchönften Blumen ihres Gartens gewunden hatten. Die 
Mutter meinte dann ftill vor ſich hin, ſah ernft und blaß 
aus, wie fonft nie. Sie ſprach felten von dem feligen Herrn; 
aber fie hatte ihn ja noch gefannt, und der Sohn begriff, 
daß die dankbare Kiebe zu einem Segenfpender von einem, 
der mit ihm gelebt hat, doch noch weit tiefer und wärmer 
ald von einem Nachgeborenen empfunden wird. Der Sohn 
ehrte ihre ftillen Tränen, ohne ihrem beſonderen Urfprung 
nachzuforfchen, er wußte ja wohl auch, daß fie noch einem 
anderen Heimgegangenen galten, den er felbft nicht ges 
fannt. 

Schweigend gingen fie darauf über den einfamen Schloß⸗ 
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berg nad) Kaufe; hatten fie aber endlich ihren Garten ers 
reicht, da wehte frifcher Lebensodem, da zauberte des Sohnes 
verdoppelte Zärtlicjfeit die Blüte der Freude auf die Mans 
gen der Witwe zurüd, Sie hatte ja noch ihn und alles in 
ihm! Und er fühlte fich ja fo reich durch ihre Liebe, war 
fo gut und frohgemut, daß es auf der weiten, fchönen 
Gotteswelt feinen glüdlicheren Menſchen als ihren Lorenz 
gegeben haben würde, wenn - ja wenn nicht feine Schwach» 
heit gewefen wäre. 

Ach, diefe Schwachheit! Wer hätte fie denn nicht aus⸗ 
gefpürt, trog feiner zurücigezogenen Lebensweife? Und 
bad war ja eben das Elend, daß alle Welt fie ausgefpürt, 
daß er darob zum Kinderfpott geworben! Ald Geheimnis 
hätte das Kreuz ſich allenfalld tragen laſſen, wie fo viele 
Menfchen das ihre im verborgenen tragen. Die Leute 
hätten ja aber wahrlich Schwachföpfe fein müffen, wenn 
fie nicht Märlich eingefehen hätten, weshalb der Sunfer 
hinter einem Drahtgeflechte wie ein Vogel im Käftg aufs 
gezogen worden war? weshalb Feine Spiellameraden ihn 
wohl befuchten, niemals hinwiederum er jedoch einen von 
ihnen? Der hochfelige Herzog hatte treffliche Schulen 
und fogar ein Gymnaftum in unferer Stadt errichtet, der 
fleine Zorenz aber war in keiner derfelben, fondern von 
einem gelehrten Informator im Haufe unterrichtet worden; 
die Mutter hatte ihn auch fpäterhin nicht, feinem Stande 
gemäß, in das Furfürftliche Pagens oder Kadettenkorps 
einreihen laflen; da er jedoch brannte, Sugendblut und 
Mut zu dokumentieren wider Türfen, Franzofen oder 
Preußen, trat er als Junker in ein Negiment. Tuͤrken, 
Franzoſen und fogar der Preuße verhielten ſich aber leider 
zu jener Zeit ruhig wie die Lämmer, und nad) dem erfien 


Der Kapenjunfer 17 


großen Friedenslager forderte und erhielt dere Junker 
feinen Abfchied. Er zog nunmehr auf die Univerfität, 
bald aber fehrte er wieder zurüd; er ging auf Reifen, 
faum aber fort, war er wieder heim, um hinter feinem 
umgitterten Blumengarten der Sunfer von Klöfterley zu 
werden — und weiter nichts; das Mufterbild eined Sohnes, 
ein guter, braver, aber — einfamer Dann, er, der fo gern 
unter Menfchen weilte, der die Menfchen fo Lieb hatte, 
mit voller Hand in das Leben hätte greifen mögen und 
fih danach fehnte, die Welt in Nähe und Ferne anzu 
fchauen. 

Alles das weshalb? | 

Ach! — um nur dad Nächftliegende — fo Hein es pro⸗ 
portionell erfcheinen mag, in Betracht zu ziehen, — adh, 
welchem Süngling, welchem Mann vergeht wohl nicht die 
Luft, in eine Frühſtücksſtube zu treten und unter munteren 
Gäften einen Schoppen zu leeren, einer Damenvifite und 
fogar eines freundfchaftlichen Befuches gar nicht zu ges 
denken —, wenn ein Diener vorausfchreitend erft erfpähen 
muß, ob die Luft auch von Unholden rein, und wenn 
dann von lachenden Lippen ein „Huſch, huſch!“ durch Flur 
und Zimmer fchwirrt? Wem fann ed Freude fein, bei 
einem Meßbefuch in Leipzig, bei einem Karnevalsbefuch 
in Dresden in feinen Laden, fein Gafthaud treten zu 
fönnen, ohne daß das forgliche Mütterchen zuvor Umfchau, 
mit dem Kaufheren, dem Wirt Ruͤckſprache gehalten, dem 
Markthelfer, dem Kellner ein Douceur in die Hand ges 
brüct hat, um nur ja einem Schreds und Ärgernis vor- 
zubeugen. Und fo allerorten, allerwege, auf Schritt und 
Tritt dad unvermeidliche „Huſch, huſch!“ Die Schwach⸗ 
heit, die unfelige Schwachheit, an weldyer Doktoren und 
ss 
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Philofophen zufchanden wurden, gegen welche weber 
Eifen nod; Gold, in den Lebensfaft geführt, ihre alte 
Kraft bewährten, welcher fein Mondeszauber, fein heim- 
licher Spruch, noch Amulett, fein bannender Strich einer 
Totenhand, nichts, nichts am Himmel und auf Erden, 
nicht einmal Gewöhnung und vernünftiger Wille Einhalt 
taten. 

Alle Welt weiß heutzutage, daß diefe Schwadhheit feine 
außerordentliche ift, ja, daß von allen fogenannten Idioſyn⸗ 
frafien feine häufiger gefunden und heftiger empfunden 
wird, ald die unferes Junkers. Für deffen Mitbürger 
von dazumal aber war fie unerlebt und unerhört. Es 
gab Frauenzimmer, welche Fröfche, Raupen und Mais 
käfer nicht fehen konnten; andere, welche laut auffreifchten, 
wenn ihnen eine Maus über die Füße lief. Nun ja, 
Frauenzimmer! Allein einen ferngefunden, inftruierten, 
in allem’ übrigen Tun und Leiden ald tapfer erprobten 
Mann fich einfperren, Reißaus nehmen zu fehen, nicht 
etwa vor einem fcheußlichen Widerwart, fondern vor der 
zierlichften aller vierbeinigen Kreaturen, dem gehätichelten 
Liebling Haus bei Haus, feine Manneswürde vor einem 
— Kätchen verlieren zu fehen — — 

Das Odium ift ausgefprochen, der Spottname erflärt: 
der Sunfer von Klöfterley war ein Kaßenfeind. Feind? 
Nein, Feind ift nicht das rechte Wort, Einen Feind hapt 
man: der Sunfer dachte nicht an Haß; er hätte die artigen 
Tierchen lieben mögen, infofern er fie nur nicht zu Geficht 
befam. Gegen einen Feind fest man fidy zur Wehr: der 
Junker brachte ed gar nicht bis zur Wehr. Beim erften 
Anblick tat er einen gellen Schrei, und dann verfiel er in 
Konvulfionen. Hände und Zähne frampften zufammen, 
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an feinem rechten Ohr entbrannte blutrot ein Mal, das 
zuvor nicht fichtbar geweſen war, die Lippen färbten fid) 
blau, die gelben Loöckchen, wenn fie nicht ganz feſt im 
Haarbeutel zufammengebunden waren, fträubten ſich in 
die Höh, eisfalter Schweiß tropfte von feiner Stirn, und 
fchließlich ftürzte er, wo er eben ging oder ftand, ohns 
mächtig zu Boden. 

Männiglicy und infonderheit weibiglidh hat man den 
Urfprung des unheimlichen Weſens in einem „Verſehen“ 
der Mutter gefucht, ale fie das Kind unter ihrem Herzen 
trug. Da Frau von Klöfterley jedoch ihrer Muhme Haller 
- und durd; deren Mund der gefamten Bürgerinnenfchaft 
— beteuerte, daß fie von Fleinauf eine Kagenfreundin ge- 
wefen fei und niemals einen Schreden durch ihre Lieb⸗ 
linge erfahren habe, mußte man fich wohl oder übel, wie 
bei manchem anderen abfonderlichen Schidffale, mit Gottes 
unerforfchlichem Natfchluffe zufrieden geben. Man, dag 
heißt die fremde, fernftehende Welt; nicht fo jedoch das 
befreundete Mühmchen, das zwar nicht minder gottee- 
fürchtigen Sinneg, aber von wiflenfchaftlichem Eifer und 
der Mutter der Weisheit höchlichft ergeben war. Bis in 
ihr letztes Stündlein hat fie über dem unergründlichen 
Spuk gegrübelt und nach feiner natürlichen Löſung fich 
den Kopf zerbrochen. 

„Denn,“ fo höre ich Die Selige heute noch fagen, „denn 
einen böfen Finger kriegt ein Menſch wohl aus heiler 
Haut; Schaden an feiner Seele nimmt er jedoch nur 
durch eine Verfchuldung. Und einen Seelenfchaden nenn 
ich ed, wenn ein mit Berftand und Chriftentum begabtes 
männliche Wefen vor der artigften Kreatur, die Vater 
Noah in feiner Arche gerettet hat, dermaßen einen Schauder 
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verjpürt, daß er darob zum Kinderfpott und, um felbigem 
zu entgehen, zum Mutterjöhnchen und Hageſtolzen, zum 
Berfifer und fchier zum Einfiedel wird.“ 

Nun machte im fernerweitigen Redefluß die bedacht: 
fame Frau fich zwar felbft den Einwand, daß der Herr 
Better diefen Schaubder bereits als Wiegenkind verfpürt 
und daß bei einem Wiegenfinde von Verfchuldung nicht 
füglid) die Rede ſein könne. Die Erbfünde felbftverftänd- 
lid) abgerechnet, die fid) indeflen nur durch Ungebärbig- 
feit und Gefchrei ohne Anlaß fund tue. Stehe denn aber 
nicht gefchrieben, daß die Sünde: der Väter heimgefudht 
werde an den Kindern bie in das dritte und vierte Glied? 
Der Kagenfchauder war ein Erbftüd, die Buße für eine 
Elternfünde. Und da bei einer Mutter, welcher, was 
auch immer über ihre Bergangenheit gemunfelt worden fei, 
die helle Unfchuld aus den Augen leuchte, an eine Vers 
fündigung nicht geglaubt werden dürfe, falle der dring- 
lichfte Verdacht auf den Vater, deflen Kalmäuſerweſen 
von’ vornherein auf einen fchaudererregenden Hintergrund 
fchließen ließ. 

Wahrlich! mein altes Großmütterdyen, wahrlich, du 
hatteft eine Witterung, um weldye ein Hiſtoriker did) be⸗ 
neiden durfte. O, hätteft du nur noch ein halbes Jahr⸗ 
hundert länger in diefem irdifchen Dunfeltale mit deinem 
Laternchen wandeln dürfen, mindeftend zu einem der 
unterfchiedlichen Xebensrätfel — famtlicd; von der Vetterns 
und Bafenfchaft aufgegeben — würdeft bu den Schlüffel 
gefunden haben! 

Die Mutter des Junkers in ihrer holden Kindlichfeit 
fcheint diefen Schlüffel dagegen niemals geſucht zu haben. | 
Nachdem fie die Heilung ber Erankhaften Zufälle zu ers 
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hoffen aufgegeben hatte, begnügte fie ſich, Die Anläfle ders 
felben nach Möglichkeit aus dem Wege zu räumen. Ein 
Seelenfchaden fam ihr nicht in den Sinn, und als Körpers 
fhaden war er ja der einzige bed geliebten Kindes. Wo 
aber fände fich der Menfch, der ohne jegliches Gebrechen 
oder Gebreften durch das Leben und aus demfelben ges 
Hangen wäre? Der Sohn wurde durch feine „Schwach⸗ 
heit“ zweifach ihr Herzenskind. 

Daß das Herzenskind felbft, bei aller Gemütäheiterfeit, 
die ed von feinem Mütterchen ererbt hatte, länger und 
fchwerer als dieſes gegen eine Notwendigkeit gefämpft 
hat, die feiner Mannes⸗ und Menfchenwürbe, das heißt 
dem Bemwußtfein freien Willens fo bedenflicd, Eintrag tat, 
braucht wohl faum verfichert zu werden. Nach Art mancher 
gebildeten Zeitgenoflen, die den Mangel eines auswärtigen 
Freundes, in deffen Bufen fie ihre Seele brieflich ergießen 
durften, zu beflagen hatten, hat er fich felbit in einem 
Tagebuche abgefpiegelt, das auf mich überfommen ift. 
Da äußere Erlebniffe nur fpärlich zu verzeichnen waren, 
Wohl⸗ oder Guttaten des Tageslaufe aber ſchamhaft über- 
gangen wurden, bejchäftigt die Jugenphälfte diefer Mes 
morabilien fich faft ausfchließlich mit dem rätfelhaften 
Spuf feiner Averfion. Die Aufzählung feiner Befreiungs- 
verfuche, feiner Selbftfchmähungen in Scherz und Ernft, 
feiner Auslegungen und Traumgefpinfte — zum Beifpiel 
deffen von einer glüdfeligen Snfel voller Palmen, weißer 
Laͤmmchen und lauter guter Menfchen, von welcher jedoch 
jegliche Art oder Abart des friedenftörenden Gefchlechte 
unerbittlicdy verbannt fein würde — foll dem Lefer nicht 
jugemutet werden und nur eine Herzens⸗ und Stilprobe 
vorgeführt, weil fie Eurioferweife, ald wäre plößlich der 
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Gedankenſtrom in ein neues Bett gedrängt worden, den 
Abſchluß der langen Reihe quäleriſcher Deutungsverſuche 
bildet. 

„Das,“ fo ſchreibt er, „das iſt in der Tat eine merk—⸗ 
würdige Abhandlung, die der Rektor mir im Bertrauen 
mitgeteilt hat. Die Lehre von der Seelenwanderung ift 
mir ja fo obenhin befannt; aber die Auslegung, die Moral! 
‚Einem fünftigen höheren Zuftande fann der Menſch hie- 
nieden durch Weisheit und Tugend in die Hand arbeiten; 
von feinem niederigen Urfprung erlöft ihn fein Wille, fein 
Gefeß und feine Tat. Gott felbft kann nicht wider die. 
Natur, fein Werk.“ Ob der Mann wirklich ein Freimaurer 
ift? Ob fich wirklich in diefer Sefte Überlieferungen aus 
dem tropifchen Morgenlande durch die Saale ges 
zogen haben? 

„sc las heute abend meiner lieben Mutter aus dem 
Hefte vor. Sie fchüttelte Iangfam den. Kopf; der Glaube 
fchien ihr nicht zu gefallen. Nun freilich, diefe Engels» 
feele wird ihren Urfprung ficher nicht aus niederen Ord⸗ 
nungen zu leiten haben. Vom Himmel hoch fam fie herab. 
Aber wie viele gibt ed denn ihr gleich? Sie ſah ernfthaft, 
ja traurig aus, wie fonft nur, wenn auf ihre lieben Toten, 
meinen armen Vater und unferen fürftlichen Wohltäter 
die Rede kommt. Um fie zu zerftreuen, fuchte ich das 
Thema in das Scherzhafte zu ziehen. ‚Ei!‘ fo rief ich, 
meiner Laune den Zügel fchießen laflend, ‚ei, fo wäre ja 
auch auf einmal meine verwunderliche Averfion- in der 
natürlichften Weife erklärt. Sch bin ein Mäuschen ge- 
weſen, von deffen Nafchhaftigfeit Kater Murr oder Kägin 
Miez deine Speifefammer, Mama, befreit hat. Am Ende 
gar ein häßlicher, alter Rap.‘ 


( 
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„Ich konnte vor Lachen nicht weiter; das liebe Mütter: 
chen aber fuhr in die Höh mit purpurnen Wangen. und 
einem entrüfteten Blick, wie ich ihn noch niemals aus ihren 
Augen leuchten gefehen. ‚Halt ein, Lorenz!' rief fie, ‚halt 
ein! Du läfterfi Gott! 

„sch ftreichelte ihre Wangen, und fie beruhigte fidy nad) 
und nad. ‚Sch, mein Lorenz,‘ fuhr fie nach einer Weile, 
freundlich wie allezeit, fort, ‚follte ich als ein Gleichnig, 
wie ihr Dichter ed ja liebt, dein Sonderwefen aus dem 
alten Heidenglauben erflären, würde ich mir Did ale eine 
Lerche vorftellen, die Tagesbotin, die fich von allen Singen= 
den am höchften fchwingt und die unverfehend von einer 
grauſamen Tatze bedroht ward, als fie friedfam ihr Neft 
in die Furche baute.“ Sie fchlang ihre Arme um meinen 
Kopf, und warme Tränen riefelten auf meine Stirn, aber 
ihre Lippen lächelten, als fie mit folgenden Worten ihre 
Rede Schloß: ‚Und dieſes Gleichnis tröfte dich, mein Sohn. 
Die da fingen und fich fchwingen, haben es auf der Tier- 
ftufe am höchften gebracht, und Die auf der Menfchenftufe 
fingen und ſich ſchwingen, w.. ven nur noch wenige Sproſſen 
der Himmelsleiter zu erklimmen haben.““ 

Der Junker hat, wie bereits angedeutet, hinter dieſes 
Gleichnis ein Punktum und einen dicken Strich gemacht, 
keinen ferneren Deutunge- oder Befreiungsverſuch in 
ſeinen Memorabilien verzeichnet, ſich niemals wieder einen 
Feigling, einen Hansnarren und Sklaven geſcholten, nie⸗ 
mals wieder über ſeinen Unſtern geklagt. Er hielt ſich, 
ſeiner Art gemäß, an das Singen und Sichſchwingen. 
Und auch feiner Zeit gemäß. 

Denn wie viel glüdlicher war er daran, als fein Vater, 
der Kalmäufer, in deffen öder Sugendepodje, da die feine 
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in eine Strömung fiel, in welcher dad jahrhundertelang 
ſchlummernde deutfche Gemüt wie eine reife Blüte über 
Nacht ihre Knofpenhülle fprengt, fingend und ſich ſchwingend 
ber Welt verfündete: „Sch Lebe noch, und ich werde leben!“ 

Sang er felbft auch nur zwitfchernd mit, hinter feinen 
Tagebuchblättern verftedt, fo hörte er es doch ſchwirren 
und fchallen von allen Zweigen des deutfchen Waldes; 
eine Freudigfeit, von welcher — aller fünftlichen Zrübfal 
zum Troß — fein Heutiger fid) eine VBorftelung macht, 308 
aus den Dichterherzen fchmellend in das feine, und fo ward 
er und blieb er in feinem blumigen Käfig, an der Hand 
feines Mütterchens zwar der legte Klöfterley, aber, feiner 
Schwachheit unerachtet, ein glüdfeliger Mann. 

Beide wurden alt. Daß aber der Naturlauf ſich recht: 
mäßig an ihnen vollziehe, mußte die Mutter zwei Sahrs 
zehnte vor dem Sohne aus dem irdifchen Frieden in den 
himmlifchen fcheiden. Sie entfchlummerte lächelnd, wie 
fie gelebt, nachdem fie am Morgen noch einen Geburtstags⸗ 
franz auf den Sarg des hohen Herrn, den fie ihren Wohl: 
täter nannte, gelegt hatte. 

Bei diefer fo natürlichen und dody fo ungeahnten Trennung 
hatte e8 num freilich den Anfchein, ald ob man des Sohnes 
Namen gleichzeitig mit dem der Mutter in den Marmor 
der Pyramide über ihrem Hügel werde graben müffen. 
Man zweifelte lange, daß er fein Herzeleid überftände, 
feinen erften und legten großen Schmerz. 

Und da war es denn ein Segen, daß der brave Haller, 
wiewohl ein Urgreid dazumal, doch noch fo weit beimege 
war, um ſich des Gefchäftlichen anzunehmen, da fonft in dem 
blühenden Anweſen alles darüber und darunter gegangen 
fein würde. Die Menfchheit duldet nun einmal feine Be- 
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täubnis; dem Wehrlofen gegenüber erwacht der Räuber, 
trieb. 

Diefer neue, freiwillige Dienft, das Bedürfnis, Bertrauen 
zu hegen und Zufprud, zu empfangen, waren es nun recht 
eigentlich erft, welche aus der entfernten Betternfchaft eine 
nahe Freundfchaft und einen faft täglichen Verkehr er- 
wachſen ließen. Aber auch in allen anderen Häufern der 
Stadt, wenn man allmählich fi) auch an des Junkers 
Schwachheit gewöhnt hatte, lernte man nun erft gefliffent> 
fich fie fchonen, achtete genau des Stundenſchlags, an 
welchem der trauernde Herr nicht mehr bloß wie früherhin 
auf dem fonntägigen Kirchengange, fondern vor jedem 
Tagesſchluß des Weges fam, um eine Blumenfpende auf 
den Hügel zu legen, über weldyem im legten Sonnenftrahl 
die Worte leuchteten: 

„Selig find, die reinen Herzens find.” 

Der nämliche goldene Sprud) war in ein Medaillon gras 
viert, das die Mutter bid nach dem legten Atemzug auf 
ihrem Herzen getragen hatte und das nun auf dem ihres 
Sohnes ruhte. Beiden faum bewußt, war er der Regu⸗ 
lator ihres Lebens gewefen. Welche befondere Bedeutung 
er für die Mutter gehabt, mag der Sohn nach ihrem Tode 
wohl geahnt haben. Gefprochen darüber hat er nie. 

So hatte die geſamte Gemeinde denn in aller Stille 
den mütterlichen Wachtdienft bei dem alten Waiſenkinde 
"übernommen. Lange bevor der Sunfer fid) nahte, war 
Haus bei Haus das unliebfame „Huſch, huſch“ verhallt, 
die Luft von Unholden rein; der Sunfer durfte getroft auf 
dem Bürgerfteige fchreiten. Wehe dem übermütigen Fleinen 
Schufterjungen, der ihn mit einem „Miau” oder „Kiez, 
hiez“ geneckt oder gar einen bedrohlichen Schabernad in 
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das Werf geſetzt hätte; er würde des Meifterd Knieriemen 
im Leben nicht vergeffen haben. Die Großen grüßten aus 
den Fenftern, die Kleinen fprangen aus den Türen herbet, 
reichten eine Patichhand und ernteten aus des Junkers 
Taſche ein Zuderbrot oder einen Bilderbogen. Aus dem 
Katenjunfer war Gutmann, der Kinderfreund, gewor- 
den; der lieblichſte Wandel für jeden, der fich dem 
Greifenalter naht. Der Lebensring fchließt dort, wo er 
begonnen. 

Nachdem er feine guten, alten Augen gefchloffen, fand 
man über fein erhebliches Barvermögen zugunften milder 
Stiftungen verfügt; das vormalige Kammergut aber hatte 
er der Hallerfchen Familie hinterlaffen, wohl wiffend, daß 
in ihr dad Gedächtnis beider Zeftatoren liebreich ge⸗ 
wahrt werden würde. Und es ift Generationen hindurdy 
dankbar in ihr Tebendig geblieben. Allein weflen Spur 
verlöfchte nicht Die Zeit? Auch die des legten Klöfterley 
würde einem fpäteren Hallerfchen Enfel entfchwunden fein, 
hätte eine befondere Fügung fie in gegenwärtigem Enfel 
nicht wieder aufgefrifcht. 

Biele, viele Sahre blieb dad Gut verpachtet, in Garten 
und Wohnhaus aber alles unverändert und unverrückt, da 
beide nur anfänglich ald Sonntagserholung, fpäter als 
furze Sommerfrifche benußt wurden. Neuerdings jedoch, 
wo eine zahlreiche Familie fidy dauernd darin niederzu- 
laffen und auch den Wirtfchaftöbetrieb in eigene Hand zu 
nehmen gedachte, wurde zum Zweck des Umbaues dad 

Unterfte zu oberft gefehrt, und es gefchah bei diefer Räu- 
merei, daß ein mächtiged Schreibpult, noch von dem Bater 
des Sunfers ftammend, aus den Fugen ging und ein Ge- 
heimfach offenbar wurde, deſſen Fünftlicher Federdruck 
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langer ald ein Sahrhundert unentdedt geblieben war. Recht 
eigentlidy ein Kalmäuferfaften! 

Er enthielt ein Manuffript, das, unzweifelhaft für die 
nächften Hinterlaffenen beftimmt, diefem Zwede - viel: 
leicht zugunften ihres heiteren Friedens — entzogen wor: 
den, dem Enfel des forfchluftigen Mühmchend aber eine 
fo willfommene Enthüllung war, daß er fie einem wei—⸗ 
teren Kreiſe mitzuteilen wagt, nachdem er ihr einleitend 
eine Skizze des Kagenjunferd vorangefchickt hat. Berftößt 
es auch gegen alle novelliftiiche Regel, den Kiel aus dem 
Hafen nad) der Quelle zurüczulenfen, der Erzähler einer 
wahrhaftigen Gefchichte wird ſich ſolche Fahrt zu Berg 
vielleicht geftatten dürfen. | 

Der Berfafler mag die Schrift in bangen Stunden feines 
legten Sahres aufgefeßt, jedesmal forgfältig verfchloffen 
haben und, wie der harfche Abbruch bezeugt, vor dem letz⸗ 
ten Wort vom Tode überrafcht worden fein. 

Sie ift ihrem Wefen nad) ein Anflageaft. Da er dem 
zuftändigen heimlichen Gericht vorenthalten worden ift, fei 
er, wiewohl verjährt, unter Rubrik und Titel: 

Gedantenfünden eines Kalmäuſers 
dem öffentlichen Tribunal von heute zu mildem Sprud) 
empfohlen. 


1 
Mein Bater war Kammerdiener bei Herzog Chriftian. 
Da fein Vater Schneider geweſen war, glaubte er ed hoch 
gebracht zu haben; mit mir, feinem einzigen Sproffen, wollte 
er aber höher hinaus: in Amt und Würden. Bis in feine 
legte Stunde träumte er von einem Geheimderat aus dem 
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Stamme der Klöfterley, Warum follte fein Sohn im 
Herzoglichen nicht gradatim eine Karriere machen, wie er 
fie deffen Landsmann und ungefähren Alterögenoflen, den 
Sunfer von Brühl, im Kurfürftlicy Königlichen bei faum 
fproffendem Bart eitel Iuftig von Sprung zu Sprunge 
machen fah? 

Im Pagendienft, wie dag freiherrliche Hätfchelfind aller: 
höchfter Laune, konnte der Enfel des ehrfamen Schneiders 
meiſters feinen Glückslauf freilich nicht antreten; fein 
Weg führte weniger vergnüglich durdy das Alumnat einer 
vormaligen Klofterfchule, und wennfchon er anjeßo ein 
Fürftenfchüler hieß, begann er im philofophifchen Umgang 
mit den freiheitsftolzen Alten, dem er alldort, vom Hahnen- 
ruf bie das Talglicht ausgeblafen wurde, obzuliegen hatte, 
ſich feines höftfchen Urfprungs zu fchämen. Ob er fi 
desselben auch gefhämt haben würde, wenn fein Vater ans 
ftatt Kammerdiener eined Herzogs deflen Kammerherr ge- 
wefen wäre, fol ununterfucht bleiben; deögleichen der Be- 
weggrund, welcher ihm die ehrfame Schneiberzunft feines 
Großvaters nicht weniger empfindlich machte ale die väter: 
liche Lafaienfchaft. Ein römifcher Bürger, nicht ein deut- 
fcher Bürgersmann war Ehriftian Klöfterleys jugendliche 
Traumgefpinft. 

Ich habe ein Menfchenalter vor dir voraus, du, mein 
Weib, aus deffen reiner Hand diefes Vermächtnis dereinft 
in die eines, will's Gott! Glücklicheren als ich übergehen 
fol; und ich blide auf ein Sahrhundert zurüd, das in 
deutfchen Landen aus den Afchenhaufen einftiger Kultur 
wenig andere Blüten treiben fah als die Giftblumen üppiger 
Hofesluſt. Der Glaube an Fürftengröße und Fürften- 
tugend hätte in unferem Volfe erſticken müflen, wenn nicht 
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— zugleich feine Schwäche und feine Stärke - die Gewohn⸗ 
heit der Untertänigfeit und der Trieb der Treue unausrotts 
bar in ihm gewurzelt hätten. In mir waren beide erftict. 
Ic) follte aber nicht ausleben, ohne zu einem großen Fürften, 
welcher der Feind meined Landes war, in Bewunderung 
aufzublicken und vor einem tugendhaften Fürften, den ich 
ald meinen perfönlichen Feind haßte, in reuevoller Zers 
knirſchung meine Augen niederzufchlagen. 

Die Erfahrung diefer fpäten reuevollen Ehrfurcht ift eg, 
welche ich diefen Blättern anvertraue, gleichzeitig als Beichte 
für eine fchwere, heimliche Schuld und als Dankeszoll für eine 
föftliche Gottesgabe. Gibt es doch Feine größere Wohltat 
inmitten der Wehetaten bed Lebens, keinen erhebenderen 
Troft für ein an Schöpfung und Schöpfer verzweifelndes 
Herz, ald die Erkenntnis eines wahrhaft guten Menfchen. 
Und ich weiß auch feine natürlichere Baſis für die Ver⸗ 
heißung unferer Unfterblichleit. Denn wenn man bie 
Mafle der Menfchheit fich fo unverdroffen im Schlamme 
der niedrigften Bedürfniffe wälzen fiehbt und jenes Bruch⸗ 
teil von ihr, welches das glückliche heißt, mit fo viel Beha⸗ 
gen im Blütenmoder feiner Lüfte, da fragt man ſich wohl 
in höhnendem Grimm, was denn eigentlich von diefen 
aufrechtfchreitenden Beftien im Ssenfeit weiterleben fol? 
Der aber, welcher ohne Ermatten nad) der Gottähnlichfeit 
ftrebt und, foweit es einem Irdiſchen gegeben ift, fie erreicht, 
der fann, nein, er fann nicht im Grabe aufgehört haben. 
Du lebft, mein Edler, du lebſt ın Gott! 

Ich war ein fleißiger Schüler gewefen, allein fchon das 
zumal fein fröhlicher Gefel. Ein in mid; gefehrter Sinn 
fol, wie mein Vater es erflärte, mir eingeboren worden 
fein in meiner erften Lebensſtunde, die meiner Wutter legte 
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gewefen. Trauriges Eingebinde, wenn ed eines war, und 
nicht vielmehr die mähliche Wirkung einer mutterlofen, liebe⸗ 
ofen Kindheit; denn mein Vater war mit Sand und Sinn 
anderweitig zuviel befchäftigt, als daß ich mich ihm ver- 
traulich hätte anfchließen können. 

Meiner Neigung nach hätte ich ftudiert, am Tiebften 
Humaniora; allenfalls aber auch die Rechte, fo Fläglich 
ed um das Recht jener Zeit beftellt war und leider heute 
noch if. Mein Bater jedoch war keineswegs gemillt, 
jahrelang ſchwere Unfoften zu beftreiten, um einen 
Rektor oder Amtmann aus dem Ei der Willenfchaft 
friechen zu laflen. Er hielt die Schnüre feines Säckels 
feft und hatte manchmal wohl mehr darin als der flott- 
lebige Herr, dem er das Waſchbecken füllte und die Perücke 
puderte. „Redet Geld, fo fchmweigt die Welt“, lautete eines 
feiner Worte. Der Gelehrfamfeit war foftenfrei im Alum⸗ 
nat genuggetan, die Praxis erlernte fich in der Kanzlei. 
Wer, wie Ehriftian Klöfterley, der Taufpate eines Herzogs 
war und ſich eines Fürfprecherd erfreute, der tagsüber 
wie zu nachtfchlafender Zeit in jeglicher Leibesnot und 
Luft alert auf der Lauer ftand, um fein caterum censeo 
zu Gehör zu bringen, der durfte wahrlich fich den akademi⸗ 
ſchen Umweg und die Eramina erfparen, ja er brauchte 
nicht einmal von Adel zu fein, um im Berwaltungswefen 
fich von Pöftchen zu Poften, von Söldchen zu Sold empor: 
zufchwingen, allgemadı als Herr Amtshauptmann dem 
Regimente näher und zu guter Lest ald Herr Geheimderat 
dem Throne am nädıften zu fteigen. So mein Bater. 

Ich entgegnete mit der Würde eines römifchen Bürgers, 
daß Gunft nimmer Kunft erfege, daß ich zum Höfling 
nicht das Zeug und nad) Gnadenbrot Fein Verlangen 
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habe. Der Herr Bater lachte mich aus oder fchalt mich 
auch einen Querfopf, einen alles Beflerwifler und, wenn 
er ernftlich böfe ward, einen Republikaner. Für gewöhn⸗ 
fich begnügte er fic, indeflen mit dem Kalmäufer, der alfo, 
von väterlichen Lippen ftammend, mein ftehender Spitz⸗ 
name geworden ift, wie ich zugeftehen muß, mit Grund. 
Wir unterhandelten. Mein Vater war bei aller Ge⸗ 
fchmeidigfeit in feinem Amt ein eifenfefter Mann, oben: 
drein mein Erzeuger und Ernährer, — Eigenfchaften, die 
ein Kalmäufer, wie überhaupt den Pflichtenpunft, reſpek⸗ 
tiert -; das Ende vom Liede demnach, daß der Zögling 
des Plutarch vor dem Meifter der Toilettenfunft die Segel 
ftrich, froh genug, für feine Lehrjahre das Forſtfach durch⸗ 
zufegen. Man wohnte im Freien, und ich hatte in meiner 
wohlgelegenen Klofterfchule die Natur lieben gelernt; 
man fchaffte zumeift freilich am grünen Tiſch, inzwifchen 
doc, aber auch im grünen Wald, regierte neben der Feder 
eine Waffe, hatte Muße, außer einem munteren Rößlein 
feinen Taeitus und Afchylos zu tummeln, und durfte in 
einfamer Freiheit die Schneider- und Lafaienabftammung 
vergeflen. Bei meinem Bater mochte den Ausfchlag Die 
Betrachtung geben, daß von allen Allerhöchften Paffionen 
die Jagd die allerhöchfte und deren Profeffion daher für 
eine Günftlingsfarriere die erfprießlichfte fei. 

Sch fchreibe nicht meinen Lebenslauf, fondern nur die 
Epifode desfelben, welche für euch wie für mich felbft die 
einzige bemerfendwerte if. Es genügt daher zu fagen, 
daß ich ein Sahrzehnt hindurch, vom Schreiber bie zum 
Reviſor aufwärts, in verfchiedenen Oberforftmeiftereien 
des Herzogtums, fonder Aufwand von Kunft noch Stu- 
bium, mein Wefen trieb. Bon Waldfultur war gar nicht, 
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von Wildfultur wenig die Rede. Die Bäume wuchfen 
von felbft, die Tiere nährten ſich auf dem bäuerlichen 
Acer, waren fruchtbar und mehreten fi. Meine Pflicht 
und Schuldigfeit befchränfte fidy darauf, mit mehr oder 
minder gewifjfenhafter Buchung möglichft hohe Erträge 
von Holzfchlägen und Wildhandel an die nimmerfatte 
Hofkammer abzuliefern, den Wilddieben gehörig auf den 
Dienft zu paſſen, bei einem allerhöchften Sagddivertiffes 
ment den allerhöchften Standort fo ergiebig wie ungefährs 
lich auszuwählen und die treibenden Fröner demgemäß 
zu Dirigieren — sapienti sat, 

Ob nun meine fchreib- und rechenfünftlerifche Befliſſen⸗ 
heit darob zu rühmen ift oder Iediglich das caterum 
censeo meines väterlichen Kato: kurzum, nach einer zehn 
jährigen Schule im grünen Wald und am grünen Tifch 
wurde mir der Vorzug, an die Spige der Hoffämmerei 
berufen zu werden; will fagen: bei dem Mißverhältnis 
der Durdjlauchtigen Gemütsflut zu der Eonftanten Ebbe 
von Dero Schatulle auf einen fchier defperaten Poften. 

Warum ich ihn annahm? Warum Grachus Sem» 
pronius ſich zum Fürftendiener aus dem Grundtert ers 
niedrigte? Aus gefchmeichelter Eitelkeit ob Rangerhöhung 
und Titulatur? Aus dem für einen Römer fo wenig wie 
für einen Deutfchen unnatürlichen Verlangen, etwas mehr 
von der Welt ald Wald und Wild Fennen zu lernen? Ob 
aus hilflofem Erbarmen mit den unfinnig gefällten urwüch⸗ 
figen Bäumen, meiner Herzensluſt, und den verzweifelnd 
fichh wehrenden jagdfrevelnden Bauern, meiner tagtäglichen 
Dual? Ob lediglich aus der Schwachheit eines Kalmäufers 
gegenüber väterlicher und Iandesväterlicher Autorität? — 
Selten viele Gründe für einen Grund: - id, nahm an, 
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Der Forftrevifor Klöfterley fungierte nunmehr ale 
Sereniffimi Geheimer Kämmerier, item Rechentnecht, 
flug fi) mit Advofaten und Suden herum, begleitete, 
wie ein unentbehrlicher Pudel den Blinden, richtiger aus⸗ 
gedrückt: als ein recht bärbeißiger Zerberug, feinen durch» 
lauchtigen Herrn Paten auf Luſt⸗ und Betternreifen, zu 
Revüen und Sagdpartien an verfchiedene Höfe, Die ein Kleins 
Berfailled hießen, Iernte alldort, wie am heimifchen Kofe 
von Klein-Dresden und Klein Warfchau, „die Blüte der 
deutſchen Menfchheit” aus dem ff kennen, will fagen, 
weil aus bürgerlichem Abftand juft aus der richtigen 
Sehmeite, und wurde von Sonnenwende zu Sonnenwende 
immer gründlicher zum Falmäufernden Rebellen. 

Ein Sahrzehent hielt ich auch diefe dritte Lehrzeit aus, 
die unfruchtbarfte von allen. Endlich aber fchwollen Efel 
und Galle bis zum Überlauf. Bei einem Anlaß, der nicht 
hierher gehört, fette ich Sereniffimus den Stuhl vor die 
Zür, dad heißt meinen Stuhl vor die feine, und als er 
mir zu bleiben befahl, wurde ich grob. Eine der treff- 
lichften deutfchen Eigenfchaften, die Grobheit! Leider 
eignete fie mir nur bei einem hohen innerlichen Temperas 
turgrad. Ob aus Uinverträglichfeit mit der eingepfropften 
Haffifchen Würde oder dem eingeborenen väterlichen Blut, 
bleibe wiederum dahingeftellt. 

Daß freie Amerika, in weldyem die englifchen Republis 
faner Zuflucht und ein neues Vaterland gefunden hatten, 
begann jenerzeit in Deutfchland die mißvergnügten Köpfe 
zu Iocfen. Auch den meinen. Beſſer im Urwald mid mit 
wilden Rothäuten, als in fürftlichen Prunfgemächern mit 
den Launen überfeiner, infolventer Schuldner und den 


“ Forderungen infolenter Gläubiger zu Tode zu hegen! 
»» 
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Ich war allenfall® noch jung genug für folch abens 
teuernded Unterfangen, ein Dann in feinen beften Sahren, 
will fagen das Schwabenalter faum überfchritten. Mein 
Bater, kuͤrzlich verblichen, hatte mir aus fürftlichen Sa⸗ 
lärs und Douceurs einen Spar⸗ und Hedepfennig hinter: 
laffen, der ein Vermögen genannt werden durfte. Ohne 
Gefchwifter und nahe Anverwandte, ohne Freunde, fehlten 
mir fogar die Gewohnheitsnachbarn, welche der Refor- 
mator der Bitte um dad tägliche Brot einverleibt hat, 
welche aber für einen Schloßinfaflen weiße Sperlinge find. 
Bom Sereniffimud abwärts bis zum Heiducken redt man 
fidh über die Köpfe der Unterftehenden hinweg zu ben 
Zehenfpigen der Höherftehenden hinan, zu beiden Seiten 
ift Fahler Raum. Sch für mein Teil war indes noch übler 
daran ald die allgemeine Kategorie; denn verfehrte ich 
nicht wie fie mit einem meinesgleichen, fo ſtreckte ich mich 
auch nicht wie fie zu einem Häuptling empor. Ich war 
ein einfamer Mann, ledig jedes Bandes, jeder Pflicht. 

Es foll an diefer Stelle bemerkt fein, daß ein Kalmäufer 
nicht notwendigerweife auch ein Mifogyn oder Chefeind 
fein muß. Sch zum wenigften war es keineswegs. Den⸗ 
noch hatte ich an Heiraten bisher niemals gedacht. Wäh⸗ 
rend meined Waldlebens fehlte mir wie die Gelegenheit, 
fo der geziemende Pla& für eine Frau; ein Bürgerlicher 
im Hofdienſt aber bleibt naturgemäß Sunggefell, und dag 
jus hagestolziatus, wo es überhaupt oder zurzeit noch 
beftand, hätte für ihn außer Kraft gefeßt werden müffen. 
Die feinen Damen, die er ſtündlich vor Augen fieht, reizen 
fein Wohlgefallen nicht felten bis zum Verlangen; zum 
Weibe jedoch möchte er Feines dieſer Püppchen haben, 
felbft wenn es ihn als Notbehelf, für feinesgleichen, achten 
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wollte. Die dagegen, welche feinedgleichen find, gefallen 
ihm nicht, weil ihnen das gebricht, was ihn an den zier⸗ 
lihen Püppchen reizt. Dachte ich bei einem Gemahl auch 
durchaus nicht ald Römer an eine Kornelia oder Portia, 
fondern als deutfcher Mann an ein deutfches Weib — wo 
fand ich das Traumbild eines holden Naturfindes vers 
wirflicht, das häuslichen Sinnes, doch ohne Füchenrote 
Baden und aufgefprungene Hände feine Mutterfprache 
in reinen Lauten redete? Um fo befler, daß ich es nicht 
gefunden. Die Heimat im Urwald fchidte fich für einen 
ledigen Mann, nicht für einen Familienvater. 

Überaus verdrießlich wurde ich Daher überrafcht, ale 
ich ftatt der Beftätigung meines Abfchiedsgefuches — 
notabene ohne Penfionsbeanfpruchung - einen neuen 
Dienftantrag erhielt. Man bot mir den Auffichtspoften 
über die weitläufige nördliche Heideſtrecke, welche, abges 
trennt vom Herzogtum, das Apanagengut des noch einzigen 
fürftlichen Bruders bildete. Mochte von leßterem auch 
indireft die Berufung ausgehen, direkt ftand fie dem 
Landesherrn zu, ein Zeichen, daß er mir meinen galligen 
Ausfall nicht nachgetragen hatte. Gutherzig war ja Pate 
Sereniffimug, wie die meiften leichtlebigen Leute es find, 
und mein Irrtum nur, daß ich zu ehren, wohl gar zu 
bewundern verlangte, wo ic) einfach hätte Tieben follen, 
und ein Eramen rigorofum anftellte, wo ich zum Richter 
nicht berufen war. Ich galt für einen moralifchen Mann, 
item bei Hofe, nahezu bis zum Gefpött, für einen weißen 
Raben, und ich galt mir felbft dafür. Iſt Tugendftolz 
denn aber löblicher oder auch nur erträglicher als die 
Eitelkeit der Welt? 

War ed nun eine Anwandlung diefer befcheidenen 
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Selbfterfenntnid oder — wiederum ein Fragezeichen! — 
lediglich ein gefunder Inſtinkt, der über meine Verftimmung 
ben Obfieg errang? Ein Kalmäufer ift naturgemäß eines 
Abenteurerd Gegenfat. Ein Stüdchen Urwald, wenn es 
auch nur Kiefernheide war, fand ich hier wie dort; die 
Klaufe in einem Sagdfchlößchen paßte für einen, der feinen 
Horaz in der Brufttafche trug und mit dem Platon zu 
Bette ging, offenbar beffer ald die in einem Blochaufe, 
zu dem er fich die Stämme erft eigenhändig hätte fällen 
müflen. Blieb ich auch ein Fürftendiener, ich wurde auf 
einem abgelegenen, einfamen Revier fo ziemlich mein 
eigener Herr. „Verſuch's erft mit dem heimischen Amerika; 
das über dem großen Waffer läuft dir nicht davon,” 
Dachte ich. Und wie gedadıt, fo getan. 

Ich hatte meine neue Welt feit Sahren nicht betreten, 
fannte fie aber gründlich von den Sagdfeften her, welche 
die feitdem verblichenen älteren apanagierten Prinzen 
ihrem herzoglichen Bruder alldort bereitet hatten, Die 
Hauptjagden innerhalb feined gefamten Dominiums. 
Denn juft weil nichtd weniger als ein Paradiesgärtlein, 
war fie für einen Nimrod deutfcher Nation das ermünfch- 
tefte Beuterevier. Hoch und Scwarzwild, Rot⸗ und 
Damwild tummelten fid darin nad) Herzensluſt; an 
Hafen, Dachſen und Füchfen war fein Mangel; die Bogel- 
pirfch lohnte bis zur Trappe und dann und wann, freilid) 
ganz ausnahmsweiſe, zu dem verliebten Eremiten Auer: 
hahn hinan, und wenn man auch nicht mehr, wie der 
Allerhöchfte Herr Better in Polen, mit Wölfen und Bären 
aufzumwarten vermochte, fo gab ed doch noch hinreichend 
Wildfagen, deren Erlegung zu einem Kampf auf Tod und 
Leben ausarten konnte. Aus düfterem Schlupfwinfel in 
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die Zageöhelle gefcheucht, wütig von Aft zu Aft, von 
Wipfel zu Wipfel und, bei einem verzweifelten Sprung, 
nicht felten auf des Jägers Leib gehegt, galten der Nik 
der Krallen, ber Geifer des Bifles für kaum minder ver: 
derblich als die eines toll gewordenen Hundes. Mit dem 
foftbaren Augenlicht mindeftens hatte fchon mandher feine 
wilde Sägerluft gebüßt. Aber was ift Sägerluft ohne Ge- 
fahr? Sn dem Beftibül des Heidefchlößcheng, meiner fünf: 
tigen Reſidenz, mahnte ausgeftopft mehr als ein Pracht: 
eremplar diefer fchönen Beftie, der einzigen unferer Zone, 
die fich einer Töwenverwandtfchaft rühmen darf, — denn 
was bedeutet die zivilifierte Sippe, mit welcher wir haus— 
freundlich verkehren? — an des Menfchen Herrichaft aud) 
über das adligfte Tiergefchlecht. 

Unter dem gegenwärtig einzigen Nußnießer der Domäne, 
meinem neuen Gebieter, hatten dieſe größeren Sagdfeftlich- 
feiten aufgehört. Noch niemals, foviel mir befannt, war 
er in feine Reſidenz, die Fleine Stadt, nach welcher die große 
Heide ihren Namen trägt, und demzufolge in das benach⸗ 
barte Jagdſchlößchen zu längerem Aufenthalt eingefehrt; 
feine militärifchen Funktionen hielten ihn fern. | 

Als jüngfter von fünf Brüdern, die famtlich mit Nach: 
fommenfchaft gefegnet waren, war feine Apanage gering, 
und er hatte weife getan, faft von Kindesbeinen ab, fich 
mit Leib und Seele dem Waffenhandwerf zu ergeben. Sn 
verfchiedenen deutfchen wie außerdeutfchen Herrendienften 
ftieg er gradatim zu Anfehen und Ehren, um fchließlich im 
verwandten furfürftlich-föniglichen die höchfte Friegerifche 
Würde zu erreichen. Bon Jahr zu Sahr mehrte jedoch fich 
fein Erbteil, und die Augficht auf das allerhöchfte rückte 
nahe und näher. Die Brüder ftarben bis auf den regieren: 
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den Herrn, die Brudersfinder bis auf den jüngften von 
bes legteren Söhnen, unferen Meinen Erbprinzen. 

Nun ja, ed mag und wird ein Naturlauf gewefen fein, 
daß eine Reihe jugendfräftiger Männer rafch nacheinan- 
der dahingerafft, daß ein nachfolgendes Gefchlecdht fchon 
im Knöfpchenalter gefnidt worden ift. Rotten bie ſchwar⸗ 
zen Blattern denn nicht unferen jungen Nachwuchs aus 
in manchem Kirchfpiel bie auf eined Jahrgangs legten 
Sproffen? Fromme Seelenhirten nennen ſolches findliche 
Sterben eine Geißel Gottes zur Strafe für elterliche Sün- 
denfchuld; aufgeflärte Volfswirtfchaftslehrer nennen es 
eine weife Maßregel der Vorſehung, da ohne zeitweilige 
Seucyenherrfchaft die Kriegsgeißel gefchwungen werden 
müßte, um die überhandnehmende Bevölkerung auf eine 
Ziffer herabzudrüden, für welche der Boden Nahrung ges 
währt. Und die misera plebs gibt fich mit dem Entweder- 
Oder diefer Geißelung zufrieden und fchäßt, als nun einmal 
unvermeidliche Blutfteuer, die Pocdenfurie ihrer Kleinen, 
deren Heranbringen Mühfalheifcht, für einen Gewinn gegen⸗ 
über der Kriegsfurie der Herangewachfenen, welche die Müh⸗ 
falerleichtern follen. Für das Siechen und Sterben in unferem 
Prinzengefchlechte machte der Volföglaube nun aber eine 
greifbarere Geißel, als irgendeine böfe Seuche war, ver- 
antwortlich; und ich felbft, wenn ich in unferer Herzogs⸗ 
gruft die lange Reihe Fleiner Särge, in welchen die wohl- 
genährteften und mwohlgewartetiten Kinder ded Landes 
gebettet lagen, überblickte, ich fonnte den fchlimmen Volks⸗ 
glauben nicht verdammlidh finden. Wäre ed denn das erfte- 
mal gewefen, daß man die unheilvollen Folgen einer 
ſchwächlichen Staatefunft — und eine foldye nannte ich die 
vielfältige Zerftücelung des gemeinfamen Stammlandesd 
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.- durch eine gewalttätige Staatsfunft zu heilen fuchte, fo 
wie man durch ein fengendes Eifen eine Wunde heilt, die 
als Vätererbe einen Körper augzehrt? Was aber die Hand 
anbelangt, welche die Landesgeißel ſchwang, ei nun, ein 
Machiavell im großen wird freilich nicht in jedem Jahr⸗ 
hundert geboren, aber an Madhiavelli im Fleinen hat noch 
feined Mangel gelitten. Als falmäufernder Republikaner 
teilte ich übrigend — dem natürlichen Mitleiden bei jedem 
Einzelfall zum Troß - in betreff alles Prinzenſterbens die 
Anficht, welche Seelenhirten und Volksweiſe betreffd der 
gemeinen Kindheit verfündeten: für jede eingehende fürfts 
liche Wucherpflanze fanden hundert darbende Nährpflanzen 
Raum und Bodenfraft. In gleichem Betracht erachtete 
id) e& einen Tandesfegen, daß die Ehe des Prinzen, meines 
gegenwärtigen Herrn, finderlos geblieben war und daß 
er, vor Sahr und Tag vermwitwet, an eine zweite bis jet 
nicht zu denfen jchien. 
Ich kannte ihn, wie unfereiner einen Prinzen fennen 
lernt; von feinen Befuchen am brüderlichen Hofe, von 
Fagdpartien und Luftlagern her. Die Welt pries ihn ale 
einen tapferen Soldaten, fogar als einen bewährten Genes 
ral. Sc, war Zeuge gemwefen der Ehrenpforten, welche man 
ihm errichtete, der Lorbeeren, welche man ihm entgegen: 
trug; e8 gab ſchwerlich einen europäifchen hohen Ordens⸗ 
ftern, der nicht an dem Firmamente feiner Bruft geglänzt 
und den Neid feiner milttärifch wenig berühmten Herren 
Brüder und Bettern erwedt hätte. Für die Gegenwart ift 
Kriegerruhm ja allemal der höchfte. Aber derfelbige ift 
furzlebiger Natur. Eine ſchließliche Niederlage oder der ver- 
fehlte Rampfespreis Löfchen hundert erfochtene Siege aus, 
und nur die Taten der hehrſten Baterlandsverteidiger, wie 
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bie der Staatengründer und Welteroberer, leben zu Segen 
oder Fluch in der Nachwelt fort. So großen Stild aber 
waren die Schlachten nicht, welche unfer Herr ale General 
und Generaliffimus in dynaftifchem Intereſſe gefchlagen 
hatte; feiner feiner Erfolge ſchwellte das Herz des deutfchen 
Volkes, das nach feiner greulichen Zerfleifchung vor hun⸗ 
dert Sahren noch immer Frieden brauchte, nichts ale Frie- 
den. Schon das nädhfifolgende Geſchlecht würde wenig 
Redens und Rühmens von diefen Triumphen machen. 

So dadıte ich dazumal und, es fol gefagt fein, fo denfe 
ich heute noch über unferen Herrn als hiftorifche Perfon, 
heute, wo ich mich vor ihm wie ein Wurm im Staube 
frümme. Aber es ift ja auch nicht feine Feldherrnkunft, 
über welche ich in diefen Blättern zu berichten habe, ſon⸗ 
dern von einem Beifpiel jener anderen, in welcher id} Zeuge 
feiner Meifterfchaft geworden bin. Denn der Menfch ift 
fein fo einfaches Gebilde, daß er lediglich wirfe nach der 
Hauptſeite hin, in welcher er mit Fleiß und Mühe feine 
Fähigkeiten zu entwideln ftrebt. Wie die Blume ihr beftes 
Zeil, den Duft, haudht er, faum bewußt, ftille Tugenden 
aus, die dem vorüberziehenden Wanderer das matte Herz 
erquiden. 

Sch wußte von des Prinzen Privatcharafter fo gut wie 
nichts. Aber was brauchte ich auch von ihm zu wiſſen? 
Warum follte er anders geartet fein al tutti quanti unferer 
deutfchen Dynaften? Kleine Gernegroße, die ihre Ehre 
barein feßen, Kaifern und Königen fchmelgerifche Gafte- 
reien auszurichten, leichtherzige Ruftigleber, die lachenden 
Muts ihre Völferchen gleich einer Schafherde fcheren und 
den Kuckuck danadı fragen, ob fie mit dem das Kredit täg- 
lich überfteigenden Debet ihrer Schatulle ihren Saͤckel⸗ 
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meiftern die Köpfe rauchen machen. Dem Äußeren nad) 
war Prinz Sohann eine ftattliche Erfcheinung von rein 
germanifchem Typus, ungefähr gleichviel Luſtren zählend 
wie ich, das heißt, weil ein hoher Herr und General, noch 
in jungen Sahren. Seine Ehe hatte für feine glüdliche 
‚gegolten. Was Wunder, wenn man weiß, wie folche Für- 
- ftenehen gefchloffen und geführt werden. Überdies war fie, 
wie bereit erwähnt, kinderlos geblieben. 

Gottlob, daß ich hinfort nicht Tänger als fchlimmftens 
fall® ein paar Herbſtwochen jedes Sahr diefes wurm⸗ 
ftichigen Gleißens Zeuge zu fein brauchte und in der übrigen 
Zeit als ein natürlicher Menfch mir felber leben fonnte, 
inmitten von zahmen Hafen nnd wilden Säuen und Kagen, 
mit meinem Homer und Plutard in einer Welt, die größere 
Menſchen ald die heutigen gezeitigt hat! 

Den alten Spruch von dem Wohlleben defien, der ver- 
borgen Iebt, vor mich hinfummend, ſchwang ich mich an 
einem taufrifchen Sulimorgen auf mein Rößlein und trabte, 
von meinem getreuen Nero umfreift, wollte ed Gott, auf 
NMimmerwiederfehen! aus dem Tore meiner Vaterftadt, in 
welcher ich feinen Bluts- oder Herzengfreund, feinen Lands⸗ 
mann, den ich wert hielt, zurüdließ, vorüber an blühen 
den Gärten, an dem gedeihlichen Talhof, auf welchem der 
Hahnenfchrei reges Tagestreiben erweckte, zur Linken den 
rafch bewegten Fluß, zur Rechten das buchenbewaldete 
Felfenufer, auf faftigem Rafenpfad in das fruchttragende 
Flachland hinein. 

Und diefer frohe Mut befeelte mich während des ganzen 
erften und zweiten Tagesritts. Als ich aber am dritten 
Morgen den Strom überjchritt und nunmehr auf feinem 
rechten Ufer Tritt um Tritt meines Gaules Hufe tief und 
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immer tiefer verfanfen in das Füllfel der heillofen Streus 
büchfe des Heiligen Römifchen Reiches Deutfcher Nation, 
da wurde mir ſchwül um Sinn und Bruft. Ich war in ber 
Heide; nicht in der Heide des Nordens, die ich auf meinen 
Kitauifchen Sagdfahrten hatte Fennen lernen, der Eorreften, 
wildlofen, baumarmen Heide, auf deren felfenharter Decke 
nur die rote Erifa und dann und wann ein Wacholder: 
bufch treibt, deren einziger Wechfel jene feltfamen Hügel 
find, die für Hünengräber gelten; nein, in dem urwüdhfigen 
Kiefernwald, den wir im Mittellande Heide nennen, die 
aber in der Zeit, wo in der Aue die Linden blühen und 
ihre nordifche Schweſter ein rofiger Blumenteppich dedit, 
mehr als diefe ein Reich der Troſtloſigkeit ift. 

Sch fah fie als folches zum erften Male, da ich fie bis⸗ 
her nur in ihrer winterlichen Glanzzeit hatte fennen lernen. 
Der legte Halm, welcher nach dem fohmelzenden Schnee 
in dem fußhohen Sande gefproßt, ift verdorrt, jedes 
Waſſerfädchen eingetrodnet; aus fahlem Schaft ſtreckt die 
Kiefer ihre ftaubgrauen Afte, gleich Skelettenarmen, über 
Meg und Steg; von oben herab fengender Brand, von 
unten herauf, fengender Brand, eine Afchenfchicht über 
einem Bulfan, mit verfohlten Nadeln beftreut; der Dunft 
des Harzes, der in der Frühlingsfonne würzig labt, be- 
flemmt die Bruft, ein Höllenqualm in der Höllenglut, und 
außer ihm fein Hauch in der Luft, Fein Laut unter einem 
Zweig, feine Schattenfpende der hochragenden Wipfel; 
felbft das Wild hat ſich geflüchtet in die Dafen, auf deren 
dichterer Bodenfchicht, von einem Gerinne umfidert, die 
Birfe gedeiht und die rote und blaue Heidelbeere zwifchen 
Moos und Farren an ein Labfal mahnen. Immer fchlep- 
pender wird des Gauled Schritt, immer lechzender hängt 
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der Dogge Zunge aus dem Schlund, immer fchläfriger 
wird des Mannes Hirn. 

Und in diefed Reich der Troftlofigfeit hatte ich frei- 
willig mich gebannt; in diefer Wüfte follte ich meine Zeit 
verleben; vielleicht befchließen, allein in diefer OÖdigfeit, 
ganz allein, — o nein! auch diefes Elend wurde mir erft 
nachträglich klar, — nicht einmal allein mit der redlichen 
Scylafmüge, meinem Diener, und dem alten Förfterpaar, 
das ald Umgang nicht zählte; nein, Gott ſei's geflagt, 
Zür an Türe mit einer Hausgenoſſenſchaft, einer weib- 
lichen obendrein, höftfehen Rudera, die mich auf Schritt 
und Tritt an die Welt, der ich entfloh, erinnerte und mir 
alle Ruhe rauben würde, mein eigener Herr zu fein. O, 
Schwachkopf, Tor, der ich geweſen, auf dieſes Anfinnen 
einzugehen! Aus Menfchenfreundlichkeit? Aus hofrätlicher 
Gewöhnung, mit dem Kopfe zu nicken, wenn das innerfte 
Eingeweide fid) Frümmt? Sch hätte links abjchwenfen, 
firadd dem nädhften Hafenplage entgegenfprengen und 
mich im dickſten jenfeitigen Urwald vergraben mögen, — 
ja, wenn idy ein anderer als Chriftian Klöfterley, der 
Kalmäufer, gewefen wäre! Chriftian Klöfterley der Kals 
mäufer brummte, ftöhnte und ließ fich weiterfchleppen 
durch die glutdürre MWüftenei. 

Ich hatte meinen Amtsvorgänger nicht perfünlich ges 
fannt. Er war vom furfürftlichsföniglichen Jagd⸗ und 
Kammerjunfer zum herzoglichen Oberforftmeifter avanciert. 
Der Adel des Mutterlandes und der verfchiedentlichen 
Tochterländchen entftammte den nämlichen Sippen; man 
half fich bei feiner Verforgung freundvetterlich aus, wenn 
man in anderweitigem Betracht fich auch feheel genug auf 
die Finger fah. Das höhere Forftfach war eine feiner 
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Domänen. Ein landläufiged Scherzwort fagt: auf jeden 
Hafen ein Oberforftmeifter. Selbftverftändlich ein Edel: 
mann. Wir Bürgerlichen, denen weniger das Schießen 
als dad Schreib- und Rechenweſen oblag, brachten es 
allenfalls bis zum Snipeftor oder Revifor, und der Hof: 
und Kammerrat Klöfterley mußte es fich als eine befondere 
Patengunft anrechnen, daß ihm der Meifter, wenn auch 
ohne Ober angehängt worden war und er nunmehr awI hen 
drei Zitulaturen die Wahl hatte. 

Bon dem Jagd- und Kammerjunfer von Leiſeritz und ſeiner 
Gemahlin, einer von halbdeutſchem Blut in Polen gebore⸗ 
nen und erzogenen Hofſchönheit, beſagte die Fama nun, daß 
fie ſich in dem reſidenzlichen Treiben finanziell ſtark über- 
nommen hätten und die Oberforftmeifterei im abgelegenen 
Heidefchlößchen daher als fchiclicher Herftellungspoften 
erfunden worden fei. Kaum ein Sahr, nachdem er in 
dasfelbe eingezogen, war eines Tages der junge Herr tot, 
mit einer Kugel in der Bruft, in einem Didicht gefunden 
worden. Ob durd, eigene Hand, ob durch fremde? Ber: 
mutlich das leßtere. Die Wilderer trieben es in diefem 
Bezirk arg und fchlau. Ein jeglicher Heidegrenzer ftand 
in dem Verdacht, ald Hüter des Haferd und Buchweizend 
feiner mageren Scholle, zum Diebe audzuarten und fi 
fonder Sfrupel einen Sonntagsbraten zu erlegen. Einer 
borgte feinen alten Schießprügel dem anderen; der, welchem 
er gehörte, konnte fein Alibi beweifen. Das Elend madıt 
Kameraden; wollte man nicht Alle faffen, faßte man feinen; 
der neubadene Herr Oberforftmeifter hatte überdies durch 
einen Dienfteifer, der allerhöchften Orts einfchmeichelte, 
die gefamte Rotte gegen ſich aufgebracht. 

Jagd- und Bratenfreuden find aber nicht für die misera 


Der Katzenjunker 45 


plebs, und der edle Wildftand ift der Sereniffimi von 
Gottes Gnaden Luft und Stolz. Als daher während des 
Gnadenjahres der Witwe ein junger interimiftifcher Stells 
vertreter, durch das Schidfal feines Vorgängers gewarnt, 
ſich um fo läffiger, als jener eifrig, erwiefen hatte, wurde 
der fauertöpftfche, aber gewiflenhafte Schatullenrat zur 
Obhut auf den gefährlichen Poften berufen. Wer ahnte 
denn den pofthumen Gracchud, der in dem unbequemen 
Kalmäufer fein Weſen trieb? Man verfah fi von ihm, 
daß er für das landesväterliche, das ift vaterländifche 
Recht und Pläfier fein Leben zwar nicht freudig, aber ges 
ziementlich in die Schanze fchlagen werde; und man vers 
fah fich deffen mit Fug, wennfchon nicht durchweg im 
berfömmlichen Sinne. Um dem unliebfamen Kalmäufer 
auch einmal etwas Loͤbliches nachzufagen: in erfter Ord⸗ 
nung war es der Plan, vielleicht dad Hirngefpinft, dem 
nach unten mehr noch ald nach oben verderblichen Treiben 
von Grund aus Remedur zu fchaffen, der Selbfthilfe zu 
fteuern, aber ihr fpornendes Motiv zu tilgen, welcher den 
pofthumen Gracchus in die heimifche Urheide gelocdt hatte. 
Hier war der zum Frevel treibende Beweggrund ja nur 
ein Sungerbifien in den leeren Topf. Aber im Kleinen, 
wie im Großen, im Leiblichen, wie im Geiftlichen: das 
befte Regiment baut vor, das leibliche hilft nach, das 
fchlechte verfällt dem Ruin, nachdem ed den Ruin herbeis 
geführt hat. | 
Da im Mutters wie Tochterftaat der nobelen Ausgaben 
zu viele waren, um mit Önadenpfennigen fplendid zu fein, 
hatte man als folchen der oberforftmeifterlichen Witwe 
das freie Wohnungsrecht im Schlößchen zugebilligt; ein 
Merkmal, wie erbärmlich es um ihre Kaflette beftellt fein 
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mußte, da ohne harte Not die erwähnte Dame ed wohl 
ſchwerlich in der unwirtlichen Heidenöde ausgehalten haben 
würde. sch felbft aber war von einer Abmachung, die 
mich aus dem Regen in die Traufe brachte, erft am Tage 
meines Aufbruch unterrichtet worden. Hatte ich mid) 
bisher in lachender Umgebung über eine Iuftige Kofgefells 
fchaft zufchanden geärgert, nun follte ich in der trübfeligften 
Umgebung mich von der adligen Mifere anmwidern, auss 
beuten und obendrein über die Achfel anfehen laffen. Ich 
tat einen heiligen Schwur, taub und blind gegen jede 
Art von Zumutung, mir alles verfängliche Schürzenwefen 
vom Leibe zu halten als ein richtiger Mann, erforderlichen» 
falls als ein Grobian. 

Gott fei Danf! Raum genug, fi) aus dem Wege zu 
gehen, war wenigftend vorhanden. Denn blieb aud) das 
Obergefchoß herrfchaftlichen Gäften vorbehalten, fo trennte 
im Unterftocd doch ein breites Veftibül die Zimmerreihe 
in zwei Hälften. Mochte die Witwe zur Rechten Trübfal 
und Hoffart fpinnen, ich hielt mic, links; guten Tag und 
guten Weg! Auch im Wirtfchaftöwefen, das in Bürgers 
häufern gewöhnlich zum Zankapfel zwifchen Wirts⸗ und 
Mietsleuten wird, fonnten wir und nicht in die Quere 
geraten. Kochherd wie Büfefaß blieben der gnädigen 
Frau überlaffen nad) Belieben und VBerftehen; den Jung⸗ 
gefellen famt Adam und Nero verforgte die Frau dee 
alten Unterförftere, deffen Wohnung in einem Seitens 
bau lag. 

Ich hatte um das armfelige Städtchen mit feiner ſtolzen 
Prinzenrefidenz - leerſtehende Paläfte und übervolle Hütten, 
allerorten meinen Augen ein widerwärtiger Kontraft - 
einen Bogen geichlagen und, foweit angänglich, auch die 
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Dorfichaften vermieden, deren unfaubered Menfchens und 
Tiergezücht mich niemald dermaßen mit Efel, Scham und 
Zorn erfüllt hatte wie heute. Quer durch die Heide, auf 
Knüppelwegen, über Baumleichen, die der Winterfturm 
gefällt, in unmufterndfter Laune, frampfhaft gähnend vor 
Langeweile und Hunger, — denn Ärger zehrt, — näherte 
ich mich meinem Ziel. Mein Burfche — bei einem wirfs 
lichen Oberforftmeifter würde er Leibjäger geheißen, mögs 
licherweife aber nicht weniger ein Kaftotum für Gardes 
robe, Tafel und Stall repräfentiert haben -, item Ehrens 
Adam mußte mit dem Packwagen bereit geftern eins 
getroffen fein. Sch fand meine Wohnung eingerichtet, 
den Tifch gedeckt. Einigermaßen ein Troft. 

Und da lag denn auch endlid das Schlößchen vor mir, 
ein zierlicher Bau in holländifchem Stil, mit feinen bluts 
roten Ziegeln und dem giftgrünen Metalldach, inmitten 
der grauen Kieferntrübfal immerhin ein Iuftiger Anblid. 
Die Heide umzog nach drei Seiten das Gehöft; in der 
Front jedoch war ein weiter Halbkreis gelichtet und lineals 
gerecht durch gefchorene Hecken zu einem Luftgarten ans 
gelegt. Da die Sagbzeit aber nicht mit der zufammenfällt, 
in welcher es zwifchen den Hecken grünt und blüht, der 
Sold für einen Kunftgärtner folglich gefpart werden durfte, 
hatten die Foörfter und vielleicht auch ihre Herren Prinzi- 
pale die Zieranlage in eine nußbringende umgewandelt, 
von welcher ihre Hausfrauen den Gemüfebedarf ernteten. 
Zwifchen Göttergeftalten von Sandftein, deren Nafen und 
Gliedmaßen verftümmelt waren, winzigen Fontänchen, 
deren Wafferfaden nicht mehr fieferte, zwifchen bunten Pors 
zellanperlen, die fich hier und dort noch als Einfaß hinter 
den Fragmenten des Buchs erhalten hatten, ranften ſich nun 
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Bohnen und Erbſen fo hoch, als der mager gedüngte Sand 
ihnen Kraft verlieh; machte unterfchiedlicher Kohl, der von 
Natur ein anfpruchsvoller Schmaroger ift, den fümmer- 
lichen Verſuch, fidy einen Kopf aufzufegen, während die 
genügfamen Plebejer der Scholle, rote, gelbe und weiße 
Rüben, wie der erft fürzlich eingebürgerte Erdapfel, ein 
befriedigtes Dafein führten und hier und dort eine Könige- 
ferze oder Sonnenblume ſich zwifchen gemeinem Kraut und 
Unfraut blähte. In diefem Luftgarten würde nun auch ich 
fortan meinen Kohl bauen, der feine Köpfe trug. 


- Mir diefem Stoßfeufzer flieg ich nahe der Rampe ab, 
vergeblich nach einem Baum oder Pfahl fuchend, an den 
ich meinen Gaul binden Fonnte, bis Ehren-Adam fich der 
fchachmatten, triefenden Kreatur erbarmen würde. Er 
mochte meinen Einzug von der Hofſeite erwartet haben 
oder auch feines Mittagsfchläfchend pflegen. Ehren-Adam 
war ein gar ruhfamer, alter Knabe, und fein Herr, der 
als ein nörgelnder Untergebener gefcholten, dafür jedoch 
als gelaffener Vorgefegter gefhäßt ward, gönnte ihm fein 
Behagen. Die Wahrheit zu fagen, fühlte ich mid) den 
Menfchen im allgemeinen und meinem Menfchen Adam im 
befonderen niemals gewogener, ald wenn ich fie fohlafend 
ſah. Sm Schlafe ift Unſchuld, und welche beffere Labſal 
haben denn aud) wir armen Erdenfnechte, ald Die Stunden 
des Vergeſſens im Schlummer und feinen Traum. Für 
mich felbft waren leider diefe Stunden kurz und häufig alps 
bedrüct; träumen aber tat ich nur mit offenen Augen. 
Eben hatte id; die Halfter um den Torſo irgendeines 
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weiland Ganz oder Halbgottes gefchlungen, als hinter 
feinem Sodel hervor ein helles Kindergeficht mich anladhte 
und gleich darauf ein Mädchen, feiner Größe nad) etwa 
zehn Fahr, mir niddend entgegenfprang. Es trug ein kurzes, 
ſchwarzes Röckchen und weißes Faltenhemd, das von einem 
dunflen Mieder zufammengehalten ward, fo wie wir auf 
Sahrmarktsbildern die Schweizermaidli dargeftellt fehen. 
Bielleicht derzeitige Kindermode oder ländliche Halbtoi⸗ 
lette. Auch das goldblonde, wellige Haar hing nad 
Schweizerart in zwei die Zöpfe gebunden am Rüden 
hinab. Die Kleine hatte ſich eine blühende Bohnenranfe 
um den Kopf und eine zweite ald Schärpe von Schulter 
zu Hüfte gefchlungen; in der Hand hielt fie einen mäch⸗ 
tigen Strauß von Kartoffelblüten, wilden Kamillen, Schafs 
garbe, Thymian, Kraufeminze und was fonft noch Blühens 
bed oder Duftendes auf diefen Zierbeeten zu pflücken ges 
wefen war; mit einem allerliebften Knickschen ftrecfte fie mir 
ihn entgegen. 

Sch habe den Strauß zwifchen den Blättern meines 
Theofrit getrod'net und angeordnet, daß er mir dereinft in 
den Sarg gelegt werde; ein Merfzeichen der erften Stunde 
reinen Glücks in meinem grämlichen Leben. 

Das Kind hatte eben die lachenden, roten Lippen zu 
einem Willfommengruß geöffnet, ald es jach einen Schrei 
augftieß und mit einer Gebärde der Angſt auf ein weißes 
Kätchen zufprang, das ihm vom Arme geglitten war und 
das mein Nero mit Hundeluft zauſte. „Miez, ach, meine 
Miez!“ jammerte das Kind. 

„Nero, los!“ rief ich, und das Miezchen war befreit. 

Mit einem glücfeligen Lächeln nahm die Kleine den 


Liebling wieder auf den Arm, drücdte ihn an ihr Herzchen, 
.. 
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fprang dann rafch zu mir zurüd und füßte meine Hand. 
Nach diefem Gefühlsausbruch aber wiederholte fie ihr 
Knickschen und fagte, indem fie mir ihr ſtolzes Bufett über; 
reichte: „Schön willflommen, Herr Forftmeifter!“ 

Ich war bis dato nichts weniger als ein Kinderfreund 
gewefen. Die Dreffur der Fleinen Hofpüppchen erregte 
meine Galle, und das Gefchrei famt Efelnäschen der flachs⸗ 
haarigen Straßenbrut widerte mid; an; um den Nachwuche 
in unferen Bürgerhäufern aber hatte ich mich fo wenig 
gefümmert wie um deflen verehrliche Herren Papas und 
Frau Mamas. Dies Kind jedoch tat es mir an auf den erften 
Blick. „Wo ſolch holdfelige Sottesgefchöpfe gedeihen, muß 
fich fchon heimfen Laffen,” dachte ich und war auf einmal 
mit der unmwirtlichen Heide im Sonnenbrand ausgeföhnt. 
Sch hob die Kleine unter beiden Armen in die Höh und 
füßte fie auf die rundlichen Baden, was fie ſich ohne 
Sträuben gefallen ließ, da doch fonft Heine Mädchen bei 
einem Mannesfuß, aus Furcht einen Bart zu befommen, 
firampeln und fchreien. Ein Kind des alten Förfterpaares 
fonnte fie füglich nicht fein; vermutlich alfo ein Entelfind. 

„Wie heißt du, Herzchen?“ fragte ich. 

„Lori von Leiſeritz,“ antwortete fie. „Wenn ich aber 
groß werde, heiße ic; Korenza, wie Mama.” 
Sch wußte nicht, daß mein Borgänger Nachkommenſchaft 
hinterlaffen habe. Der Mann wurde mir plöglich inter- 
effant. Sn der einen Sand der Heinen Lori Willkommen⸗ 
fpende, an der anderen die Fleine Lori felbft, ftieg ich Die 

Rampe hinan. 

„Wird Shr großer Hund meinem Miezchen aber aud) 
nichts zuleide tun?” fragte fie, von neuem ängftlich auf 
den Liebling in ihrem Arme blidend. 
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„Gewiß nicht, Kind,” tröftete ich. „Nero wirb deinem 
Käschen ein fo guter Freund werden, wie ich dir.“ 

Als wir durd, das Beftibül der Förfterwohnung zus 
fchritten, trat aud einer Tür zur Rechten eine Dame, uns 
verfennbar von jenem Prinzeffinnenfchlag, von dem ich fo 
manche mit zornigem Wohlgefallen angeblinzelt hatte, 
aber von einer Schönheit, wie ich mich ihreögleichen nur 
weniger erinnerte. Ein Bild von Weib, troß der dreißig 
Fahre, die ed zählen mochte, und dem Gepräge von, von, 
- nun von ennui; ich finde feinen deutfchen Ausdrud, der 
Sorge, Verdruß, Kummer und gleidyzeitig Langeweile fo 
furzweg bezeichnete. Hoch und fdylanf gebaut; das Geficht 
ein feined Oval von fledenlofer Marmorbleidye, Tangges 
wimperte Lider die großen lavendelbläulichen Augen halb 
bedecfend, fo war meine fünftige Nachbarin, fo war Loris 
Mutter, eine verblühte Schöne, aber heute noch weit, weit 
fchöner, ald die Tochter, die mit feinem Zug an fie erinnerte, 
jemals aufblühen konnte. Obfchon bereits im zweiten 
Sahre Witwe, trug fie noch tiefe Trauer, vielleicht mehr 
aus läffigem ald wehleidigem Beharren. Das Kleid war 
von elegantem Gemäch, aber vertragen, die Kreppuffen 
zerfnüllt, der Saum der langen Schleppe durdiftoßen. Der 
unbequemen Witwenfchneppe hatte fie fich entledigt, das 
dichte blaufchwarze Haar wellte fich, Iofe in einen Knoten 
zufammengefaßt, um den feingefchnittenen. Kopf. Auch 
der modifche Panier, Puder und Schönpfläfterchen fehlten. 
Für wen hätte fie fich auch aufbaufchen, färben und ins 
tereffant befleben follen? 

„Mein Töchterchen ift mir zuvorgefommen, Herr Forft- 
meiſter,“ fagte fie mit einer leichten Berneigung. „Wir 
danken Ihnen das Zugeftändnis einer Hausgenofjenichaft, 
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die vielleicht wenig nad) Ihrem Gefchmade ift, und ich 
verfpreche, Störungen möglichft zu vermeiden.” 

Zu einem Bürgerlichen fpricht eine hochgeborene Dame 
deutfch. Einen ihreögleichen würde fie in den ihr mehr 
geläufigen Lauten einer feineren Mundart begrüßt haben. 
Nedete fie doch felbft mit ihrer Tochter allezeit franzöfifch. 
. Auch ftimmten der gleichgültige Ton und Blick, welche die 
Anſprache begleiteten, wenig zu dem Danfgefühl, das fie 
ausdrücdte. Dennoch lautete meine Erwiderung nicht bloß 
gewohntermaßen höflich, fondern durchaus ungewohnter- 
maßen nahezu herzlich, denn die kleine Lori fah mit ihren 
großen goldbraunen Kinderaugen zu mir in die Höh, und 
ich las darin: „Bitte, bitte, fei gut mit Mama!” 

Die Dame zog fich in ihre Gemächer zurück; mich nahs 
men die Förftersleute in Befchlag, führten mich zur Orien⸗ 
tierung durch mein Revier und dann zur Tafel in ihre 
eigene Behaufung. Das kleine Fräulein, fein Kätzchen im 
Arm, hüpfte munter voran, nahm audy mit heller Luſt meine 
Tifcheinladung an, obfchon fie bereits Mittag gehalten. 
„Aber nichts fo Gutes,“ wie fie treuherzig geſtand, „Grütz⸗ 
brei und Hering.“ 

Grügbrei und Hering! Ich war fein Sybarit; aber mich 
fchauderte. 

Mutter und Tochter, ohne eigene Bedienung, teilten den 
Tifch des Förfterpaared, welcher, dem Sädel und der 
Magengewöhnung der alten Leute entfprechend, von der 
einfachften Art war. Für den neuen Herrn Koftgäanger 
jedoch hatte Frau Michelin würdiglich ein Mahl bereitet. 
Da fie „ledigermeife” anfänglich Kindsmagd, fpäter Wirt- 
fchafterin bei der Kerzoginwitwe gewefen, wußte fie, was 
feinen Leuten ſchmeckt und wie es ſchmecken muß, beteuerte 


es, 
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auch ihr Vergnügen, in alten Tagen die Künfte der Tugend 
noch einmal üben zu dürfen. 

Die Heine Lori aß mit dem hungrigen Forftmeifter wett. 
Gm Umfehen war von dem goldgelben Fafan nur noch 
das Knochengerüft übrig und die Schüffel mit den zuderig 
eingefottenen Waldbeeren bis auf den Grund geleert. Sch 
hatte an feiner Fürftentafel in fo heiterer Laune und mit 
befferem Appetit Mittag gehalten. 

Während desfelben war mir nun aber durch die harm- 
(ofen Plaudereien meiner Heinen Tiſchnachbarin und Die 
Unterhaltfamfeit meiner alten Wirte das Interieur der 
vornehmen Hausgenoſſenſchaft bid auf das Tz Flar ges 
worden. Adlige Witwenmifere in ihrer Bfüte! Kein neues 
Bild für einen bei Hofe Bedienfteten, und von allen 
Elendsbildern der Menfchheit dag, bei welchem ich am 
wenigften Erbarmen und häufig genug den Kitel der 
Schadenfreude empfunden hatte. Die demütig erbettelten 
paar jährlichen Snadentaler hätten in früherer Zeit der 
gnädigen Frau faum für eine neue Courrobe zugereicht. Nun 
beftickte fie freilich, ihre Umftände zu verbeffern, Pantoffeln 
und Fächer mit Gold> und Silberfädchen, Flöppelte Spigen 
und mehr derlei Plunder, der herzbrechend an gute Tage 
gemahnte. Aber mit welcher Schamröte auf den Wangen! 
Um welchen Spottpreis wurde der Trödel unter der Hand 
in Leipzig oder Dresden abgefeßt, und wie hätte bei folchem 
Budget von einer Befriedigung der läftig drängenden 
Gläubiger auch nur die Rede fein können. 

Wer Wind fäet, muß Sturm ernten! Was jedod) 
fonnte das arme Kind für die Torheit von cher papa und 
chere maman® Daß es fie werde büßen müflen, war ein 
natürliches Erbgefes, welches der Herrgott gar nicht erft 
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feinen Geboten hätte anzuhängen brauchen. Solange 
indeffen Chriſtian Klöfterley im Heidefchlößchen refidierte, 
follte die Buße für elterliches Schlemmen und Schwelgen 
mindeftend nicht in Grügbrei und Hering, und die für 
unbezahlte Brofatgewänder nicht in verwachfenen und 
verwafchenen Trauerfähnchen beftehen. An allem, was 
fein Forft erzeugte, hatte der Forftmeifter ein gebührend 
Teil für feinen Topf, und diefer Topf brauchte nicht 
lediglich für einen Sunggefellen bemeſſen zu fein; des— 
gleichen brauchte der jeweilige Korftmeifter, Gott fei Dank! 
nicht mit dem Koftgeld zu fnaufern, wenn felbiges auch 
ftatt für zwei, für vier Perfonen zu entrichten war. Die 
kleine Lori follte fortan leckerer ald bisher gefpeift werden 
und an menus plaisirs, wenn juft auch nicht in Batzen⸗ 
form, feinen Mangel leiden. Mit diefem Vorſatz legte 
ich mich am Abend zur Ruh und fchlief fo friedfam, wie 
ich nur je meinen Adam hatte fchlafen fehen. 

Halb und halb gegen mein Erwarten bedurfte ed Feiner 
fchlauen Überredungsfünfte, um diefen Vorſatz durchzu⸗ 
führen. Die fchöne Witwe ließ es fich huldreich gefallen, 
in ihren vier Pfählen, die gebührentlich die meinen waren, 
mich als ZTafelgaft zu empfangen und mit den Erzeug- 
niffen meiner Küche zu bewirten, wie fie denn auch ebenfo 
huldreich fich die Heinen Cadeaux gefallen ließ, die id 
ihrem Töchterchen zu machen mir erlaubte, Ob fie diefe 
Ermweifungen ebenfo unbedenklich angenommen hätte, 
wenn ich ftatt Forftmeifter Klöfterley Oberforftmeifter von 
Klöfterley geheißen hätte, bleibe dahingeſtellt. Sedenfalls 
würde ed dann nicht ohne ein Erröten gefchehen fein. 
Man fchämt fich eben nur vor feinesgleichen oder folchen, 
zu denen man ſich in die Höhe redt. 


Fa nn 
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Als Entgelt überließ fie mir ihre Lori. Gewiß, fie 
liebte das Kind; da fie ihm aber feine Bonne oder Gous 
vernante halten konnte, wurde ihr feine Gegenwart - 
nervös, wie fie nach Damenart war, — unbequem, und 
fie danfte Gott, wenn fie ed, ohne Schaden zu befürdhten, 
draußen im Luftgarten oder bei den alten Körftersleuten 
untergebracht wußte. Indem fie auf dieſe Weife fich der eins 
zigen angänglichen Zerftreuung beraubte, quälte der Ges 
danfe, was aus ihrer Heinen Sauvage einmal werben folle, 
die Einſame dann aber doppelt; im Grübeln und Seufzen 
über deren Zukunft und die eigene entfanfen Nadel oder 
Klöppel lange vor Dunkelwerden ihrer Hand, fie ſtreckte 
fich auf ihrer Saufeufe, und zwifchen Erinnern, Sehnen 
und Sinnen ftellte ein Halbſchlummer fich ein, welcher 
der Nacht ihr Nuherecht verfümmerte. Wie hätte fie auch 
müde werden follen? Weder die förperliche noch die 
geiftige Arbeit Foftete Anftrengung; in die Luft fam fie 
nicht. Zu Fuße gehen, ganz allein oder, was noch mehr 
hieß, mit einem Kind und in die Heide — Gipfel alles 
ennui! War dann die magere Abendfuppe ohne Appetit 
verzehrt, Mignonne zu Bett gebracht, dann belebten bei 
einbrechender Nacht ſich die quälenden Nervengeifter, dann 
wurde das Bewußtſein unverdienten Elendd erft recht grell, 
dann rannen die Tränen. Sie löfchte das Kicht, öffnete 
die Türen ihrer Zimmerreihe und ging mit leifen Schrits 
ten, feufzend und händeringend, die Flucht hin und wider, 
Stunden auf Stunden, bis fie endlich ermattet, lange 
nad; Mitternacht, ihr Lager fuchte und der Freund der 
Kummervollen fie in glüdliche Tage zurücführte, vielleicht 
auch wiederum in glüdliche voraus. Erft wenn die Sonne 
hoch am Himmel ftand und die Feine Sauvage ſich feit 


56 Der Katzenjunker 


Stunden nah Willfür umbhertrieb, erwachte die Mutter 
zu einem leidigen Tagewerf und Tageslanf. 

In diefem Tageslauf trat vom heutigen ab nun mählich 
ein Wandel ein. Daß der alte Forftmeifter in feiner 
einfeligen Weltabgejchiedenheit fi) die Zeit mit Mi⸗ 
gnonne vertrieb, den durd; hartes Mißgeſchick verfagten 
Hofmeifterpoften freiwillig bei dem Kinde übernahm, ge> 
währte eine Serzerleichterung. Monfteur Klöfterley war 
ein ungefährlicher Schußherr; die Mutter durfte ohne 
Sorge träumen und ſich grämen, fie nährte fich nad) Ge- 
fhmad und Bedürfen, was immerhin ein gefundheitlicher 
Anfang iftz fie wird, will's Gott, allgemach auch wieder 
rechtzeitig Schlummer finden, fann Klöppel und Nadel 
ohne Gewiffensbiffe raften laffen und fo gradatim weiter: 
Zeit und Behagen verbunden im Kampfe gegen das ennui. 

Sn weit fürzerer Frift, ald diefe Wandlung der Mutter 
heifchte, war ihr Kind nun aber das meine geworden. Aus 
freiem Antriebe, fo, als könnte e8 nicht anders fein, nannte 
Lori den Herrn Forftmeifter ſchon nach wenig Tagen erft 
Meifterchen, dann Väterchen und du, wich auf Schritt und 
Tritt ihm faum von der Seite. Wenn morgend Maman 
noch lange fchlief, fchlicdy fie fich aus dem Bett, ging an 
meiner Sand in den Wald, lernte ſich mit mir darin aus: 
fennen wie ein junger Lehrling, und weil die Wege oft- 
mals fo weite waren, daß ich fie nur zu Pferde durchmeſſen 
fonnte, hatte ich für fie ein Zwergenrößlein ergattert, auf 
welchem fie nun munter neben mir hertrabte durch dic 
und dünn. Das war eine Luft! 

Waren wir dann aus dem Forfte heimgefehrt und hatten 
unfer wohlfchmecendes Mahl eingenommen, dann ging es 
an das Studieren; von feiten der Schülerin freilid, nicht 
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mit allzu lebhaften Behagen, dem Iehrenden Väterchen zus 
liebe aber mit freundlichem Willen; das Feine Wefen, dem 
ich kaum zehn Sahre gegeben hatte, zählte zu meinem Staus 
nen deren nahezu dreizehn, im Punfte des Wiſſens aber 
fand ich es im Stadium eines acht= oder höchfteng, feiner 
Leibedgröße angemeflen, zehnjährigen. Man hatte die 
Kleine während ihrer früheften Zeit, der elterlichen Glanz» 
periode, auf dem Lande in Polen zurückgelaſſen; die Groß- 
mutter, ein müdes Weltfind, wie ihre Tochter dazumal ein 
munteres war, erzog fie, dad heißt, fie erzog fie eben nicht. 
Ein bißchen Franzöfifch plappern lernte fi von der Wiege 
ab gleichſam ald Mutterlaut; von eigentlichem Unterricht 
war feine Rede. Nach dem Tode der alten Dame, welcher 
ungefähr mit der Eltern Erilierung in die Heide zuſammen⸗ 
fiel, wurde aud) das Kind darein verfeßt, und der Vater 
machte nunmehr einen Anfang mit den Rudimenten ber 
Sprache, die feine Mutterfprache war: ein Anfang, wel⸗ 
chem der Tod raſch ein Ende fette. Die Witwe war allzu 
melancholifch umgefchlagen, um die faure Aufgabe fortzu- 
führen, würde aber auch fonder Melancholie und mit ftärs 
ferer Geduld in deutfcher Grammatif und andermweiten 
Fibelkünſten ſchwerlich etwas Erkleckliches geleiftet haben, 
und, um gerecht zu fein, wieviel Damen oder Frauen ihrer 
Zeit und Zone mehr als fie? So blieb es denn bei einem 
ſtockernden Buchftabieren und dem frigeligen Aneinander- 
reihen fteifer Lettern. 

Wie Fläglich aber war es erft beftellt mit der Ehriften- 
lehre, die ja überhaupt felten zur Blüte fommt, mo fie nicht 
mit der erften Muttermilch eingefogen ift. Die Eltern emp⸗ 
fanden, nach der meiften Weltleute Art, ein gar ſchwaͤch⸗ 
liches religiöfes Bedürfen; fie waren Freigeifter, ohne fich 
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fo zu nennen oder es auch nur zu wiflen, der Vater Zus 
theraner, die Mutter Katholifin. Die Tochter, gefegmäßig 
nach der leßteren Ritus getauft, hatte man gelegentlich 
firmen laſſen, als bei dem legten elterlichen Befuche in 
Dresden ein Bifchof dieſes Saframent an etlichen Kindern 
des Hofkreiſes vollzog. Seitdem, alfo feit Loris zehntem 
Sahre, hatten Mutter wie Tochter fein Gotteshaus betreten, 
hätten bei frömmftem Willen aber auch in ihrer ſtockluthe⸗ 
rifchen Umgebung eines ihres Kultus nicht betreten können. 

Die Mutter vertröftete ſich betreff3 der geiftlichen wie 
weltlichen Bildung ihrer Tochter mit einem fpäteren Er- 
ziehungsflofter und würde den Plag in einem folchen aud) 
jest fchon angeftrebt haben, wenn es in fächfifchen Landen 
noch fatholifche Klöfter gegeben hätte oder eine Reife nadı 
dem mit dergleichen Inftituten gefegneten Polen zu ermög- 
lichen gewefen wäre. Aber nicht bloß als Übergangsftadium, 
fondern ale dauernde Zuflucht fchwebte ihr, wenn auch unter 
Seufzen und Tränen, eine Nonnenzufunft für ihre Lori vor. 
Sie war, nach mütterlichem Maßftabe bemeffen, nicht ſchön, 
würde ed niemals werden; fie war blutarm, auf eine ſtan⸗ 
besmäßige Verheiratung nicht zu zählen. So graufam Die 
Borftellung in das Herz fehnitt, befler, anftändiger mins 
deſtens, für eine geborene von Leiferig verborgen hinter 
Kloftermauern ihre Tage zu befchließen, ftatt wie fo manche 
ihreögleichen als alterndes Fräulein von einem bürftigen 
Gnadenpfennig eine Fleinftädtifche Dachftubeneriftenz zu 
führen, mit Laternchen und Hausſchlüſſel im Strickbeutel 
am Morgen auszurüden und ald willfommene oder aud) 
unwillfommene Klatfchbafe in adligen Familien ihren regel: 
mäßigen Mittagd- und Abendtifch zu fuchen. Arme fleine 
Lori! Sp elendiglic, ftand deine Zukunft felbft den Augen 
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der Mutter vorgezeichnet. Gott fei Dank, daß fie dem Kinde 
wenigftens ein paar lebte, freie Sahre gegönnt und fie uns 
gehindert ihre „Sauvage” hatte werden laſſen! 

Denn wenn, wie ed heißt, das nämliche, das zwei Mens 
fchen tun, nicht das gleiche ift, fo wirft das nämliche, das 
zwei Menfchen dulden, nicht felten einen Gegenſatz. Die 
Not, welche über die Witwe einen zerftörenden Bann ver- 
hängte, gewährte der Waife die Freiheit, in welcher ihre 
Natur ſich bis zu deren Grenzen entwidelte. linter der 
Dreflur, fei e8 des Klofters, fei es des Weltlebens, würde 
diefe holde Kindlichfeit verfümmert oder zur Albernheit 
ausgeartet fein. 

Lori hegte von der fihtbaren Welt außerhalb ihrer Heide 
nur eine ſchwache Borftellung, und die unfichtbare Welt der 
Offenbarung war in ihr ungeweckt; von einer Kirche hatte 
fie nur ein flüchtiges Kinderbild bewahrt, in welchem Weib: 
wedel, weiße Schleier und Lilienftengel die haftendſten Ein- 
drückte bildeten. Den Stegreifölehrer aber mutete e8 an, 
eine Schülerin zu erhalten, auch in der heiligften Heim⸗ 
lichkeit noch als unbefchriebenes Blatt, auf das er feine 
Runen zeichnen durfte. Dad Gemüt eined halbfertigen 
Weltkindes aus- oder gar umzubilden, würde ihm wider⸗ 
ftanden haben und mißlungen fein; dem unberührten 
Waldkinde durfte er ein Priefter werden, und er ift es ihm 
fo lange geworden, bis das Kind ihm zum angebeteten Leit: 
ftern ward. Auch die einförmige Heide hat in Licht und 
Sturm Momente, in welchen der Menſch einem allmädhtis 
gen Schöpfer fich näher fpürt als fonft. In dem Schöpfer 
den Bater lieben zu lehren, in dem Menfchenreiche ein 
Bruderreich, darauf befchränfte fich, fonder Katechismus» 
formel, Tediglich nad) der knappen Sagung des göttlichen 
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Menfchenfohnes fein Priefteramt, und den Segen dieſes 
Amtes hat er zurücdempfangen reicher, als er ihn gefpendet. 
Sn der Lehre eines unfchuldigen Kindes ift der römifche 
Bürger, foweit feine Kalmäuferfucht es zuließ, ein Ehrift 
geworden; denn die Grundbedürfniffe, deren Stillung die 
Menfchenfeele nicht entraten kann, find eingefchränfter Art, 
und die unfichtbare Natur entwidelt fidy wie die fichtbare 
aus kaum bemerfbaren Keimen. 

So geteilt zwifchen Bibel, Fibel famt Orbis pictus und 
freier Bewegung, zu Fuß und Roß, mit Botanifiertrommel 
und Schmetterlingsfchere, verlief voller Luft die fonft fo 
trübfelige Sommerzeit der Heide. Der Tag wurde fürzer, 
der Unterricht in die frühen Morgen- und Abenpftunden 
noch bei Rampenlicht verlegt. Während ich meine Ned: 
nungen und Eingaben ausarbeitete, leiftete die Kleine mir 
gegenüber ihre Penfa mit wachfendem Eifer und, weil bes 
meffen unter der Kraft ihrer Sahre, mit gründlichem Er- 
folge. 

Der Prinz war au dienftlichen wie vergnüglichen Grün- 
den ſchon manches Sahr in feinem Dominium nicht ein- 
gefehrt und fehrte auch heuer nicht darin ein. Statt des 
verfagten mündlichen Referats machte ich mich Daher fchrift- 
lic) an ein Memorandum, zum Zwec der Aufbefferung und 
allmählichen Hebung der verwahrloften forftlichen wie fitt- 
lichen Zuftände in meinem Revier. Ich tat ed mit Ge⸗ 
nauigfeit und mit Wärme, denn es handelte fi, mir nicht 
bloß um eine Kopfes⸗, fondern um eine Herzensſache. 

Das Holz befaß, der Schwierigfeit, nein, fchlechthin der 
Unmöglichfeit des Transports Durch Die unwegfamen Sands 
wellen halber, fo gut wie feinen Wert. Hatten Alter, Sturm 
oder Blipfchlag einen Stamm gefällt, verwitterte er am 
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Boden; haufenweis fperrten die Baumleichen jeglichen 
Pfad, nur das Reifig wurde von Weibern und Kindern ges 
fammelt und an dem Außenrande hier und dort von Köhs 
lern ein Meiler angezündet. Ich entwarf nun Plan und 
Koftenanfchlag für einen beftmöglich chauffierten Kreuzweg 
zum Anfchluß an die der Heide benachbarten Ortfchaften 
und von ihnen aus an die größeren Landftraßen. Die für 
diefe Anlage zu fallenden Bäume wurden den frönenden 
wie freien Bauern, neben einem befcheidenen Tagelohn, 
unentgeltlicd, überlaffen, von ihrem mageren Hornvieh auf 
die eigne Feldflur gefchleift, zu dem ausschließlichen Zwecke, 
mit ihnen die zumeift vom Wild bedrohten Hufen zu ums 
zäunen, bis ed im Verlaufe gelungen fein werde, die Heide 
teilmeife zu roden, den Boden zu meliorieren und bei ein 
geſchränktem Wildftand den Komplex fchügend zu umwallen. 
Das gab den Ärmlingen der Gegend Anregung, Arbeit, 
Winterlohn, wenn auch nur färglichen, und ald Haupt⸗ 
hebel: die Hoffnung auf gedeihlichere Zeiten. 

° Zum erften Male in meinem Bureaudienft hatte ich Die 
Feder unummwunden ald Gracchus geführt, und daß ums 
gehend, brevi manu, mein Plan gebilligt, eine anfehnliche 
Summe als erfte Rate zu feiner Ausführung angewiefen, 
aus freiem Antriebe fogar der Befehl gegeben wurde, zus 
nächft wenigftend den Beftand des am verwüftendften haus 
fenden Schwarzmwildes big auf ein Minimum einzufchränfen, 
trug zum Behagen meiner Gegenwart wefentlich bei; ers 
wecte auch zum erften Male eine ehrerbietigere Meinung 
von unferem fürftlichen Gebieter, wennfchon deffen Opfer 
dem ungenügfamen Kalmäufer als ein ziemlich wohlfeiles 
erfchien. Des Prinzen Sold ald Generaliffimus überftieg 
feine fürftliche Apanage, er war ein reicher Herr, die Ans 
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lage verhieß zufünftigen Ertrag, und dem Pläfter der Saus 
hegen ließ fich in fremden Nevieren zur Genüge frönen. 
Aber ich hatte meinen Kopf durchgeſetzt, ed gab rüftige An⸗ 
ordnung, Aufficht, Schaffengfreude, erquictende Bewegung, 
in den Morgenftunden allein, nach Tifch in Begleitung 
meines lieblichen Heinen Anhängfels. Ich fühlte mich zum 
erſten Male als einen glüdlichen Mann. 

Sp fam der Winter, die Glorienzeit der Heide. Ein 
dichter, weißer Teppich breitet fich über die graubraune 
Bodenfchicht, funkelnde Kriftalle zittern an jeder Nadel der 
grünen Wipfel, die fich unter ihrer Schneelaft zu Lauben 
neigen; fchlanfes, zierliches Wild dringt, Leben verbreitend 
und Leben verendend, bis an die Umhegung von Haus und 
Hof, Büchfengefnall und Schlittengeflingel hallen durch den 
Forft. Auch ich hatte mir ſolch ein leichtes Wintergefährt 
zugelegt, um meiner Fleinen Kameradin willen ſchmucker, 
als ich es für mich allein gewählt haben würde. Es glich 
einem Schwan mit fchlanfem Hals. Eine warme Bären: 
bee hüllte und ein; mein munterer Rappe trug ein wohl- 
geftimmted Geläut. 

In diefer zierlichen Mufchel fuhren wir nun felbanber 
die Heide kreuz und quer, befichtigten Wegfchaufler, Holz⸗ 
fäller und Kohlenbrenner, fehrten auch wohl dann und 
wann zu einem Einfauf in der Stadt oder zu einem er- 
wärmenbden Trunf in einer dörflichen Schenfe ein und famen 
erft bei Sternenfchein zurüd in unfer Schlößchen, das in 
feiner bunten Färbung, unter einem filberflimmernden, 
weißen Schleier einem Zauberpalafte glich und in dem num 
meine Heine Fee mit hochroten Wangen und leuchtenden 
Augen von der offenbarten Weltherrlichkeit berichtete, 

Die Kinderluft aber ſteckte an und fcheuchte für ein paar 
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Abendftunden das Konfortium Ennui und Melancholie. 
Nach dem gemeinfamen Souper, das heißt einer fämigen 
deutichen Suppe, faßen wir noch dreifelig beieinander, und 
lange verfchloffene Ohren und Lippen taten ſich auf. An 
Berührungspunften fehlte ed nicht. Ich kannte, wenigftend 
Namen und Anfehen nady, die Mehrzahl der Kavaliere und 
Damen, zwifchen denen die Tugend der Witwe fo heiter 
verflogen war, hatte von ihren galanten Abenteuern bes 
richten, ihre Hühner und Gänfe aufzählen hören. Meines 
Vaters weitkultiviertefte Wiffenfchaft war die Genealogie 
fürftlicher und adliger Gefchlechter gewefen, und weſſen der 
Kopf vol ift, davon geht der Mund über. So hatte ich 
manchen Stammbaum fid) ausbreiten fehen, der jeßt in der 
winterlichen Heide den Schatten von Erinnerungen und 
vielleicht Hoffnungen über eine ſchmachtende Seele breitete. 
Die Dame lehnte hingegoflen auf ihrer Gaufeufe, wiegte 
zuftimmend oder aufflärend das fchöne Haupt und lifpelte 
die Gegenrede in den vertrauten Lauten einer feineren 
Mundart als der, in welcher der neue Hausgenoſſe begrüßt 
worden war; die Tochter faß ihr gegenüber auf einem 
Schemelchen an meiner Seite, ihre Hand in der meinen, 
das Köpfchen an meine Knie gefchmiegtz fie hatte fid) tage» 
über müde ftudiert und gefchaut, die Plauberei über allerlei 
unfindliche Gegenftände, die, Gott fei Dank, ihre Neugier 
nicht reizten, machte fie noch müder. Die lieben, hellen 
Augen ftelen zu, ich fchlang meinen Arm um ihren Hals, 
zog fie auf meinen Schoß, und fo an meiner Bruft fchlums 
merte fie, bis die gefegte Stunde des Aufbruch fchlug und 
ich das Kind, ohne es zu erweden, in dad Schlafzimmer 
trug. Auf deflen Schwelle füßte ich der gnädigen Mama 
zur guten Nacht die Hand, verfügte mich in mein Koms 
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partiment, und über Redouten und Schäferfpielen, galanten 
Baronen und gefeierten Komteflen nicht weniger als meine 
fleine Freundin müde geworden, fchlief ich den Schlaf des 
Öerechten bid zum KHahnenfchrei. 

Aber auch auf die nervenfchwache Dame hatte der Ers 
innerungsaustaufch am Iodernden Kamin eine narfotifche 
Wirkung geübt. Die nächtlichen Wandelgänge unterblieben, 
fie legte ficdy geziementlicdy zur Ruh und geftand mir eines 
Tages, daß fie allmählich wieder fchlafen lerne, wie fie all- 
mählich wieder mit einigem Appetit effen gelernt. Eines 
anderen Tages gewahrte ich, daß fie ihr Trauergewand mit 
einem farbigen aus heiteren Tagen vertaufcht, bald danadı, 
daß fie Puder in ihr Haar geftreut habe. Als ich mir je- 
doch die Bemerfung erlaubte, wie ſchade es fei, die feltene 
Schöne eines folchen Rabenfchwarz zu verhüllen, entgeg- 
nete fie: „Sedenfalls eine Torheit; auch ift meine Puder⸗ 
büchfe leer”, und trug fortan feinen Puder mehr, nur einen 
fünftlicheren Xodenbau als biöher. Die Gegenwart eines 
Menfchen, der ihrem Gefellfchaftöfreife nahe geftanden, der 
Eindrucd auf einen Mann, wenn audy nur einen bürger- 
lichen Mann, hatte die Witwe wieder zu einem Weibe ges 
madıt. 

Meinem Drängen nachgebend, wagte fie ſich denn aud) 
endlich wieder an die Luft und fpazierte regelmäßig in der 
Mittagsftunde an meinem Arme ein paarmal die Gänge 
unferes Luſtgartens, auf denen Ehren-Adam fäuberlich 
Bahn gekehrt hatte, hin und wider. An einem ferners 
weiligen Tage — bei zwölf Grad unter Null! — über 
rafchte die frileufe Dame mid, fogar mit dem Geftänd- 
niffe, daß Schlittenfahren eine ihrer Sugendpafftonen ges 
wefen fei und daß fie ein lebhaftes Verlangen empfinde, 
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den altheimifchen Reiz noch, einmal auf fidy wirken zu 
laſſen. | 
Noch am nämlichen Tage, und fortan jeden folgenden, 
. machten wir demnad) eine Tour durch die Heide; Dame 
und Dämchen in der Mufchel mit dem Schwanenhals, der 
galante Forftmeifter ald Lenker hinter ihnen auf der Pritfche; 
die rafch gleitende Bewegung, das goldene Mittagslicht, 
der frifche Odem der Heide in ihrem reinen Winterfleide, 
frohe Heimatsbilder ähnelnder Natur färbten die bleichen 
Wangen der Witwe mit einem Blütenhauche; die müden 
Augen hoben fidy in meerblauem Glanze; fie fchien um zehn 
Sahre verjüngt: „Fürwahr ein fchönes, ein Fönigliches 
Weib!” dachte ich bemundernd, ja entzückt nach jeder Heim⸗ 
fehr von unferer Fahrt. „Eines von denen, Das man außer 
feinem Haufe fehen muß, um ihm gerecht zu werden.“ 
Gegen die Weihnadhtgzeit war der neue Heideweg bie 
zur Stadtflur fo weit abgeholzt, daß die angrenzenden Guts⸗ 
befiter ihn bequem zu einem Rendezvous im ftädtifchen 
„Weißen Hirſch“, dem einzigen reputierlichen Gafthofe der 
Gegend und zugleic, Pofthalterei, benugen fonnten. Aus⸗ 
nahmslos Edelleute. Nur der Forftmeifter Klöfterley war 
auch ohne die beiden fohwerwiegenden Wörtchen „von“ und 
„Ober“ eine Standesperfon, welcher die ritterlichen Jagd⸗ 
ſchmarotzer die Erlaubnis, in feinem Revier zu pirfchen und 
Sauen ad libitum niederzufchießen, regelmäßig mit einer 
Einladung zu ihren Feftivitäten belohnten. Machte er nın 
auch vor folcher Gunft, deren perfönlichen Wert er zu 
tarieren verftand, nur felten Gebrauch: eines Schönen Nach⸗ 
mittags legte er feine goldgeftickte, grüne Staatsuniform 
an, fohnallte den Hirfchfänger um den Leib und ſetzte den 


federbordierten Dreifpig über den Haarbeutel mit breiter, 
*. 
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fchwarzer Schleife, um feiner edlen Hausgenoſſin würdig 
lich als Kavalier zu dienen. Es galt, vor dem Abfchluß 
der Tagdzeit und dem Beginne ded Karnevald in der Res 
fidenz, ein Abfchiedsfeft im „Hirſch“, zu dem man das 
Heidefchlößchen als Rendezvous ermählt hatte. i 

Unmittelbar hinter dem Mufikfchlitten, dag heißt einen 
aufKufen gefegten, mit Tannenreis befleideten Leiterwagen, 
der alled, was in der Pflege irgendwie zu blafen und zu fiedeln 
fich vermaß, beherbergte, eröffnete er, der Forftmeifter näm- 
lich, den Zug auf der Pritfche feines Schwand. Bor ihm 
faß neben dem Töchterchen — das ſchicklicherweiſe zu Haufe 
gelaflen worden wäre, wenn fein väterlicher Priefter, Lehrer 
und Freund ed über dad Herz gebracht hätte, ihm ein Iuftigee 
Schaufpiel zu verfagen, — faß die fchöne Witwe in granats 
rotem Sammetrode mit Zobel verbramt, ein polnifches 
Pelzmüschen über dem hodhgelodten, heute mit Goldftaub 
gepuderten Toupet; leidlich erhaltene Rudera einer unvers 
geßlich glorreichen Zeit! Daß ed aber der nobelen Equis 
page an einem geziemenden ©eleit nicht fehle, trabte auf 
dem alten Förftergaule Ehren-Adam — Pferdeknecht, Wich⸗ 
fier, Büchfenfpanner, Tafeldeder, Kammerdiener in feiner 
Perfon vereinigend — heute ald Vorreiter dem Schwane 
voran, um bei der nächtlichen Rücfahrt mit einer Pech⸗ 
fackel heimzuleuchten. Schellenflingende Roſſe, Schlittchen 
mit foftbaren Pelzdeden, aber auch manches ehrbare Fa⸗ 
miliengehäus aus Korb geflochten, folgten nach; junge, 
fchmude Reiteroffiziere aus den nächftliegenden Garnifon- 
ftädten fprengten zur Seite. Ein ftattlicher Zug! 

Sm „Hirſch“ wurde in Kaffee und Punſch gefchwelgt, 
die Cour gefchnitten, bei dem Souper nad, Xeibeöfräften 
gezedht, darauf für das Alter „ein Tempelchen“, für Die 
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Jugend — und meine Dame zählte reichlich zu der letzteren, 
- ein Tänzchen arrangiert. Mit einem Hoch auf die nädhfte 
‚Sagdfaifon wurde der heurigen fpät in der Nadıt Valet 
gejagt. 

Die Baronin hatte glänzendere Fefte gefeiert, aber Doch 
endlich wieder einmal ein Felt, das erfte Vergnügen feit 
Sahren! Sie war in ftolzeren Kreifen heimiſch geweſen, 
immerhin aber doch wieder einmal unter ihresgleichen. 
Aus einer fo gut wie vergeflenen war fie eine neue Ers 
fcheinung geworden, ald Schönfte der Schönen gefeiert, 
wie eine junge Blüte von Faltern umfchwärmt! So wie 
ihr mag ed dem Gefangenen zumute fein, der nad) dunk⸗ 
ler Kerferhaft zum erften Male wieder die Sonne aufs 
gehen fieht. 

Und ald Tange nadı Mitternacht die Gefellfchaft fich in 
alle Richtungen zerftreut hatte, glich bei unferer einfamen 
Heimfahrt die unwirtliche Heide einem Märchengarten. 
Der Schein der vorleuchtenden Fadel brach ſich in Mil: 
lionen Diamanten einen Augenblid; im nädıften glitt ein 
ſchwärzlicher Schatten über den weißen Teppich, und über 
dem gligernden Behang der Wipfel breitete ſich der Bal- 
dachin der Nacht mit ihrem Goldgefunfel, und wiederum 
züngelte e& oben und unten wie buntes Gefchmeide, um 
im faufenden Fluge wie ein Blitz zu erlöfchen. Hirfche 
und Rehe flüchteten aufgefcheucht über die Bahn; Raben 
und Dohlen flatterten Frächzend von den fchneebeladenen 
Zweigen in die Höh; aus einem Dickicht flimmerten die 
Lichter heimlich graufamen Waldgefindels. 

Der alternde Melancholikus hatte nicht häufig eine Künft- 
lerader in ſich gefpürt; heute aber, in dem fchemenhaften 
Weben von Licht und Nacht, von fprühendem Leben über 
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der Todesftarre, das Haupt des fchönften Weibes dicht an 
feiner Bruft, da pridelte ein phantaftifcher Kiel durch feine 
Poren; jeglicher Nerv, jegliche Fiber wirbelten eine Woge 
vom Herzen zum Hirn und vom Hirn zum Herzen zurüd. 
Ein fanft beraufchendes Arom, wie das des Jasmin, ent- 
quillt den üppigen Haarwellen, über welche fein Kopf fich 
neigt, dad Antlig einer Helena wendet fich ihm zu; der 
Laut verfagt den lächelnden Rippen, aber unter den weit 
geöffneten Lidern fprühen eleftrifche Funken, und ein heißer 
Odem haucht fichtbar einen Duft in die Winternadht und 
in ein lange winterliches Herz. Es ahnt, nein, ed fpürt 
das Schlagen auch eines zweiten Pulfes, ein heimliches 
Fieber aud) in einer anderen Bruft. Bei Gott! ein herrs 
liches, ein begehrengwertes Weib! 

„Und warum nicht dein Weib?" fchoß es wie ein Funke 
durch mein Hirn. „ft es in den Sternen gefchrieben, daß 
du als Flausnerifcher Splitterrichter dein Leben befchließen 
ſollſt? Es fteht in deiner Macht, diefes Weib wiederum 
auf den Plag zu ftellen, der ihm gebührt, ed in das Ele⸗ 
ment zurüczuverfeßen, für dad es geboren ift, Not und 
Sorge, die fein Herzblut ausfaugen, zu bannen. Ermanne 
Dich, ringe, wirb um fie; liebe fie; laß did; lieben, werde 
ihr Gatte, ihres Kindes — —“. Ein jacher Rud, bevor id 
den legten Sag ausgedacht. Das Pferd ſtockte vor der 
Rampe. Sch hatte nicht gemerkt, daß wir dem Ziele fo 
nahe waren. Die Fackel verlöfchte, während der Vorreiter 
abftieg; ed währte ein paar Minuten, bis er dad Portal 
geöffnet hatte. Tiefſtille Nacht ringsumher. 

Sch hatte die Dame aus dem Schlitten gehoben und 
hielt ihre Hand in der meinen. Zitterte fie, oder zitterte 
nur ich? Fühlte ich einen leifen Drud, oder gab ich ihn? 
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„Dank! Dank!“ flüfterte fie. 

Der erfte warme Dank für die erfte warme Freude, bie 
ich ihr bereitet! 

„Du folft mir mehr als diefe erfte Freude danken ler⸗ 
nen, Lorenza,“ ftammelte ich; vielleicht Dachte ich es auch 
nur. Gehört mindeftens hat fie mein Berfprechen nicht, 
denn raſch hatte fie ihre Hand aus der meinen gelöft und 
war im Dunfel des Beftibüls verfchwunden. 

Ich wendete mid) nach dem Schlitten zurüd, um Lori 
der Mutter nachzutragen. Schlafend hatte ich fie vor der 
Abfahrt hineingehoben, fchlafend hob ich fie wieder heraus. 

„Vaͤterchen!“ Tallte fie, halb im Traum, von meinen 
Armen umſchlungen. 

Bäterchen! Unzählige Male hatte ich den zärtlichen 
Namen von ihren Lippen gehört. Heute durchzuckte er mein 
Eingeweide wie ein Stich. Unwillfürlich ergänzte ich den 
Sag, in welchem dad Halt mich vor ein paar Minuten 
unterbrochen hatte: „ihres Kindes Vater!” Und jach häm⸗ 
merte ed aus taufend Pulfen: „Nimmer, nimmermehr!” 

Haftig ließ ich dad Kind aus meinen Armen; um ein 
Haar wäre ed zu Boden gefallen. Ich ftieß es in die Tür, 
welche die Mutter offen gelaffen, — „offen audy für mich?“ 
— Mich fchanderte! Sch fchlug die Tür in die Angel und 
flürzte in mein Zimmer; ja, ich ftürzte, ald würbeich verfolgt. 

Was hatte ich denn? Woher diefer Aufruhr? Sch war 
fein Süngling, fein Brauſekopf; ein nüchterner, alternder 
Mann, Ehriftian Klöfterley, der Kalmäufer! War ich denn 
wahnwitzig geworden? 

Die warme Stubenluft erftichte mich; ich riß das Fenfter 
auf und ftarrte hinaus in das matte Kicht der Nacht, das 
wir Dunkel, horchte auf das leiſe Geräufc, der Nacht, 


— 
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das wir Stille nennen. Aber ich ſah nur ein helles Kinder⸗ 
haupt vor meinen Augen ſchweben, hörte nur ein ſuͤßes 
Kinderlifpeln an meinem Ohr. | 

Ic, legte mich nicht. Den Reſt der langen Winter- 
nacht fchritt ich in meinem Zimmer auf und ab. Bevor 
ed draußen Tag ward, mußte ed drinnen Tag werden. 

Und ed ward Tag. Ta, ed war fchon Tag geworden, 
ald das Kind den altvertrauten Namen lallte, und das 
grelle Licht hatte mich nur geblendet. Nein, nein, id 
fonnte des fchönen Weibes Gatte nicht werden, weil ich 
nicht feines Kindes Vater werden konnte. Ich liebte nicht 
die Mutter, ich liebte — die Tochter. 

Sie war ein Kind, und id, liebte fie als ein Kind; 
fein Reiz des Weibes umfpann mich in ihrer unfchulds- 
vollen Nähe. Gch mußte, daß fie niemals mein eigen 
werden durfte, des weltmüden Mannes, der längft ihr 
Bater fein und allzeit nur ihr Befchüger bleiben konnte. 
Aber dennoch, dennod, ich wußte es feit diefer Nacht, - 
ich liebte fie nicht bloß ale das Kind, das fie war, ich 
liebte fie auch ald das Weib, das in ihr fchlummerte, das 
Weib, das ich geträumet, das ich ewig lieben würde, ewig, 
Lori, ewig! aber niemals befigen. 


III 


Der Unterricht fiel am Morgen fort. Tochter wie 
Mutter ſchliefen die geſtrige Luſtbarkeit aus. Mich bangte 
zu erfahren, welchen Eindruck ſie der erſteren gemacht, 
und ich will zum voraus ſagen, daß derſelbe, gottlob! 
bei weitem hinter dem gewaltigen zurückblieb, den ſie 
empfangen hatte, als ich ſie verwichenen Herbſt zum 
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ftäbtifchen Jahrmarkt Futfchierte, fie zwifchen den arm⸗ 
feligen Budenreihen umherführte, ihr. einen Rofinenmann 
faufte, fie die wunderfame Bekanntſchaft eined Kamels 
famt aufhodendem Affchen maden und als non plus 
ultra ein Viertelftündchen Karuflell fahren ließ. Gefunde 
Naturen fchmeden nur die Freuden, die fie verftehen; die 
Phantafien der Eitelfeit lagen meiner kleinen Lori fern. 

Mit der Weifung, mic, zu Mittag nicht zu erwarten, 
ritt ich am Morgen in die Heide, verbrachte auch den Abend 
bei einer Schacdhpartie mit Freund Weife, dem braven 
alten Stadtphyſikus, im „Hirſch“ und kehrte erft mitten in 
der Nacht in mein Haus zurüd. Ich fürdhtete, nein, ich 
fhämte, ich graufte mid, faft vor dem Wiederfehen des 
fhönen Weibes, Lori Mutter. Bei dem Umfange meines 
Reviers und der mancherlei Aufgaben in demfelben hätte 
ich unauffällig es viele Tage wie den erften treiben können. 
Aber dad Verlangen nad) meinem Liebling ließ mir feine 
Ruhe, und fo hielt id) ſchon am nädıften Morgen die ge- 
wohnte Stunde mit ihm ab, fehrte zu Tifch zwar nicht heim, 
am Abend jedocdy Elopfte ich mit Zittern und Zagen an der 
Witwe Tür. 

O, des gedifchen, alten Kalmäuferg, daß er das Zittern 
und Zagen fich doch erfpart hätte! Die fchöne Frau, deren 
entzündete Hoffnungen er niederzufchlagen fich ängftete, 
war wiederum die große Dame geworden, ihr Kavalier 
wiederum der gleichgültige Gefellfchafter, den man ſich faute 
de mieux gefallen läßt; die warme Wallung, angefacht von 
langentbehrter Luft, wie ein Champagnerraufd; verflogen. 
Der ſchönen Lorenza Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen: 
fie war feine Kofette im gemeinen Sinne. Sie fchmadhtete 
nad) Zerfireuung und Glanz, wie jede Kreatur nad) ihrem 
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Element, nicht nach Hingebung und Anfchluß; ebenfofern jes 
doch lag ihr der Kißel, anzuziehen, nur um abftoßenzufönnen. 
Sie ſprach die Wahrheit, wenn fie fagte, daß ihr Mann 
der einzige gewefen, den fie geliebt und zu lieben verlangt. 
In heiterer Tage würde fie aber auch feinen Berluft bald 
verfchmerzt haben und ohne Liebe mit dem Leben fertig ge- 
worden fein. Ihre Lofung war das Vergnügen, und das 
Vergnügen ift ein Strohfeuer, dem allezeit nachgefchüttet 
werden muß. 

Bon außen her löften die goldenen Tage der Heide plöß- 
lich nun aber Sturm und Geftöber und. diefe hinwieder 
ungewöhnlich frühes Taumetter ab. Kein lockendes Ges 
bimmel, fein Peitfchenfnall und Rofleswiehern, fein Büch- 
ſenſchuß unterbrach die Monotonie; nicht einer der neulichen 
Feftgenoflen ließ fich wieder fehen. Die wenigen, welche 
beneidet wurden, waren zum Karneval nadı Dresden auf- 
gebrochen, der unbeneideten Mehrzahl wurde das Gefchäft 
zum Zeitvertreib. Die ritterlichen Damen fpannen und 
machten Butter und Käfe, die ritterlichen Herren faßen 
ihren frönenden, will fagen faulen Drefchern auf dem 
Dache, fpazierten zwifchen Kuh⸗ und Pferdeftall bin und 
her und machten mit Verwalter und Paftor ihr abendliches 
L'hombre oder Pikett. Die gefeierte Schöne war wieder zur 
armen Witwe geworden, die feine Gaftfreundfchaft ges 
währen fonnte und zu ftolz war, Gaftfreundfchaft ald Gna⸗ 
denbrot anzunehmen. 

Zur armen Witwe aber aud) in ihren eigenen Augen, 
und mehr denn je nad) dem heiteren Intermezzo. An das 
materielle Beflerleben hatte fie fich gewöhnt, der ſchwache 
Heiz, welchen der Zutritt eined Fremden in ihre Einöde 
geübt, mar durch den mächtigen jenes Abends wie mit dem 
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Schwamme ausgelöfcht. Um einen unfeinen Jaͤgerausdruck 
auf fie anzuwenden: fie hatte Blut geledt, und die Lippen 
lechzten nun in brennendem Durfte, für den es feine Stillung 
gab. 

Während ich mit der gegen Wind und Wetter abgehärs 
teten Tochter den Wechfel zwifchen freier Bewegung und 
Schulftube unverändert wieder aufnahm, faß die Mutter 
allein wie vor einem Sahr, feufzte und hätfchelte ihr ennui 
um fo befliffener, da die unliebfamen Klöppel und Nadeln 
jett ebenfalls ruhen durften, demnach jeder notgedrungene 
Zeitvertreib aufgehört hatte. Sch bradıte ihr zur Unter: 
haltung Bücher. Freilich waren es nur deutfche, die ſich 
auftreiben ließen. Aber die fchöne Lorenza wollte leben, 
nicht lefen. Sogar „Die fchwedifche Gräfin“ wurde als bar 
barifches Produkt aus der Hand gelegt, und - deine Fabeln 
in Ehren, Freund Gellert! — ich konnte unferer fächfifchen 
Landsmännin diefen Ungefchmac nicht übelnehmen. Sie 
ging nicht mehr in das Freie, öffnete faum noch das Fen⸗ 
fter; die erregende Luft des Vorfrühlings tat ihren Nerven, 
wie fie fagte, weh. Sie erklärte ſich fchlechthin für frant, 
und ihr Äußeres ftrafte fie nicht Rügen. Sie magerte ab, 
das verfchliffene Trauerfleid, das fie wieder trug, fchlotterte 
um ihren Leib, fie erfchien um zehn Sahre älter, als fie 
war, um zwanzig Sahre ald an dem winterlichen Freuden- 
tage, Die gute Michelin, des Förſters Frau, nannte den 
Zuftand „Märzenlaune”, wartete mit felbftgebrauten, an 
Menfchheit wie liebem Vieh erprobten Tränfen auf, die, 
um endlofes Nötigen zu erfparen, verftohlenerweife weg- 
gefchüttet wurden, und wendete Darauf - felbftverftändlich 
bei abnehmendem Mondgeficht — weniger finnliche und 
darum mindeſtens nicht übelfchmedende Mittel an, die man 
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ſich ſtillſchweigend gefallen ließ. Als aber auch der ges 
heimnisvolle Zauberer in der Höh bei zunehmendem Ges 
ficht feine Remedur eintreten ließ, ward ich von der adhfels 
zudenden Naturdoftorin fchlechthin auf eine Verzehrung 
vorbereitet, gegen welche „nad, Gottes unerforfchlichem 
Ratfchluffe” im Simmel und auf Erden fein Kraut ges 
wachfen fei. 

Ich lachte dazu. Die Verzehrung hieß Langeweile, die 
für wirfliche Kranfe eine ftärfende Arznei, für eingebildete 
aber freilich ein nagender Wurm ift. Sn meiner höftfchen 
Faulenzerfchule hatte ich der hypochondrifchen Kavaliere 
und fpasmodifchen Damen genugfam fennen lernen, um 
mit gegenwärtigem Eremplar befonderes Mitleid zu ver- 
fpüren. Mich dauerte nur die Tochter, darum redete id) 
ermunternd zu; als ic) jedoch, ftatt zu befchwichtigen, nur 
empfindlich reizte, empfahl ich ärztlichen Rat. 

Und nun freilich, wenn id) einen gelehrten Univerfitäte- 
profeffor oder noch lieber einen feinen höftfchen Leibmedikus, 
allenfalle auch, einen Wunderdoktor a la Eifenbart hätte 
herbeirufen können oder wollen, würde man fich eine Kon: 
fultation wohl haben gefallen Laffen. Aber den alten Weiſe, 
den Bauerndoftor, in dem man, ald Lori vor Jahren am 
Scharlachfieber krank lag, einen Tölpel und Grobian erfter 
Größe hatte kennen lernen! „Der fol mir helfen?” fragte 
die Dame mit fpöttifchem Lächeln, und als ich meinen 
braven Freund, der, wenn auch nicht an feinen Manieren, 
fo doch an wiffenichaftlichem Ernft und Gefchick e8 mit jeg- 
lichem Leibmedikus aufnahm, nad) Pflicht und Überzeugung 
wacer herausſtrich, rief fie mit Leidenfchaft: 

„Mir hilft feiner, ich weiß ed. Alle meine Gefchwifter 
find in diefer Art jung dahingefiecht. Und wozu auch leben? 
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Was habe ich vom Leben, was nüßt mir diefes Leben? 
Was kann es mir bringen? Gottlob, daß das Elend bald 
ein Ende hat.“ 

„Lori!“ murmelte ich mit unterdrüdtem Zorn. Die 
Dame brad in einen Weinframpf aus. „Lori, Lori!” 
fchluchzte fie und rang die Hände. „Lori! Ach, mein armeg, 
armes verlaflenes Kind!“ 

Es war am Spätabend, Lori bereits zu Bett und daher 
nicht Zeugin diefer Sammerfzene. Diefelbe wiederholte 
fich indeflen auch in der Kleinen Gegenwart. Sie war aber 
feit Sahren an derlei Ausbrüche gewöhnt, und die Ge⸗ 
wöhnung ftumpfte den Eindrud ab. Kofeworte und Zärt- 
lichkeiten verfchlimmerten den Anfall; die Mutter winkte nach 
der Tür, Mignonne hufchte ind Freie und vergaß im Spiel 
mit ihrem Miezchen und fpäter mit ihrem Väterchen die 
mütterlichen Tränen und Abneigungen nad) Kinderart. 

Ich aber tat desgleichen nadı Männerart. Ich verftopfte 
mein Ohr und hielt meinen Mund. Gemwiß mit Unredht. 
Nervofität ift eine Krankheit, aber fie verftimmt nun eins 
mal den Zeugen, macht unduldfam und ungebuldiger als 
jede fchwerere, welche eine reelle Hilfsleiftung heifcht, nicht 
bloß Stillhalten, wenn man vor Ärger aus der Haut fahren 
möchte. So viel aber darf ich beteuern: wäre das Kind 
nicht gewefen, ich hätte in diefen Frühlingswochen furzen 
Prozeß gemacht, hätte Forftmeifter Forftmeifter fein laſſen 
und wäre bei Nacht und Nebel aus der nervenfchwächenden 
Heide in den nervenftärfenden Urwald geflüchtet. 

Allein meine liebe, arme Lori machte das Haus, in wel⸗ 
chem für fie mehr als für mid, die Trübfal regierte und 
rettungslofer als für mich noch fchwerere Trübſal lauerte, 
mir zu einem Heimatshaus und die unwirtliche Heide felbft 
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in der Sommerzeit, der wir wieder entgegengingen, zu 
einem Paradiesgärtlein. 

Sm Lefen und Schreiben war meine Schülerin leidlich 
perfeft geworden, und was brauchte fie viel mehr? So bes 
trieben wir denn Künſte und Wiffenfchaften fortan wefent- 
lich praftifch unter freiem Himmel, da der des Hauſes fo 
bleiern drüdte. Auf Gängen und Ritten fammelten wir 
die karge Flora der Heide und nannten es botanifieren; 
wir fpielten „Gaͤrtners“, indem wir zwifchen den verftüm- 
melten Stein» und Baumfaren Beetchen anlegten und ftatt 
der Kartoffelpradıt eigenhändig mit Blumen bepflanzten, 
die ich meilenweit fommen ließ. Bid zu einem Bienen 
haus, zu einer umgitterten Vogelhecke verftiegen wir ung 
und erlebten die Wonne, daß, von unferen Brofamen ge- 
lockt, Heine Waldfänger ſich auch freiwillig in der Schlehen- 
hecke unferes Luſtgartens und zwifchen feinen Buchs⸗ und 
Tarusfiguren anfiedelten und um fo forglofer zwitfcherten, 
da fie feinen natürlichen Feind mehr zu fürchten hatten. 

Denn das gehätfchelte Miezchen war dahin! Wohin? 
Sa, wer weiß. Der großmütige Nero hatte ficherlich nicht 
fhuld an dem Berluft. Ein paar Tage lang wurde nadı 
dem Liebling in allen Winkeln gelocdt und gefucht und 
dann manches Tränchen um den verlorenen geweint. Nach 
weiteren paar Tagen aber gaben ein paar ZTurteltauben 
tröftlichen Erfas, und nadı Ablauf der Woche war dag 
Miezschen vergeflen. Günſtlingslos! Aus einem befonderen 
Grunde, welchen der Schluß meiner Gefchichte erflären 
wird, will ich hinzufügen, daß aus Schonung für die [ufti- 
gen Zeifige und Droffeln, Rotfehlchen, Goldammern, und 
wie die geflügelten Anfiedler in unferem Luftgarten alle 
hießen, zur Bertilgung des Mänfegefchlechts niemals wies 
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der ein kletternder Hausfreund, ſondern ein watſcheln⸗ 
des Kurioſum im Heideſchloͤßchen eingeführt, und daß 
fotaner Stacheligel für unfere zoologifchen Studien ein ins 
tereffanterer Gegenftand ald Miez und Murr geworden ift, 

Wäre mein Zwed die Schilderung meiner Freuden und 
nicht die Beichte einer Schuld, wie viele diefer Blätter 
möchte ich füllen mit folcher Kleinmalerei. Bon was redet, 
an was denkt der Mann in grauen Tagen denn fo gern 
ald an die grünen feiner Kinderzeit? In diefen Sommers 
wochen aber wurde es jährig, daß Chriftian Klöfterley, in 
defien Haar ſich weiße Fäden mifchten, beim Anblid eines 
Kindes nicht wiederum, fondern zum erften Male fich ein 
Kind gefühlt hatte, O Lori, Lori, du Sungbrunnen für die 
denfmüde Kalmäuferfeele! 

Und was wüßte ich neben berlei Getändel denn aud) 
Ernfthaftes aus diefer Zeit zu verzeichnen, ale daß es mir 
jest allemal einen Stich gab, wenn Lori mid; Bäterchen 
nannte, und daß ich ftoifch befliffen war, ihre findlichen 
Zärtlichfeiten abzuwehren. Sch duldete nicht mehr, daß fie 
fihh auf meinen Schoß feßte, ihre Arme um meinen Naden 
ſchlang, mic; freichelte und füßte. Fühlte ich dabei heim- 
lich auch eine Götterluft, ich hatte nicht umfonft ein Mens 
fhenalter hindurd; mid; als Philofoph gebrüftet. Ohne 
einen gewiſſen Zwiefpalt geht es in den reinften Herzens⸗ 
verhältniffen nicht ab. 

„Du mußt nun gefeßt werden, Lori," mahnte ich, den 
Lachreiz unterdrüdend, wenn ich fie mit Nero und Kon» 
forten tollen fah oder fie mich zum Haſchemann machen 
wollte. „Du bift fein Kind mehr„.bedenfe doc, am erften 
Mai fchon vierzehn Sahr!“ 

„Aber doch noch fo Hein, Vaͤterchen,“ fchmollte fie. 
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„Bleichviel! Und wenn du aud, nicht größer wächfeft, 
du wirft für ein erwachſenes Fräulein genommen und mußt 
dich wie ein folche8 benehmen Iernen.“ Ä 

„Wer nimmt mich für ein Fräulein?” fragte fie luſtig. 
„Mama? ad), der bin ich doch immer nur ihr Sauvage. 
Der Herr Förfter, die Frau Förfterin, dein alter Adam? 
Wer fieht mich denn fonft außer du? Gefalle ich dir nicht 
mehr fo, wie ich bin, Väterchen?” 

„Ei nun — mir gefällt du wohl, indeflen — du follteft 
mich auch nicht mehr Väterchen nennen, Lori. So gern 
ich es dir fein möchte, — es ſchickt ſich nicht.“ 

„Aber wie denn fonft? Herr Schulmeifter? Herr Forſt⸗ 
meifter? Monſieur Klöfterley — und Sie? ach, wie Flänge 
denn das, Väterchen?” 

In Wahrheit, ed hätte Tächerlich geflungen, und fo blieb 
ed bei dem Väterchen und dem Kind. 

Wie nervöfe Leiden gewöhnlich beim Wechfel der Jahres⸗ 
zeiten fich verfchlimmern, fo befferte fic, der Zuftand der 
Baronin im fländigen Sommer; das heißt der förperliche 
Zuftand, nicht der gemütliche. Sie faß ftundenweis in 
einer Laube, die wir fleißigen Gärtner neben der Rampe 
für fie angelegt und, bie das Geißblatt heranwuchs, mit 
rafch ranfenden Kürbiffen und Winden befchattet hatten. 
Linde Lüfte und Sonnenfchein taten ihr wohl, aber fie 
gähnte beim Ausblick, und freilich übelzunehmen war ihr 
bas Gähnen fo wenig wie der Ungefchmad an der „Schwe⸗ 
difchen Gräfin”. Die Frau Förfterin mußte zugeben, daß 
fie fih in ihrer Prognofe geirrt. Aber Gottes Ratſchluß 
war ja eben unerforfchlich und — noch nicht aller Tage 
Abend. 

War der Weiz zum Leben bei unferer Patientin bisher 
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nur zögernd und einfeitig vorgefchritten, fo wirkte eine 
Neuigfeit, Die und gegen den Herbſt hin überrafchte, nun 
aber erregend wie ein Zauber auf Seele und Leib. Und 
jwar eine dem Wefen nady recht weheleidige Kunde, eine 
Zrauerbotfchaft, die viele treue Herzen zu Seufzen und 
Klagen ftimmte. Aber träufeln die Tränen des einen dem 
andern nicht häufig als ein Tau? Die eine Welt weint 
und die andere lacht. Unſeres Herzogs letzter Sohn, fein 
Stammbhalter, war feinen Gefchwiftern in die Gruft gefolgt. 
Darum die Tränen. Sollte der Herzogszweig nidyt ers 
löfchen, fo mußte, da bei den vorgefchrittenen Sahren unferer 
Landesmutter auf Nachtommenfchaft nicht mehr zu hoffen 
war, der prinzlicye Bruder zur zweiten Ehe fchreiten. Das 
war der Tau. Seiner Gemahlin wurde ein Hofſtaat eins 
gerichtet, und was fonnte natürlicher fein, ald daß bei der 
Wahl einer dame d’honneur oder gar Oberhofmeifterin 
man ſich der fhönen Witwe im Heidefchlößchen erinnerte, 
deren Ahnenprobe, nebenbei — wennfchon weniger von Bes 
lang - auch ihr Renommee, — unanfedhtbar, deren Hals‘ 
tung hochkorreft, und die überdies die einzige war, welche 
im Umfreis des prinzlichen Privatdominiums in Betracht 
. genommen werden fonnte. 

O Spes, du Gdttertochter, deren Hauch ald Panazee für 
alle Erdenleiden wirft! Das müde Haupt, das fich halt» 
[08 zum Grabe neigte, fchnellt empor wie unter einem elef- 
trifchen Strahl, die bleichen Wangen färben fid) gleich 
Blüten im Sonnenfchein, die fchweigfamen Lippen öffnen 
dem glücvollen Herzen ihre Tür. Tod und Not find vers 
geflen, von Krankheit nicht mehr eine Spur. Ein bitters 
böfes Anzeichen, wenn unferer häuslichen Augurin zu trauen 
war! Die treue Seele hatte die Tränen reichlidy rinnen 
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laſſen, num labte auch fie der Tau: fie teilte der Dame Zus 
verficht in eine baldige Prinzenheirat. Das Erlöfchen ber 
herzoglichen Familie würde ihr ein Unheil gedünkt haben, 
nicht viel geringfügiger ale der Weltuntergang. Und unter 
meinen lieben Landsleuten ihr, der alten fürftlichen Kinder⸗ 
muhme, beileibe ja nicht allein. Je Heiner eines Deutfchen 
Baterland, um fo größer die Liebe zu des Baterlandes Vater 
und feinem Stamm, das ift num einmal eines von jenen 
ethnographiichen Gefeßen, für welche ein Kalmäufer feine 
Löſung findet als des großen Haller Spruch: „Ins Innere 
der Natur dringt fein erfchaffener Geiſt.“ Auch gegen die 
Hoffähigkeit der Frau Oberforftmeifterin würde die Frau 
Unterförfterin nicht8 einzuwenden gehabt haben. Aber - 
das große Los kam zu fpat. Diefes jache Auffladern der 
Lebensgeifter, die Borsdorfer Apfelchen auf den Wangen, 
das funfelnde Augenlicht und die Glücksgeſpinſte — „nad 
Gottes väterlichem Ratſchluß bauen alle Auszehrungskandi⸗ 
daten Luftichlöfler, fintemalen ihre Leibesnöte außerdem alls 
zu graufam zu nennen wären.” 

Ich für mein Teil hatte Feine jo omindfe Deutung für 
den Flug der Phantafie, gönnte der Dame auch von Kerzen 
die Verwirklichung ihrer ftolzen Träume, vorausgefegt, daß 
fie ihre Fleine Sauvage nicht in ihrer Luftkutſche mit empor- 
fteigen, fondern geruhig im Heidefchlößchen unter ihres 
Väterchend Direktion beließ. 

Wie elaftifch wurde nun aber erft der Schritt der fchönen 
Witwe, wie hoch reckte ſich ihr Haupt, wie weit öffneten 
fi) die Augen, als etliche Wochen fpäter per Stafette der 
Befehl eintraf, die prinzlichen Gemädher inftand zu jeßen, 
da unfer Herr endlich wieder einmal die Freuden der Sagd 
in feinem Revier zu genießen und zu dieſem Zweck zwar 
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im Stadtfchloffe zu refidieren, im Heidefchlößchen aber dieſes 
und jened Mahl abzuhalten gedenfe. Wie wurden nun 
Schränfe und Truhen nad} den Überbleibfeln vormaligen 
Glanzes durchftöbert, wie flinf regten fich die fchlanfen 
Finger über den ungewohnten Künften einer Kammerzofe; 
auch ein Feines Darlehn zur Befchaffung einer ſtandes⸗ 
mäßigen neuen Robe wurde bei den unftandesmäßigen alten 
Hausgenoſſen holdfelig nachgefucht und - fonder Ruhm⸗ 
redigfeit! — bereitwilliger gewährt, ald Darlehne gemeinhin 
gewährt zu werden pflegen. O, mein Gellert, darin kennſt 
du deine Weiberchen! Ein neues Kleid! Der Witwenſitz 
im Seidefchloß, der fo lange als bittres Unglüc empfunden 
worden war, ald welche Gunft erwies er ſich anjegt. Man 
war zur Stelle, gleichfam auf Poften; man fühlte ſich a 
priori als dad, was man werden wollte, werden mußte. 
Bom Scheitel zur Sohle eine dame d’atour! 

Die Stunde der Entfcheidung nahte. Küchenwagen und 
Koch ſamt Zubehör Tangten im Schlößchen an, das Jagd⸗ 
mahl für den übernächften Tag zu rüften. Seiner Funktion 
gemäß heute eine Hauptperfon, empfing Forftmeifter Klöfter- 
ley, der römifche Bürger und europafatte Hinterwäldler, 
in höchftem Galawichs feinen gnädigen Herrn auf der Rampe 
des ftädtifchen Schloffes mit untertänigem Handkuß. Fak⸗ 
totum Adam, mit Dirfchfänger und Federhut ausſtaffiert, 
machte als Feibjäger Parade. 

Aller antihöftfchen Verbiffenheit ungeachtet, erhielt ich 
indeflen einen guten Eindrud von dem Herrn, mit welchem 
ich zum erften Male ein Wort zu wechfeln hatte. Er trafs 
tierte mich nicht per „Er“ und „mein Lieber“, wie es jelbft 
bei den höflichen Sachfenfürften für die bürgerlichen Bes 
amteten, mit denen fie deutfch redeten, gang und gäbe war, 
.. 
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— Sereniffimus hatte feinen Patenfohn du und Ehriftel ges 
nannt -, fein Herr Bruder hörte in einer Privataudienz, 
die allen anderen voranging, meine amtlichen und Melio- 
rationsgutachten verftändnievoll an und entwickelte nicht 
nur gefunde haud- und landwirtliche, fondern aud, humane 
Anfichten, weldye meiner Heimat dereinftigen Segen ver⸗ 
hießen. „Ein weißer Rabe!” dachte ich, während id) vers 
gnügt nach Kaufe trabte. 

Es war mitten in der Nacht, troßdem hatte die Baronin 
auf mid; gewartet. Sie war in lebhaftefter Spannung. Sch 
mußte haarflein berichten. Sie hatte den Prinzen ja ge- 
fannt, aber auch Fürften verändern ſich. Haltung, Stim- 
mung, Umgebung waren von äußerftier Wichtigfeit; die 
Dame würde bis in den Tag hinein des Fragens fein Ende 
gefunden haben, hätte ich endlich nicht kurzen Prozeß ge- 
macht und mich mit der Mahnung zu Schonung und Ruhe 
zurückgezogen. Eine glühende Tageshite war gegen Abend 
in gewitterliche Kühle umgefchlagen; die Baronin hatte 
fi beim Blanfmachen und Dekorieren ihrer Privatzimmer 
offenbar übernommen und erfältet, fie hüftelte und ſprach 
heifer. „Das Omen“ der braven Michelin Fonnte fich be- 
wahrheiten. Aber „Gott bewahre!” Die Dame wollte ſich 
niemals wohler gefühlt haben. Keine Regung von Ap- 
prehenfion. 

Am anderen Tage fah ich meine weiblichen Hausgenoſſen 
nicht. Den Hafen und Hühnern war in einer dem SchIöß- 
chen entgegengefeßten Abteilung meined Reviers zugefeßt 
und dad Diner in der ftädtifchen Refidenz genommen wor⸗ 
den, Den darauffolgenden Morgen wurde zwar in unferer 
nächften Umgebung getrieben und gefnallt, die weidmän- 
nifche Tafelrunde auch in unferem Obergefchoß abgehalten, 
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bort wie hier aber war fein fchicflicher Moment zur Vor⸗ 
ftelung der harrenden dame d’atour gefunden worden. Erft 
ald am Abend mit allen andern Gäften auch der Adjutant 
des Prinzen nad) der Stadt zurüdgelehrt war, befahl mir 
der leßtere, ihn meiner Haudgenoffin anzumelden. Der 
Wagen, welcher ihn, und mid; mit ihm, in die Stadt zus 
rüdführen follte, wurde bereit3 angefpannt. 

Ich fand die Baronin geſchmackvoll gekleidet, der unleug⸗ 
baren Erfältung zum Troß Hals und Arme entblößt, die 
Augen leuchtend, die Wangen gerötet wie im Fieber, hoffent> 
lich nur dem Fieber der Erwartung. Ein ſchönes, wunder 
bar jugendliches Frauenbild. Ich fragte nach Lori. Sie 
war in die Förfterwohnung verwiefen. Nicht mehr als 
fchicflich in Ausficht einer Durchlauchtigen Viſite. Möglich 
aber auch, daß nebenbei die Oberhofmeifterin in spe es 
für nüßlich erachtet hatte, nicht an das natürliche Fleine 
Anhängfel zu erinnern. Wer tonnte denn die durchlauch- 
tige Marotte vorausfehen, vor dem Handkuß der gnädigen 
Frau einer alten Kindsmagd die Hand zu drüden? 

Aber das Unvermutete gefchah, und fo wiederholte ſich 
im befcheidenen Altenftübchen zwifchen dem Prinzen und 
der Waife faft Zug um Zug und Wort um Wort die Szene, 
welche fich vor Sahr und Tag zwifchen ihr und dem un 
mufternen Kalmäufer im fartoffelblühenden Luftgarten ab⸗ 
gefpielt hatte; nur daß heute fein Willflommengruß und 
Strauß vorbereitgg waren. Die lieblich Lächelnde Kleine 
im kurzen Roͤckchen und langen Zöpfen, ein rundliches Kind, 
faum größer als dazumal, entzücte den hohen Herrn auf 
den erften Blick, wie fie feinen Diener entzüdt hatte. Er 
hob fie in die Höh und Füßte fie auf beide Baden, genau 
fo wie ic) e8 getan. Bon mir waren Entzüden und Zärts 
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lichkeit natuͤrlich geweſen. Aber von einem Prinzen? Ich 
fühlte einen Natterftich in der Bruft. „Ein befferer Wirt 
vielleicht ald feine Herren Brüder,” rumorte ed in mir, 
„aber ein Lüftling wie fie — wie alle Fürften. Und Lori 
ein vierzehnjähriged Mädchen, das fich ohne Sträuben 
füffen läßt, — auch fchon eine höftfche Buhlerin!“ Es mögen 
grimmige Blicke gewefen fein, die ich auf meinen Herrn und 
zum erften Male auch auf mein Kind gefchoflen habe, zum 
Glück von beiden unbemerft. 

Mignonne an der Hand, trat der Prinz unter meinem 
Geleit bei der Witwe ein. Der Gegenfag der mütterlichen 
Toilette mit der töchterlichen, Die heute um fo mehr vernach⸗ 
läffigt war, ald jene Zeitaufmand gefoftet hatte, erregte 
der fchönen Frau einen Moment der Verlegenheitz zudem 
wurde unvermutet die Begrüßung in biderbem Deutfch ans 
gebradht und mußte in gleicher Mundart, in der fidy nun 
einmal Zierliches oder Geiftreiches nicht fagen läßt, ers 
widert werden. So blieb es bei Redensarten. Ich ſchwieg, 
wie meined Amted war, mid) aus; aber ich ftand wie auf 
Kohlen, denn der Prinz ließ Lori nicht von feiner Seite; 
hielt den Arm um ihren Nacken gefchlungen, was fie fi) 
lächelnd gefallen ließ, und nidte ihr freundlich zu, was fie 
ebenfo freundlid, erwiderte. Für dad Vaͤterchen, das fie 
feit drei Tagen nicht gefehen, hatte fie heute kaum einen 
Blick. 

Indeſſen dauerte die Tortur nur wenige Minuten. Der 
Wagen fuhr vor, der Prinz empfahl ſich mit der für Die 
Dame fo unerwarteten wie für mich erfreulichen Mitteis 
lung, bereitd in der morgenden Nacht zur Rückreiſe ges 
nötigt zu fein. Mir zur Qual, der Dame zum Troft geruhte 
er indes die huldvolle Zufage, vor der Abfahrt den Tee 
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bei der liebenswürdigen Hüterin feined Heidehaufes eins 
zunehmen, Nocd ein Kuß auf des Töchterchend Stirn. 
„Au revoir, Madame!“ Und das Freudenlicht des Tages 
war ausdgeblafen, um am Docht der Hoffnung weiterzus 
glimmen. 

Auch ein Grübelfang ift jachen Wallungen untertan, und 
fein Poltergeift vielleicht bösartigeren als ein Grübelfang. 
Wer fich aber ein Menfchenalter hindurd, gewöhnt hat, in 
Gedanken das Oberfte zu unterft zu wühlen, der gelangt 
fchließlich audy) dahin, daß das Unterfte wieder zu oberft 
kommt. Nach einer ruhelofen Nacht fagte ich mir: „Alter 
Tor! das Kind ift eben noch ein Kind, fein Reiz die Un; 
fhuld. Der Prinz aber ift ein einfamer Mann und ein 
Kinderfreund, wie du ed geworden biſt. Er liebt, was 
ihm, wie dir, die Natur verfagt hat.“ 

Als ich mit dem Prinzen am anderen Abend zu unferer 
liebenswürdigen Wirtin hinabftieg, ftand im Salon der 
Zeetifch, eine neuerlid; von England importierte Mode, 
welche bei und nur vereinzelt die abendliche Suppenterrine 
verdrängt hatte, nach Tunlichkeit gerüftet. Faftotum Adam 
fungierte ald Kammerdiener, die Türflügel auseinander 
fchlagend und darauf im Beftibül Iauernd, um, nad) In⸗ 
ftruftion, das Kohlenbeden mit dem fiedenden Waffertopf 
zu bringen, fobald die Handfchelle vernommen ward. Die 
Dame trug die neubefchaffte Robe von heller Rofenfarbe. 
Auch ihre Laune war rofenfarben. Lori, heute findlich in 
Weiß gekleidet, harrte mit einem Afternftrauß in der Schlaf» 
ftube der Präfentation, falls felbige befohlen würde. 

Kaum daß der Prinz Plab genommen, fragte er denn 
auch nach einem fuchenden Blick durd) das Zimmer: „Wo 
it Ihr Töchterchen, gnädige Frau?“ 
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Auf einen huldreichen Wink der Mutter öffnete ich die 
Geitentür, und Lori, froh, ihrer Haft entlaffen zu fein, flog 
auf den hohen Gaft zu, ihm ihre Blumenfpende reichend 
und, wie fie gelehrt worden, mit einem tiefen Knicks feine 
Hand küffend Er rüdte ein Fußfchemelcdyen neben feinen 
Seffel; die Kleine ließ fich darauf nieder, indem fie unver: 
wendet ihre großen, ftaunenden Augen zu dem befternten, 
ftattlichen Herrn in die Höhe richtete. Beide ihre Händ⸗ 
chen ruhten in feiner Rechten, während die Linke fanft den 
weichen, blonden Scheitel ftreichelte. 

„Wie gütig Durchlaudyt find!” fagte die Mutter mit 
ſchmelzendem Klang. 

Kein Zweifel, daß fie herzlich von diefem Wohlwollen 
gerührt ward, ebenfo unzweifelhaft aber auch, daß ihr flugs 
die Erleuchtung fam, wie durch dasfelbe das bedenflichfte 
Hindernis für die Erfüllung ihrer Wünfche befeitigt werde. 
Die Zärtlichkeit gegen die Tochter verbürgte der Mutter 
einen Befchüger. „Wie gütig Durchlaucht find, wie fo fehr 
gütig!” rief fie noch einmal mit der Emphafe zugleich un- 
berechneter wie berechneter Dankbarkeit. 

„Ber follte an folch holdem Wefen nicht Freude haben?“ 
entgegnete einfach der Prinz. 

Der Übergang zu dem Berluft, welcher den herzoglichen 
Hof kürzlich betroffen, war bei diefer Wendung angezeigt, 
wurde auch mit Elagender Empfindfamfeit ausgedrüdt, da⸗ 
hingegen der Wandel dieſes Verluftes in einen Gewinn für 
den hohen Saft fein, aber verftändlich angedeutet ward. 

„Es war ein herber Schlag für meinen Bruder!” ver- 
fegte der Prinz fo einfach wie zuvor. 

„Und für dad Land!” ergänzte die Dame, „Ale feine 
Hoffüungen beruhen auf Durchlaucht.“ 
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„sch bin kinderlos und Witwer, wie Sie wiflen, Frau 
Baronin. Im übrigen ift es ja nur ein Zweig bes alten 
Stammes, der erlifcht; der Heimfall unfered Laͤndchens an 
dad Mutterland wird für beide fein Unfegen fein.” 

Ich traute meinen Ohren faum, da ich den Erben eines 
Thrones die hochverräterifche Auffaflung des cidevant rös 
mifchen Bürgers, ald wäre fie das natürlichfte Ergebnis, 
ausfprechen hörte. Der armen Witwe aber ftürzte ihr Luft⸗ 
ſchloß jach wie ein Kartenhaus beim erften Lippenhauch 
zufammen. ie erbleichte, und ihre Hand zitterte, indem 
fie dem Prinzen die Teetaffe reichte. Eine Minute lang war 
es fo ſtill, als flöge ein Engel, der Geift des feligen Prinz⸗ 
chend, durch das Zimmer. In der nächften Minute aber 
fchnellte das großgehätfchelte Phantaftegebilde, fo jach wie 
ed niedergeworfen worden, wieder empor und hoch über 
fein bisheriged Ziel hinaus. Nicht mehr der Karmin der 
Hofdame, ein fürftlicher Purpur war es, welcher plößlich 
bis zum Bufen hinab das erblaßte Antlik überwogte; fo 
fühn wie diefe Iodern die Blicke des Feldherrn, der die auf 
den Flügeln bedrohte Schlacht im Zentrum gewonnen fieht, 
wie Lettern zeichneten die blauen Äderchen der Schläfen das 
folge Wort: Triumph! Ich lad und deutete ed, ich, der 
grübelnde Zweifler, Der doch wahrlich nicht in einer Weiber: 
fchule das Abe der Eitelfeit gelernt; und follte der andere, 
welcher, feit ihm der Bart gefproßt, fein Neuling in der 
Frauen Kunft und Gunft geblieben, follte er, der die Schi⸗ 
märe entzündet, ihre Schriftzüge weniger als der Zeuge 
verftanden haben? 

Der hohe Herr dachte aus Prinzipien der Staatsfunft 
nicht an eine flandesgemäße zweite Ehe; er hatte ja auch 
in ber erften herbe Erfahrungen gemadıt. Warum aber 
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nicht an eine Ehe linfer Hand, an einen Herzensbund? 
Sollte ein noch jugendfräftiger Mann, ein Mann von fo 
warmer Empfänglicjfeit, wie fie fic in dem Bezeigen gegen 
dieſes Kind fo augenfällig dartat, fich zum dauernden Wit⸗ 
tum verbammen wollen? Wer die Tochter gewinnen will, 
muß der Mutter fchöntun, fagt das Sprichwort. Führt 
der Weg zu dem Kerzen der Mutter nicht aber auch durch 
das ihres Kindes? Und welches Kind hatte eine fchönere 
Mutter als Lori in Lorenza von Leiferig? 

Sch habe das Rätſel niemals herausgebracht, wie dieſe 
und jene des fchwachen Gefchlechtd ed anfangen, in urs 
plöglichen Stimmungen fidy über ihr Alltagsweſen hinaus 
zu fteigern, ald wären fie eleftrifiert. Sie find dann wie 
vol füßen Weines, reden in Zungen und fprühen Blige. 
Die fchöne Streberin fand Apergus und Antithefen, wie 
ich fie in deutfcher Mundart gar nicht denkbar erachtet hätte; 
fie brachte es bis zu Salembourgs, wurde wißig, was durch⸗ 
aus nicht in ihrer Natur zu liegen fchien; fie lockte mit 
weichen, feelenvollen Tönen, wie fie ihren Lippen felten ent- 
quollen fein mögen, fie lächelte, plaubderte, funfelte, wie 
vielleicht im Leben noch nie, und alles das im ehrlichen 
Glauben an die Leidenfchaft, die fie einem fürftlichen Vers 
ehrer eingeflößt und die fie eined Tages redhtgültig er> 
widern bürfte. | 

Se beweglicher fie fich indeſſen ausgab, um fo einges 
fchränfter bezeigte fich der Prinz, an und für ſich feine über- 
fchießende Natur. Arme, betörte Schaßgräberin, wäreft du 
mehr Kofette gewefen, als du in Wahrheit warft, du würs 
deft den ftahlglatten Panzer haben fühlen müffen, an dem 
deine Wünfchelrute abprallte. 

Die Unterhaltung drehte fich, wie natürlich, um bie 
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Neuigkeiten der fogenannten Gefellfchaft, und fo wurbe 
denn auch einer hochgeftellten Ausländerin Erwähnung ges 
tan, die vor furzem auf einer Luftfahrt durch das zivilis 
fierte Europa in ber deutfchen Hauptſtadt ded Vergnügens 
und der Salanterie ihren Einzug gehalten hatte. GDie Dame 
lebt zurzeit in wohlgeordneten Berhältniflen, daher ihr Name 
unausgefprochen bleiben fol.) 

Die Kunde, zum guten Teil wohl Kabel, von ihren Abens 
teuern, Extravaganzen und Brüsferien war durch die fürfts 
lichen Weidgenoſſen bis in unferen ftillen Waldwinfel und 
zu Ohren der armen, zahmeren Glücksjägerin gedrungen, 
die, mit Recht oder Unrecht eine Nebenbuhlerfchaft befürch⸗ 
tend, an fpigigen Bemerkungen über „Die wilde Britin” ee 
nicht fehlen ließ. 

Der Prinz entgegnete mit Ruhe, daß er die Befanntfchaft 
der Lady nur flüchtig gemacht habe, entfchuldigte aber deren 
willfürliches Treiben - weiblichen Siegesübermut nannte er 
es — mit ihrer Erziehung, ihrer Unabhängigkeit ald Witwe 
und Erbin eines Kröfus, ihren feltenen Geiftesgaben und 
den ebenfo feltenen Reizen der äußeren Erjcheinung. 

„Der Hoheit ziemt Milde,” verfegte die Baronin halb 
fchmeichelnden, halb pifierten Tones. 

„Sie ziemt den Sahren der Vernunft,“ entgegnete der 
Prinz lächelnd. „Junge Sünder, alte Eiferer, fagt ein 
Wort mit Recht.” 

„Nimm’s dir zu Herzen, grauer Splitterrichter]" dachte 
der Zeuge: wiewohl er in der Jugend ein Sünder nicht 
zu nennen gewefen war. 

Die Witwe aber, die ſich ja auch nicht mehr in des Lebens 
Grüne fühlen durfte, fragte einigermaßen perpler: „Und 
die Antithefe dieſes Wortes, gnädiger Herr?“ 
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„Gäbe“, antwortete er, „wie in vielen Stüden, feinen 
logiſchen Schluß. Der Moral in alten Tagen unbefchadet, 
hat die Tugend, der die Natur ald ftarfer Widerpart gegen 
über und die Erfahrung ald Bundesgenoffin noch nicht zur 
Seite fteht, wie Die Pflicht der Strenge gegen fich felbft, fo 
allenfalls auch das Recht der Strenge gegen andere. Die 
Zeit fol und Duldung lehren — und Nefignation, gnädige 
Frau.“ 

Der Prinz erhob ſich ohne weiteres nach diefer Lektion, 
da der Wagen fchon vor einer langen Weile vorgefahren 
war; mit furzer Berbeugung, fonder Zeichen ded Bedauernd 
oder der Berheißung, fchritt er nach der Tür. Die Baronin, 
leicht gekleidet, von innen heraus erhigt und mit einem 
eifigen Wafferftrahl übergoflen, wie fie war, folgte ihm in 
den Veftibül. Es war ein ftürmifcher Abend, unleidlicher 
Zug ſtrich durch das geöffnete Portal, die gute Förfterin, 
welche unter demfelben ihren vielgeliebten Herrn zum Ab- 
fchied befnidfte, nahm ihr Halstuch ab und warf es über 
die nadten Schultern der Dame; fie ließ es fallen. 

„Dürfen wir das Glüd erhoffen, Durchlaucht wiederzu- 
ſehen?“ fragte fie mit tiefer Verneigung und bebender 
Stimme, indem fie ihre Hand nad) dem Scheidenden ſtreckte. 
Er zog die Fingerfjpigen an feine Lippen und antwortete: 
„Scwerlich in Bälde, gnädige Frau. Sch bin Soldat, das 
heißt, nicht Herr meiner Zeit.“ 

Sm Außerften Moment ein äußerfter Elan: fie hielt feine 
Hand feft und drückte fie an ihr Herz. Tränen in den Augen, 
heiße, wirkliche, feine Schaufpieltränen, fchluchzte fie: „Dan, 
Dank, gnädiger Herr, für Die unvergepliche Stunde, die Sie 
einem verlaffenen, unglüdfeligen Weibe gefchenft haben!“ 

„Eine Mutter ift niemals verlaffen, Madame, und wenn 
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fie ein Kind wie diefes befißt, eine fehr glüdliche Frau,” 
entgegnete der Prinz, Diesmal in franzöfifcher Sprache und 
mit an ihm ungewohnten fcharfem Ton und Blick, indem 
er feine Hand freimachte. Er füßte Lori auf die Stirn, 
beftieg rafch den Wagen und gab mir einen Wink, ihm zu 
folgen. Ich wendete die Augen noch einmal zurüd in dag 
hellerleuchtete Portal. Beide Hände gegen die Bruft ges 
ftemmt, ftand. die Baronin an eine Säule gelehnt. Die 
Förfterin trat auf fie zu, die Taumelnde in ihr Zimmer zu 
führen. Die Windfadeln löfchten jählings aus. 

„Hier ift nicht zu helfen,” fagte der Prinz nad) furzer 
Stille; „wäre ed dem Menfchen auch gegeben, feine Haut 
abzuftreifen, fie würde ihm, wie der Schlange, doch immer 
von neuem wachfen. Gott fei Dank, daß der Tochter nicht 
auch die große Dame im Blute zu liegen fcheint. Um ihrets 
willen, Klöfterley, halten Sie ed mit der Mutter geduldig 
aus.“ 

Der Prinz ſprach darauf mit gewohnter Umſicht von Ge⸗ 
ſchäften. Mitten in der Nacht brach er auf nach Polen, 
wo er jahrelang blieb. Zum voraus fol erwähnt werden, 
daß feiner Fürforge eine Erhöhung ded Gnadengehaltee 
der Witwe zu danfen fein mochte. Dad einzige Zeichen 
feiner Erinnerung und leider ein zu fpät gereichtes, um 
geftürzte Lebenshoffnungen wieder aufzurichten. 


IV 
Als ich am Morgen heimfehrte, lag die Baronin in Bes 
femmung und Fieber. Freund Weiſe, der Dorftölpel, der 
ohne Wahl nun fchleunigft zu Hülfe gerufen werden mußte, 
fonftatierte eine Lungenentzündung und dringende Gefahr. 
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Da weder die findliche Tochter, noch die alte Hausver⸗ 
walterin zur Pflege ausreichten, pries ich mid; gluͤcklich, in 
einer noch rüftigen Schulmeifterewitwe eine Wärterin aufs 
zutreiben, die denn auch ihre Schuldigfeit mit redlichem 
Willen und ohne allzu ärgerlichem weibifchen Unverftand 
oblag. Da ihr Mann, wie alle ländlichen Lehrer, die Orgel 
feiner Kirche gefpielt und Bad) geheißen hatte, hörte fie, 
ald Namendmuhme unfered berühmten Landsmannes, fich 
gern „Frau Organiftin“ titulieren, und wir gewährten ihr 
mit Vergnügen diefen ftolzen Ohrenkitzel. 

Sch ſchreibe Feine Krankfengefchichte, die in einem lieben 
Herzen die leidvollften Erinnerungen wecken würde. Sind 
ed doch lediglich deren Konfequenzen, über welche ich mich 
in diefem Bekenntnis zu rechtfertigen oder mindefteng zu 
entfchuldigen habe. Bor mir felbft ift es mir niemals ges 
lungen. 

Sn der bitterböfen Zeit, Die nun folgte, erklomm die welt» 
[uftige Frau eine Seelenhöhe, die ich ihren Kräften nimmer 
zugetraut hätte. Sie litt ohne Klagelaut. Hatte fie in ges 
funden Tagen dad Ende eines freudelofen Lebens herbeis 
gefehnt, nun, da fie frank war, wollte fie leben. Sie zwang 
fich, Nahrung zu nehmen, die ihr widerftand, folgte der 
unbequemften VBorfchrift, übte jegliche Schonung, und ges 
wiß, nicht Reiz und Luft des Dafeind, Mutterängfte und 
Mutterliebe waren eg, Die den Willen zum Dafein anfachten. 
Leider zu fpät! 

Es gibt ja Pflanzen auch edler Art, die ohne hohen 
MWärmegrad gedeihen; des Lichts aber kann feine einzige 
entbehren. Sie reden und ſtrecken fich ihm entgegen, und 
fönnen fie es nicht erreichen, arten fie aus oder fterben ab. 
Solch eine Pflanze, die fich hülflos nad) dem Licht der Freude 


Der Kapenjunter 93 


reckte, war bie fchöne Frau allzulange gewefen, um nun, 
da fie ſich vorfegte, im Schatten auszudauern, nicht wurzels 
krank hinzuwelken. 

Als nach etlichen Wochen die Entzündung gehoben und 
nur ein Übermaß der Erfchöpfung zurücgeblieben war, 
fchien fie, wie manche wirklich Kranke, an den Tod, dem fie 
fidh in der Einbildung verfallen gewähnt hatte, nicht mehr 
zu denken, wenn ed nicht etwa Rüdficht für andere geweſen 
ift, aus welcher fie dad Bewußtſein feined Nahend unter 
einem Lächeln verbarg. Seltfame Erfahrung, daß fo mans 
ches lebensluſtige Weltkind mit tapferem Mute ftirbt, als 
erfüllte ed eine Anftandes oder Ehrenpflicht; dahingegen ich 
von feinem einzigen unluftigen Kalmäufer gehört habe, der 
ohne Zagen oder Verdruß aus dem Leben gefcdjieden fei. 
Nach Gottes unerforfchlichem Ratfchluffe gehen Aus» 
zehrer bald nach dem Hornung ein,“ erklärte die weife 
Michelin; aber auch wir anderen hatten fie aufgegeben. 
Nur Lori dachte, feitdem die Kranke das Bett wieder vers _ 
laſſen hatte, nicht mehr an Gefahr, und von dem, was Sters 
ben heißt, machte fie ſich faum eine Borftellung. Als der 
Tod ihr fo jäh den Vater nahm, lag fie fiebernd am Schars 
lach darnieder; bei zurüdfehrendem Bewußtfein war er auf 
einmal fort. Wohin? Im Himmel! Sie war dazumal 
auch den Jahren nad, ein Kind; fie vergaß bald, was fie 
nicht mehr fah. Bei der Mutter hatte fie ſich an einen 
leidenden Zuftand gewöhnt; nun freute fie deren früherhin 
fo fparfames Lächeln, fooft fie um fie fein durfte; aber fie 
durfte feltener denn je um fie fein, weniger denn je fie liebs 
fofen; die Kranke fürchtete eine Anftedung. Sie litt nicht 
mehr, daß die Tochter bei ihr fchlafe, nicht mehr, daß fie 
mit ihr eſſe. „Mama will Ruhe haben!” tröftete Lori fich 
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und hielt ficy zu ihrem Väterchen. Das aber war beflifien, 
dem Kinde die Ahnungen von ded Lebens herbfter Bitters 
nis und feiner ficherften Wiffenfchaft, der vom Vergehen, 
fo lange ald möglidy fernzuhalten. 

So führten wir denn den Winter über unfer gewohntes 
Treiben in Forft und Schulftube weiter; nur etwas ernfter, 
fozufagen jungfräulicher hätte ich den Sinn des nahebei 
fünfzehnjährigen Mädchens richten, deſſen lange winterliche 
Freiftunden, meine Gefchäftsftunden, in weiblicher Weife 
ausfüllen mögen. Um Gottes willen feine Langeweile, die 
für den Halbwüchfigen noch weit mehr wie für den Ers 
wachfenen ein Gift ift! Das tote Puppenfpiel, weldyes dag 
mit dem Miezchen abgelöft hatte, hielt nicht Lange vor; nach⸗ 
barliche Kameradinnen waren nicht aufzutreiben; zur Aus⸗ 
bildung einer fogenannten fünftlerifchen Fertigkeit fehlte 
es wie an Anlage und Gelegenheit, fo auch an Luft; Lektüre, 
die unterhält, ift für ein junges Blut ein gefährlicher Zeit: 
vertreib, auch war die Tochter fo wenig wie die Mutter 
eine Leſerin. Was blieb alfo übrig ald Handarbeit, die 
ja eine allgetreue weibliche Nothelferin ift, und in welcher, 
mehr noch wie in der geiftigen, Die Kleine ein armed Stüm- 
perchen geblieben war. Die nervenſchwache Mutter war 
im Lehren der Zierlichkeiten, zu deren Übung die Not fie 
felbft gezwungen hatte, kläglich gefcheitert, aber auch das 
KRühren von Strid-, Stopf- und Nähnadel zu nüglicheren 
Zwecken, deren Anleitung die Frau Organiftin fich geduldig 
unterzog, blieb ein faures Gefchäft, weit faurer ald das 
Studium von Kettern und Ziffern unter den Augen des 
Bäterchend. 

Da tat id) denn fohlechthin einen Glückswurf mit einem 
Spinnräbchen, das ich aus Leipzig kommen ließ; zierlich 
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aus Ebenholz gefchnigt und mit Perlmutter ausgelegt, war 
der bloße Anblick ein erfreulicher, das Schnurren und 
Drehen aber, das Bewegen audy der Füße gab anregendes 
Leben; mochte es auch fein Spinnenweb fein, dag die rund- 
lichen Finger zogen, ei nun! Stillfiten war die Hauptſache, 
da aus dem flatternden Waldfinde fich doch nun einmal 
ein häusliches Weib entpuppen mußte. Wirb überdies in 
der menfchlichen Wirtfchaft denn nicht weit mehr haus- 
machender Drell als feiner Batift gebraucht? Die Mütter 
Penelope und Kornelia haben audy nur Wolle und Mutter 
Berchta im germanifchen Urwald hat ganz gewiß nur fräf- 
tigen Hanfzwirn gefponnen. 

Der verhängnievolle Hornung und aud) die Frühlings- 
fonnenwende gingen fchonend an der Kranken vorüber. 
„Aber“, fagte die Frau Förfterin, „was der März nicht 
will, nimmt der April,” felbftverftändlich nach Gottes all- 
weifem Ratfchluffe, und diesmal hatte fie den zutreffenden 
prophezeit. 

Es war am Spaͤtnachmittag; Lori hatte der Mutter die 
erften Beilchen gebracht; ein Lenzeshauch erfüllte das halb- 
dunfle Krankenzimmer; und war ed nun diefe linde Würze, 
war ed der Kontraft der forglofen Kinderfreude mit der 
Schwere des eigenen Gemütes, der die Leidende überreizt 
hatte, fie ſank plöglich betäubt auf ihrem Stuhle zurüd, 
die Augen halb gefchloffen gleich einer Toten, „Iſt das 
Schlaf?” fragte Lori, zum erften Male von angftvollem 
. Ahnen durchbebt. Sie warf fich über die lebloſe Geftalt, 
füßte ihre Hände, ihre Lippen, hauchte ihren warmen Atem 
auf die eifige Stirn, ihre heißen Tränen riefelten über Die 
marmorlalten Wangen. Als aber nady ein paar eingeflöß- 
ten Athertropfen die Ohnmächtige fid, beliebte und dem 
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Kinde freundlich zulächelte, da rief es getröftet: „Ed war 
Schlaf!“ 

Und bald fchlief fie dann audy wirklich; den legten Schlaf 
vor dem ewigen. Sch verabredete mit Frau Bach eine 
geteilte Nachtwache und nahm deren erfte Hälfte für mid; 
in Anſpruch, Lori, die ein paar Stunden ftill neben der 
Mutter gefeflen hatte, deren Hände in den ihren, ging 
willig zu Bett, ohne Sorge. „Gute Nadıt, Mama, gute 
Nacht!“ 

Ich war allein bei der Kranken; fie merkte meine Nähe 
nicht, wiewohl fie halb erwacht war; fie lag ganz ruhig, 
nur die Finger fpielten mit den Beilchen, welche Lori über 
die Bettdecke geftreut hatte, und die Lippen bewegten fidh 
lautlos, dann leife flüfternd. Die Gedanken wanderten. 
Einmal verftand ich: „Elle vit - jusqu'à son nom - mourir 
avant sa mort.“ Bon den wenigen Büchern, die fie in ihrer 
glüdlichen Zeit gelefen, waren die Memoiren der legten 
Valois ihr dad beweglichfte gewefen. Sie hatte derfelben 
wiederholt gegen mid; erwähnt. Nun ſchwebte dad Bild 
der fchönen verlaffenen, föniglichen Sünderin, ihr gefchicht- 
liches Lieblingsbild, ihr in der Sterbeftunde vor. 

Dann eine lange Stille. Finger und Lippen ruhten, die 
Lider waren gefenft. Sch hordhte nach dem letzten Atem- 
zug. Plöglich aber fchlug fie die Augen auf; die Blicke 
airrten rechts, irrten links, fie richtete den Kopf in die Höhe 
und ließ ihn machtlos finfen. Achzende Laute entrangen 
fid} der wogenden Bruft. 

„Kein! — Ganz allein! - Kein Bruder — feine Schweſter 
- fein Menfch! - Vater tot! — Mutter tot! — Alle tot!” — 

„Nicht alle!” unterbrach ich ihre Qual, indem ich hinter 
dem Bettbehang vortrat. „Sch lebe, Lorenza, ein Freund!” 
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Sie fah mid) ungewiß an. „Herr — Herr! —“ hauchte fie, . 
„Väterchen? wo — wo?" 

„Lori fchläft," fagte ich, „und auch Sie follten fchlafen, 
gnädige Frau. Nehmen Sie!“ 

Sc) reichte ihr das Pulver, welches der Doktor für den 
legten Kampf zurücgelaffen hatte, Der ſtarke Moſchus⸗ 
duft belebte fie einen Moment, bevor die narfotifche Wirs 
fung eintrat. 

„Sc fterbe!” rief fie mit fefter Stimme non wunders 
barem Klang. „Aber Sie leben, Sie! Meine Lori, mein 
Kind — —“ 

„Wird mein Kind fein, Lorenza, fo wahr Gott mir 
helfe!” fagte ich, indem ich ihre Rechte in die meine legte. 
Sie madıte einen Verſuch, fie an ihre Lippen zu ziehen, und 
neigte das Haupt bis auf die Bruft. Dann jener unvers 
geßliche, große Aufblick, bevor das Auge bricht. Eine Stunde 
fpäter ftand der Atem ftill. 

Ich weckte weder das Kind, noch die Wärterin. Ganz 
allein faß ich neben ber fterbenden, dann, bis der Morgen 
graute, neben ber toten Frau, ihre Hand in der meinen, 
dad Auge unverwendet auf ihr Antlig gerichtet. Al 
meine Mutter endete, war id) neugeboren, ald mein Vater, 
nicht daheim. So war fie der erfte Menfch, deflen Blut 
id, erfalten fühlte, deflen Augen idy zudrückte. Der Adel 
ihrer Schönheit war mir nie im Leben wie in diefen erften 
Stunden nach der legten offenbar geworden; ein vers 
färender Zauber breitete fidy über die ftillgewordenen 
Züge. Der Frieden nad) dem Kampf! Die Lippen lächelten 
wie aus lichter Höhe hinab in das Schattental. Wohl 
ihr! Ihr Erbe aber, ihr einziges, hatte fie mir vermadht. 


Shr Kind war meined geworden. Wohl mir! 
». 
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Und nun fam der Tag und mit ihm das Schwerfte: 
eines Kindes erfter Schmerz! Sein Erftarren, feine Schauer 
vor dem unfaßbaren Totenbild; dann der Ausbruch der 
Natur, das Auffchäumen des verwandten Blutes, Liebes⸗ 
rufe, zärtliched Umfaffen; als aber fein Laut dem Laute 
Antwort gab, fein Drud der Falten Lippen den warmen 
Kuß erwiderte, da der volle Sammer der Bermaifung, 
Wehklage, ftrömende Tränen, ald ob das junge Leben ſich 
dem entflohenen nachweinen wollte in den Tod, und unter 
denen es ſich doch nur in einen findlichen Schlummer 
weinte, | 

Während diefed Schlummers wurde die Leiche gefleibet, 
mode⸗ und flandedgemäß mit dem Schönften, was die 
Garderobe bot: die rofenfarbene Robe, welche die Lebende 
an ihrem legten Hoffnungstage getragen hatte. Und dann 
pflücten ihres Kindes Hände die Anemonen und Beilchen 
des Gartend und der Heide zum legten Liebesſchmuck. 
Nicht reich genug konnte die Blumenhülle werden, nicht 
Frühling genug über dem Winter Tod. Kindestroft! 
Und nadı ihm fam die Tröfterin aller, Die Nacht mit ihrem 
Bergeflen. | 

Wir hatten Lori in die Förftermohnung gebettet, da 
aber ſchon am nächften Morgen Spuren des Übergangs 
fich zeigten, verfchloß ich die Tür des Totenzimmers und 
‚wehrte der Tochter, dort einzutreten, daß fie ein gutes 
Bild von ihrer Mutter in der Erinnerung trage. Da 
fchlich fie denn laufchend und lauernd und mwimmernd 
yon Tür zu Tür, wie — ich fchäme mich nicht des natür- 
lichen Vergleichs — wie, ach! ein armes Hündchen, das 
nad) dem verlorenen Herrn fpürt. Das Hündchen aber 
winfelt mit teodenen Augen, wenn es ben Berlorenen 
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nicht findet, und das Kindchen weint und weint fich 
Troft. 

Das Letzte erfparte ich der Tochter nicht. An meiner 
Hand ftand fie vor der Grube, in welche die Mutter zur 
Seite ded Baterd gefenft ward, ftarrte mit neugierigem 
Grauen in die dunkle Tiefe, bebte und fohauderte vor dem 
vollendeten, unbegreiflichen Geweſen, das ein Sandhügel 
darftellt. Der Iutherifche Ortspfarrer hatte der Fatholi- 
fhen Frau den legten Segen geſpendet. Aſche zu Afche, 
Erde zu Erde! Ein Hoffnungsblid in die Höh, dann 
fehrten wir zu Fuß durch die Heide nadı Haufe zurüd., 
Lori fprach auf dem Wege kein Wort. Beim erften Tritt 
in unfer Heim jedoch, da umflammerte fie meinen Hals, 
lehnte das Köpfchen an meine Bruft und fchluchzte: 

„Bäterchen, jeßt habe ich nur noch dich. Ich will dich 
nun auch noch Tiebhaben mit der Liebe, die ich für Mama 
gehabt.“ 


V 

Die geriffene Lücke füllte ſich rafcher, als ich geahnt. 
Denn eined Kindes Herz überträgt fich leicht in eines, 
wo ed wahres Empfinden fpürt. Loris frühefte Erinne- 
rungen fnüpften ſich nicht an die Pflege einer Mutters 
hand, an Freuden und Sorgen in einem Elternhaufe. 
Zucht wie Zärtlichfeit waren ded Kindes Zeil nicht in 
dem Maße gewefen, daß es ihrer bewußt geworben 
wäre. So fühlte fie ihre Vermaifung faum, denn fie 
hatte einen, zum erften Male einen, der ihr kindliches 
Dafein ald reine Freude genoß. Schlug fie den Blid 
zum blauen Sonnenhimmel empor, fo fah fie mit Kinder 
glauben Papa und Mama in Seligkeit vereint; drunten 
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aber, auf der Erde, der fie entflohen, lachte ihrem Kinde 
der Lenz. Bon Tage zu Tage wurden Moos und Rafen 
grüner, der Garten bunter, der Vögelchor lauter. Sie 
pflüdte Blumen und wand Kränze für das Elterngrab, 
der Waife einzigen Befit. Pflänzgchen wurden gelegt, 
Samen geftreut zu feiner immer wechfelnden Zier. Bald - 
wandelten und bald trabten wir durdy die im Maienfchuß 
duftende Heide; in nicht gar langer Zeit wurde auch der 
orbis pictus wieder aufgeflappt, und das Raͤdchen fchnurrte 
in der Laube, um welche dad Geißblatt feine Ranken zu 
ziehen begann. Lori war glücklich. 

Und dennoch, wo hätte es ein Menfchentind gegeben, 
fo weltverlaffen wie fie? Wie ihre Mutter im Todes⸗ 
kampfe fie gefehen, hatte fie feinen Blutsfreund, feinen 
Berpflichteten, der nad) ihr fragte. 

Das ftädtifche Amt dankte daher Gott, in dem wohl⸗ 
berufenen und wohlgeftellten Nachfolger ihres Vaters 
freiwillig einen Bormund und Pfleger für die Waife zu 
finden, die es fonft in einer Anftalt hätte unterbringen 
müffen. Der Prinz, es ift ficher, würde ihr feinen Schuß 
gewährt haben; aber er weilte fern, und id) hatte mich 
gehütet, ihm den Tod der Baronin anzuzeigen. Sa, zum 
erftien Male fegnete ich das unruhige Voll, dem ich fo 
oft geflucht hatte, weil feiner Oberherrichaft Gut und 
Blut meines Volkes geopfert wurden, fegnete ed, weil 
ed eine Manneöfraft in Anfprud) nahm, deren Wollen 
und Wirken id meinem Volke gegönnt haben würde. 
Denn, feltfamer Widerſpruch in einem Kalmäuferherzen! 
grollender Neid bei der Erinnerung an jene Abend» 
fiunden, in welchen ich meinen Herrn ehren gelernt, ein 
unheimliches Vorgefühl rangen in mir mit dem Bewußts 
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fein feined Werts, wuchfen und fteigerten ſich an diefem 
Bewußtſein. Es war ja natürlich, dieſen Mann zu lieben. 
Konnte ich ed wehren, follte Lori ihn niemals wieder: 
fehen, nie wieder zu feinen Füßen figen, nie wieder feine 
Hand küffen, mit leuchtenden Augen zu ihm in die Höhe 
blicfen. Sie war mein. Mein Erbe, mein anvertrauter 
Schatz, mein ein und al. Mein mußte fie bleiben, mein 
ganz allein. 

Zu diefer Eiferfucht der Beforgnis gefellten fich nun 
aber allgemad; Bedenfen anderer Art, die mir die hellen 
Tage trübten. Unfere Organiftin Iobefam regierte das 
häusliche Snftrument mit Kraft und Gefchid. Die ſchwach 
werdenden Förfteröleute waren unfere Koftgänger ges 
worden, wie wir die ihrigen gewefen waren. Die brave 
Michelin hatte ihre liebe Not mit dem nach Gottes un 
erforfchlihem Ratſchluſſe hartnädigen Zipperlein ihres 
Michel und außerdem bittered Herzeleid über das ebenfo 
unerforfchliche hartnäcige Sunggefellentum ihres Prinzen, 
da das Ausfterben des eigenen Gefchlechtes, hätte fie eines 
befeflen, ihr fchmwerlich näher gegangen wäre, ald das des 
feinen. Bei folchen doppelten Gebreften fing der Koch⸗ 
löffel an, in ihrer Hand zu zittern, und fie war froh, ihn 
in. eine rüftigere legen zu bürfen. 

Auch für die körperliche Abwartung meines Fleinen Ans 
weſens war durch Frau Bach hinlänglich geforgt, für 
feine geiftige Erziehung wollte die Organiftenbildung aber 
doch nicht zureichen. Das freiwillige Väterchen hätte 
allerdings nichts Weiteres verlangt, ald Schritt um 
Schritt fein Waldfind fi in ein Waldjüngferchen ents 
wideln zu fehen, unfchuldig, fröhlich, nadı feiner Welt 
verlangend außer ber, in weldyer es bis heute glüdlich 
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gewefen. Hatte der betraute Vormund denn nicht aber 
bie Pflicht, feine Mündel zu einem weltgerechten Fräulein 
oder auch nur zu einer ftadtgerechten Hausfrau ausbilden 
zu laſſen? Was mußte ich tun? 

Die Mutter, ich erwähnte es bereits, hatte während ihres 
trübfeligen Witwenſtandes fich einer Flöfterlichen Zuflucht 
für ihre Tochter getröftet. Nun, an diefe troftlofefte aller 
Eventualitäten — eine Nonnerei in Polen! — dachte ich 
nicht einmal während einer Übergangszeit; wohl jedoch, 
der Fatholifchen Taufe und Firmelung uneradhtet, an ein 
proteftantifches Erziehungsftift, in welches hier und dort 
ein fächfifches Frauenflofter umgewandelt worden war. 
Aber meine Lori, fünfzehn Sahre an den freieften Wuchs 
gewöhnt, würde fie in diefer Enge, bei dem Berfchnitt aller 
natürlichen Triebe, nicht wie eine Waldblume im Treibs 
beet eingegangen fein? Und wenn fie es ausgehalten hätte, 
wenn fie, nad) ein paar Jahren, nicht gebrochen, aber vers 
bogen, als Zierpflänzchen entlaffen worden wäre, paßte fie 
dann noch in das einfame Heidehaus? Würde ihrer Mutter 
Schickſal nicht das ihre geworden fein? 

Was aber war gewonnen, wenn id) fie ftatt deffen in 
einer gebildeten Stadtfamilie fein bürgerlich fchulen Tieß? 
Wenn fie im engen Stübchen der engen Gaſſe ftillfigen, mit 
Schmortopf und Nähnadel hantieren lernte; Sonntags 
zur Erholung ein Spaziergang um die Stadt, am Abend 
eine wohlweiſe Unterhaltung mit dem Herrn Profeffor, 
der Frau Profefforin und derengleichen? Und wenn das 
Waldkind auch das ausgehalten hätte, wenn es als ehr⸗, 
fitt- und tugendbelobte Sungfrau zu mir — und zu wem 
fonft? — zurückgekehrt wäre, fannte id) denn nicht Die Welt? 
Hörte ich zum voraus nicht ihr Geträtjch und Gemunfel? 
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Der natürliche Zufammenhang fehlte, des willtürlichen 
hatte man fid) entwöhnt. Ich fchien zu jung zur Baterrolle, 
fie längft nicht alt genug für die der Kaushälterin eines 
Sunggefellen. Sitte und Herfommen wurden in einem 
fchiefen Verhältniffe gehöhnt, jede natürliche Zukunftsaus⸗ 
ſicht gefährdet. 

Alle diefe Einwände waren einer vernünftigen Wahrs 
fcheinlichfeitörechnung gemäß und dennoch nur Borwände, 
Der heimliche Grund, aus welchem mein Wefen fid) gegen 
folche Wahl empörte, war Selbftfucht, nadte Selbftfucht. 
Bon mir geben mein Kind, mein Glüd, ed mir entfremden 
laflen, es verlieren, vielleicht auf immerdar; ich würde es 
ja eined Tages müflen; aber dazwifchen lagen Sahre, uns 
berechenbare Sahre, würde ich fie erleben und — brauchte 
ich über fie hinaus zu leben? Heute aber lebte ich noch, 
wollte noch leben für fie, durch fie, und darum fonnte id) 
nicht ohne fie leben. 

Blieb demnach eine häusliche Weiterbildung durch eine 
Gouvernante und fpäterhin eine ältliche Anftandsmutter. 
Barmherziger Himmel! wie widerwärtig waren fie mir, 
fo viel id) ihrer gefehen, von jeher gewefen, diefe geſchmink⸗ 
ten, gefchnörfelten, tänzelnden, näfelnden Franzöfinnen! 
oder, ärger noch, die täppifchen Deutfchen Kandsmänninnen, 
die jene äfften mit ihrem Papperlapapp und Firlefanz, 
ihren Knickſen und Faren! Eine Hölle im Haus, das jetzt 
mein Simmel war! Gefeßt aber den glüdlichen, mir bis das 
hin nicht vorgefommenen Fall, id) fände eine gebildete und 
nicht verbildete Frau, eine alte Sungfer mit einem Mutters 
herzen, wem gehörte das Kind dann noch? Wem hatte ed zu 
gehorchen? Ein ewiger Widerfpruc, gegen des Vätercheng 
Methode, Disput ohne Ende, ein unerträglicher Zuftand für 
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alle drei. Ich kam aus der Grübelei nicht heraus; forfchte 
dabei jedoch unter der Hand nad) jener feltenen weiblichen 
Perle, die ſich zu meinem Trofte nicht finden ließ. Der 
Sommer ging hin, und alled war beim alten geblieben. 

Aber war id) denn allein der Richter, in diefem kritifchen 
Falle zu entfcheiden? Gebührte meiner Mündel, um deren 
Wohl und Wehe es fich doc, ausfchließlich handelte, und 
die in einem Alter ftand, in welchem ein Mädchen von 
Rechts wegen wahl: und dispofitiongfähig ift, nicht auch eine 
Stimme, ja die erfte Stimme? Eine Kalmäuferpflicht dieſe 
Tutorfrage, die einem Advokatenkniff wie ein Ei dem andern 
ähnlich, fah, da das Väterchen zum voraus wiflen fonnte, 
wie das Kind fie beantworten werde. Gleichviel! Sch wollte 
diefe Antwort hören. Pflicht tun gemeinhin fo fauer, manch⸗ 
mal ift es füß. 

Sch faß in der Laube und fah mit der Luft eines alten 
Knaben, der ald Sunge feine Schmetterlinge gehafcht hat, 
wie die Kleine, zwifchen den Beeten tollend, die weißen 
Molkendiebe auffcheuchte, die fich in Schwärmen entpuppt 
hatten. Das war der Moment, den ich wählte. Sch rief 
ihren Namen. Außer Atem von Lachen und Eifer gehorchte 
fie meinem Wink und feßte fit an meine Seite. Kein 
folgfameres Kind ald meine Lori. „Sch glaube, Lori,” hob 
ich an, „es ift an der Zeit, daß wir ung trennen müffen.” 

„Bift du mir böfe, Vaͤterchen?“ fragte fie, helle Angft im 
Blick. „Bin ich unartig geweſen?“ 

„Nein, nein, ſo meinte ich es nicht. Du biſt ein liebes, 
gutes Kind. Und wir würden auch gar nicht lange von⸗ 
einander bleiben. Aber was meinft du, wenn ich dich auf 
ein paar Sahr — oder auch nur auf eines — nach Dres⸗ 
den brächte, wo deine felige Mutter fo glücklich gewefen it?“ 
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„Bas follte ich denn da, Vaͤterchen?“ fragte fie mit dem 
großen, unfchuldigen Augenaufichlag, Der mid) allezeit mehr 
als jeder Schmelz und Glanz der herrlichſten Augenfterne 
entzückt hat. 

„Du follteft etwas lernen, Lori.” 

„Lernen? Du haft mid; ja fchon fo viel gelehrt und lehrſt 
mich alle Tage mehr.“ 

„Aber nicht das, was ein junges Fräulein braucht.” 

„Bas ift denn das, Väterchen?” 

Sch räufperte mich, denn ich mußte mich befinnen. 
Was unfere Mädchen fo gemeinhin in der Schule lernen, 
hatte ich, dieſem allerdings beigebracht und vielleicht noch 
ein bißchen mehr. „Nun, zum Beifpiel richtig Franzoͤſiſch, 
Lori, die Umgangsfprache der guten Gefellichaft,“ bradıte 
ich endlidy heraus. 

Die Kleine hatte auf einmal Oberwaſſer. „Que 
voulez-vous, Monsieur,“ neckte fie, „ne sais-je pas parler 
francais mieux que vous m&me?“ 

„Nun ja, ein bißchen plappern! Ich meine lefen und 
Schreiben.” 

„Lefen? Ach was! Ich gude in ein Buch nur, weil 
bu es verlangft, und dazu gibt ed deutfche Bücher genug 
und fatt. Und fchreiben? Sa, an wen denn wohl? An 
Papa und Mama im Himmel gelangt doch fein Brief. 
Und fonft habe ich ja feinen Menfchen ald dich allein. 
Und dir brauche ich nicht zu fchreiben; dir kann ich es ja 
fagen. Du bift meine gute Gefellfchaft, die allerbefte, 
Bäterchen.” 

Ich hatte Mühe, meine Faffung zu behaupten inmitten 
"von feuchten Augen und Lachen in den Bart. „Haͤtteſt 
du nicht Luft, Muſik zu lernen?” fragte id) darauf. 
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„Ei, finge ich denn nicht? Eine Heidelerche nennt mich 
der Herr Förfter,“ verfeßte Lori lachend. Und fie fprang 
auf, ftellte fich vor mic, in Pofitur und trällerte über eine 
befannte Bolfömelodie eines ihrer Lieblingsliedchen. 


Guten Tag, guten Tag, Herr Gärtnerdmann, 
Haben Sie Lavendel? 

Rosmarin und Thymian? 

Und ein Sträußchen Quendel? ufw. 


„Gefällt dir das nicht, Väterchen?“ 

„Scharmant, fcharmant, Kind! Ich meine aber, das 
neben auch ein Inſtrument fpielen.“ 

„Spielft du ein Snftrument?“ 

„sh? Nein.” 

„Du hörft es aber gern, nicht wahr?” 

„Bm, hm! Sch glaube - ja.” Die Wahrheit zu fagen, 
haßte id; das Geflimper wie die Sünde. Meines Nero 
Heulen Fang mir lieblicher. 

Lori fann eine Weile, das Fingerdhen an der Nafe; 
dann fröhlich in die Hände klatſchend, rief fie: „Weißt 
du was, Väterchen, unferer Frau Organiftin Sohn, der, 
welcher bei den Stadtpfeifern ift, gibt Stunden auf allen 
möglichen Snftrumenten. ‚Er ift ein ganzer Bach!“ fagt 
die Frau Organiftin von ihm. Kaufe mir eine Gitarre, 
Väterchen; fooft der Kerr Stadtpfeifer zum Befuche 
feiner Mutter fommt, foll er mich fie fpielen lehren; ich 
will ungeheuer fleißig fein und dir jeden Abend eine ganze 
Stunde lang vorfpielen, was id, gelernt.“ 

„Eine tröftliche Ausſicht,“ dachte ich. Aber ich fagte: 
„Nun gut, Lori, gut; allein junge Fräuleind lernen aud) 
noch andere hübfche Dinge. Sie malen Blumen — -" 
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„sch pflüce fie lieber, VBäterchen, und pflege fie.” 

„Aber tanzen, Kind, tanzen! Alle Mädchen tanzen 
gern.“ 

„Sch auch, VBäterchen, ich auch! Aber warum denn 
lernen, was man fchon kann?“ 

Dabei faßte fie mich bei beiden Händen und drehte fich 
mit mir ringelrund, bis ich odemlos auf die Bank zurüds 
ſank. „Siehft du, wie wir können!” rief fie jauchzend. 

„sa, wohl fehe id) ed,“ erwiderte ich, nachdem ich wieder 
zu Atem gefommen. „Das heißt aber nicht tanzen, das 
heißt tollen. Sch meine Kunfttanz, Anftand, Konduite, 
wie man fie in der Gefellfchaft braucht. Und fo gibt es 
noch mandherlei feine Künfte, durd, deren Übung man den 
Leuten gefällt.“ 

„D, du närrifches Väterchen,” entgegnete die Kleine, 
indem fie mir mit zärtlicher Schelmerei in die Augen fah, 
„wo find denn die Leute, denen meine Kunftftüdchen ges 
fallen würden? Und wenn id) für dich Konduite genug 
befite, was brauche ich da mehr?“ Ä 

Sc, äußerte: „Du würdeſt Zerftreuung haben, Bers 
gnügen.“ 

Sie dagegen: „Habe ich Zerſtreuung denn nicht ſchon 
allzuviel? Schilt mein Vaͤterchen nicht wer weiß wie oft: 
Nicht fo zerftreut, Wildfang? Und Vergnügen? ach, die 
Hülle und die Fülle! Alle Tage ein neues. Sieh nur, 
fieh, wie dort die Kleinen Zeifige die Köpfe aus dem Nefte 
reden!“ 

„Aber Gefpielinnen, Lori, die ich dir hier nicht vers 
fchaffen fann.” 

„Habe ich denn nicht Dich? Spielft du nicht mit mir, 
Väterchen? Ei, fo dumm ift die dumme Lori doc) nicht, 
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daß fie das Spiel nicht merkte, audy wenn du noch fo 
ernithaft augfiehft und wie aus dem Buche redeft. Und 
ich fpiele fo gern mit dir und werde alle Tage Flüger bei 
unferem Spiele.” 

„Unter Mitfchülerinnen deines Alters würdeft du noch 
viel Flüger werben, Kind.“ 

„Ad, wie fchredlich!" rief fie mit einem Tone, der 
beinah traurig Hang. „Den lieben langen Tag auf einer 
Bank figen mit folchen, die alles fchon wüßten, oder im 
Umfehen lernten, was ich doch nicht Iernen kann und auch 
nicht lernen mag, feinen Kräulein, wie meine liebe Mamaı 
ihre Sauvage haben wollte, und 'wie fie nun einmal nicht 
fein und werden kann. Ad, wie würde ich mid ſchämen 
und grämen und fehnen, nad, meinem Pferdchen, meinen 
Tauben, nach unferem Wald, nach dir, VBäterchen, nach 
dir. Ich würde fterben, ja fterben vor Heimweh. Laß 
mich bei dir, VBäterchen, bei dir bin ich glüflih. Nur 
bei dir kann ich es fein.“ 

Tränen ftanden in ihren Augen, und ich glaube, in den 
meinen auch. Heimlich aber jauchzte mein Herz. Sich 
hatte diefe Antwort ja erwartet, aber nicht fo warm aus 
dem Seelengrunde heraus, weniger aus Liebe, ald aus 
Luft. O, du Engeldfind! Sch hätte dich an meine Bruft 
preflen und al dad Dankesglück augftrömen mögen, das 
in ihr wogte! und wahrlich! es war eine KHeldenprobe, 
den ehrbaren Bormund durchzuführen und fchließlich die 
Gouvernante, ald Bildnerin zur Dame, in Wahl zu ftellen. 

Lori hatte von einem derartigen Individuum Feine 
andere Vorftellung als die von Mama aufgefchnappte, 
einer auf Schritt und Tritt geftrengen Bigilantin, die, 
weniger erbittlich als ihr Bäterchen, fie aus deſſen Nähe, 
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aus ber verhätfchelnder Hausgenoſſen, aud Garten und 
Wald in die öde Schulftube bannen würbe. 

„Sch kann nur lernen, was du mid; lehrſt, Väterchen,“ 
fchmeichelte fie; „ich mag feine Kunft, die du nicht kannſt. 
Bei Mama fogar habe ic; nichts gelernt, aber du bift 
ganz anders ald Mama, von dir lerne ich. Laß mid, ſo, 
wie ich bin, fo, wie du mich liebgehabt haft bie heute, 
Wer weiß, ob die feingebildete Lori dir wie dein Wilds 
fang gefallen würde?“ 

Die junge Weisheit hatte die verfappte alte aus dem 
Felde gefchlagen. Ach, ed tut manchmal fo wohl, der 
Überwundene zu fein. „Selig bie Einfältigen!” dachte 
ih. „Was wäre ein Maiblümchen ohne feinen Waldes⸗ 
Duft? Setze ed in eine Vaſe, und er würde verfliegen, 
und der alternde Naturfreund, dem, überfatt von dem 
Mofchusbrodem der Welt, der Duft in das Herz gezogen 
ift, würde ald Mifanthrop feine Tage befchließen.” 

Der Friedensfchluß zwifchen dem Bäterchen und dem 
Bormund konnte indeflen nicht Dauer haben. Den Sommer 
hindurch, nun ja, und allenfalld noch einen munteren 
Herbſt; ald aber der Winter fam mit feinem kurzen 
Tagestreiben und der langen Abenpdftille, da begann der 
Duälgeift feinen alten Rumor; er beftand auf fein Recht, 
und fein Recht war diesmal ja ein gutes. 

Sch tat nun befliffener ald zuvor diefen und jenen 
Schritt, machte diefe und jene Tour, um ohne weitere 
Zwifchenreden eine würdige Duenna als fait accompli 
in dad unggefellenheim zu verfegen. Nirgends aber 
führte die Suche zu einem Ziele. Bei einer jeden fand 
ich etwas augzuftellen. Hier hinter frömmelnden Ergüffen 
einen trüben Sugendborn, dort unter einer gleißenden 
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Politur einen hohlen Untergrund. Seltſam aber, wo ich 
in Befanntenkreifen die wichtige Angelegenheit zur Sprache 
brachte, da wurde fie leichthin behandelt, als ein fo ftrenger 
Wahl gar nicht bebürftiges Anftandeinterimiftifum, wurde 
mit fchielenden Blicken, halben Worten und zweideutigem 
Lächeln ein Verhältnis in Sicht geftellt, deffen Voraus⸗ 
feßung dem alten Knaben dad Blut in die Schläfe trieb 
und dad Herz zum Zerfpringen Flopfen machte. Sa, felbft 
im eigenen Haufe, bei Frau Förfterin und Frau Orga- 
niftin, ftieß ich auf die nämlichen Vorausſetzungen. Und 
wenn nun auch Fori auf fie ftoßen und um ihr harmlofes 
Vertrauen gebracht werden follte? Das entlegene Fräulein- 
ftift trat ernftlich in den Vordergrund. 

So war ed wiederum Frühling und der Todestag ber 
Baronin jährig geworden. Lori an der Hand, kehrte ich 
von der Mutter Grabe durch die Heide zurüd. Das aufs 
richtige Herz zeigte feine tiefere Betrübnis, als es wirklich 
noch empfand. „Mama war immer traurig, weil fie ohne 
Papa leben mußte,” fagte fie. „It ed unrecht, Väterchen, 
daß ich ohne meine liebe Mutter doc, wieder fo froh ges 
worden bin?” 

„Es ift der Sugend Recht, fich leichter als in reiferen 
Sahren, auch über den fchwerften Verluft, zu tröften,” ant⸗ 
wortete ich. Lori ſchwieg eine Weile, dann verfeßte fie 
nachdenflicher, als ich fie jemals gefehen: „Nein, darum 
ift ed nicht. Aber weil ich dich noch habe, Väterchen, weil 
du mich noch Tiebhaft, darum bin ich froh. Ohne did) wäre 
id, traurig, wie Mama.” 

Wie hüpfte mein Herz vor Entzüden bei diefen Worten 
und dem zärtlichen Blick, der fie begleitete. 

Sch hatte mir bis in diefe Minute nicht Marmachen 
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wollen, daß Lori im Laufe des Winters zwar nur wenig ges 
wachfen, aber daß, den knoſpenden Formen nach, aus einem 
hbalbwüchfigen Mädchen ein vollwüchfiges, daß aus dem 
Kinde eine Sungfrau geworben war. Wenn ich das holde 
Gefchöpf in diefer Wallung in Die Arme fchloß, ich würde 
ihm die Schamröte des Weibes in die Stirn gejagt haben, 
vielleicht — nein, gewiß. Sie muß fort, fort! Oder min- 
deſtens eine Scheidemand zwifchen und aufgerichtet werden. 
Nicht gegen mein Blut, gegen einen verräterifchen Blick 
von mir. Bei Gott im Himmel! ich würde fie wie ein Heilig 
tum gehütet haben vor mir felbft. Aber gegen ihren eigenen 
Argwohn und gegen den Argwohn, den Geifer der Welt. 

In diefer meiner Erregung ftieß, auf einem feiner Arzts 
lichen Landwege begriffen, der alte Weife zu ung, der eins 
zige Menfch, den ich allenfalls Freund nennen durfte und - 
der durch die Behandlung der Baronin mit den Leuten und 
Zuftänden im Heidehauſe vertraut geworden, es auch feits 
dem ald Zeilnehmender geblieben war. Ich fchätte den 
Dann. Er war, was fich felten verträgt, zugleidy ein 
Menichentenner und ein Menfchenfreund; machte nicht alls 
zu hohe Anfprüche an Adamsſöhne und Evastächter, half 
ihnen aber, foviel er vermochte, nicht bloß ald Doftor, aus 
ihrer Not, hängte der Wahrheit fein Mäntelchen um und 
lachte, wo ich mich ärgerte. Gibt’ eine beffere Lebens⸗ 
philofophie? Wiederholt hatte mich in meinen Erziehungs: 
zweifeln nadı dem Rate eines Verftändigen verlangt; nun, 
da ftand ja der rechte Mann. Ich brachte ihm mein Ans 
liegen zu Gehör. Lori ſchwenkte vom Wege ab, Morcheln 
und Mouflerong zu fuchen. 

Selbftverftändlich, daß ich alle gefühlvollen Anwands 
lungen außer Betracht ließ und die Frage einfach, als 
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Bormund und Erzieher ftellte: Gouvernante oder Pens 
fionat? 

Der Doktor hatte meine Pro und Kontra ftilfchweigend 
angehört, um die mit grauen Stoppeln bepflanzten Lippen 
jenes Lächeln, mit weldyem er einer fpasmodifchen Schönen 
ein bogenlaniged Rezept verfchrieb, deflen Grundftoff klarer 
Born war. „Nun,“ fragte ich endlich, „was ratet Ihr? 
für welches von beiden würdet Ihr an meiner Statt Euch 
entfcheiden, Doktor?“ 

„Für keines von beiden, Forftmeifter.“ 

„Und für was außerdem?” 

„Bon vornherein für das, worauf zu guter Lebt die 
Sache doch hinausläuft.“ 

„Und das wäre?” 

„Dogelement, die Hochzeit, was denn fonft?“ 

Sch glaube, ich wurde rot wie ein Schulbube, der als 
Dieb auf dem Ayfelbaum ertappt worden ift. „Sch ftellte 
die Frage im Ernft, Weife,“ preßte ich zwifchen ven Zähnen 
hervor. 

„Und ich gab die Antwort im Ernit, Klöfterley,” vers 
fegte ruhig der Alte, 

„Sie - ein Kind!” murmelte ich, und er dagegen: 

„Sechzehn Jahr, heil und gefund wie ein Schmerlchen 
im Bache. Juſt das richtige Stadium für den Eheftand. 
Allen Sirngefpinften und Traummefen von vornherein die 
Ader unterbunden. Die Kinderfchuhe werden am beften in 
ber Kinders, will fagen, in der Wochenftube ausgetreten.“ 

„Sn Fefleln legen ein Kind, bevor es weiß, daß es ein 
Herz hat,“ rief ich, in richtiger Kalmäufermut über meine 
eigene heimliche Zuftimmung empört. „Das heißt Menfchens 
saub, Herr!” 
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„Sch wüßte einen Titel dafür, der nicht an den Galgen 
führt, Herr!" 

„Ein unerfahrened, unberatenes Mädchen betrügen um 
alle Gefühle, die des Weibes Glück machen! Es - —“ 

„Nun, Gott fteh bei mir,” unterbrach mich der Doktor 
lachend, „noch nicht genug der Koſerei? Schnurriger Kauz, 
der Ihr feid, hängt das Schmeichelfägchen Euch denn nicht 
an wie eine Klette? KHerzpäterchen hinten, Herzväterchen 
vorne! Nichts für ungut, Freund, mir würde des Lieb⸗ 
habens ein bißchen mehr als zuviel — und Euch, Nimmers 
fatt, iſt's noch lange nicht genug!” 

„Baifengefühl, Dankbarkeit, Schußbedürfnis, unbewußs 
ted Autoritätdverlangen — —” 

„Ehrerbietung, Gemütlichkeit und derlei guter Dinge 
mehr, aber die rechte Liebe immer noch nicht, gelt?“ 

„Indeſſen,“ fo fuhr er nach einer beiderfeitigen Paufe 
fort, in ernfthafterem Tone als bisher, „indeflen hat neben 
diefer jublimen, die Sache auch nod eine hausbackene Seite, 
die weniger dem philofophifchen Tiebhaber, ald dem prak⸗ 
tifchen Bormund zu Gemüte zu führen ift. Für Euch, wie 
Ihr nun einmal feid, paßt die Feine Heibeläuferin, fo wie 
Mutter Natur fie gefchaffen, Herzwäterchen fie herange- 
hätjchelt hat, und weder Inftitut noch Gouvernante Ers 
hebliche8 an ihr ändern werden. Kein Firnis verdedt das 
Geäder des Holzed. Für wen aber paßt fie außer Euch? 
Für einen Sunfer ihresgleichen etwa, ob es ein Krauts 
junfer fei, der eine Schaffnerin, oder ein Kofjunfer, der 
ein Zierpüppchen fucht? Für einen Bürgerömann unferess 
gleichen, einen Paftor, Doktor, Amtmann und fo weiter, 
defien Hausehre vielleicht alle Sahre einmal in der Erntes 
zeit dad Korn auf der Feldflur ftehen fieht, der der Schlüffels. 
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hafen wie angefchmiedet am Schürzenbund Flappert und 
die, mit oder ohne Gefichterfchneiden, es für Gotted Ord⸗ 
nung hält, wenn ihr Oberherr über eine verfalzene Suppe 
brummt und zwifchen feinen vier Pfählen das Rauhe her- 
ausfehrt, das er vor hohem Adel und verehrlichem Publi- 
fum mit Hammelsgeduld auf der verkehrten Seite trägt? 
Gleichviel, ob Ihr das Mädchen von vornherein bei Euch 
behaltet oder nad) Sahr und Tag zu Euch zurüdfehren 
laßt, e& ift in mannbarem Alter, und was wird aus ihm, 
wenn Ihr es nicht nehmt?“ 

„Sch bin nicht unvermögend, wie Ihr wißt, Doktor. 
Sch würde fie adoptieren und als Tochter in meinem Haufe 
fchalten laſſen.“ 

„Und das Ende vom Liede: eine grämliche alte Sungfer 
an der Seite eines noch Älteren und noch grämlicheren 
Sunggefellen, anftatt eines fröhlichen Mütterchend in der 
Kinder-, und wil’d Gott! dermaleinft in der Enfelftube, 
Das ift ihre Welt! Eine Wiege fchaufeln und Ringelrund- 
tanzen, dazu ift das herzige Waldfind geboren. Tut der 
Natur nicht Gewalt an, heiratet Euer Herzblättchen lieber 
heute ald morgen.” 

In mir wirbelte ein Fieber. Ich zitterte. Was war es 
denn anders als mein eigenftes brennended Verlangen, 
Tag und Nadıt wie ein Frevel zurücdgedrängt und jeden 
Augenblic mit Lerchenfchlag wieder in die Höhe wirbelnd, 
was hier von einem braven, menfchenfundigen Freunde 
mir vorgehalten ward nicht nur ald mein gutes Recht, fons 
dern als Pflicht und Schuldigkeit, wie Natur und Vernunft 
fie heifchten? 

„Sa,“ ftammelte ich, „ia, wenn es fich um mic, handelte, 
um mein Gluͤck allein — wenn — —“ 
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Der Alte ließ mich den Satz nicht vollenden. Wir hatten 
unferen Garten erreicht, Lori ordnete in der Laube bereits 
die gefammelten Schätze. „Wißt Ihr, was ein Kalmäufer 
ist, Kalmäufer?” fragte der Doktor, indem er am Eingange 
ftehenblieb. 

Ich zwang mic zum Lachen. „Nun,“ erwiderte ich, 
„wie Shr, Phyſikus, die Spezies begutachten mögt, fo eine 
Art von intelleftuellem Mondfalb und gefühlvollem Waffer: 
fopf; oder aud) nur ein armer milzfüchtiger Schächer, der 
zum Leben nicht das Zeug hat und zum Sterben feinen 
Mut.” 

„Umgedreht würde allenfalle ein Schuh daraus, Pfys 
chikus,“ verfegte der Alte gleichfalls lachend, aber Außerft 
ungezwungen: „Zum Leben feinen Mut und zum Sterben 
nicht das Zeug, denn diefe Bedenklichkeitskommiſſarien find 
eine zähe Sorte. Vergleichen wir ihn dahero, anftatt einem 
Mondfalb, lieber fo einem graufelligen Gutfreund, der 
das füßduftende Heubündel befchnuppert und — mit einem 
Mordhunger im Leibe — nicht hineinzubeißen wagt, weil er 
ſchwarz auf weiß nicht belegen fann, daß dad Heu auch 
juft für ihn auf unfered Herrgotts Wiefe gewachfen fei. 
Zum Segen für feinen Appetit ift nun aber ein gutmütiges 
Herchen bei der Hand, das ihm den legalen Beweis ad 
oculos zu demonftrieren vermag.“ 

„Kommen Sie einmal her, Feines Fräulein,” rief er 
nach der Laube hinüber. „Sch will Ihnen rafch den Puls 
einmal fühlen.“ 

„Ums Himmels willen, feid Ihr toll geworden, Weiſe?“ 
ſchrie ich, ihn bei den Schultern padend. 

Schon jedody war das flinfe Kind herbeigefprungen und 
hielt verwundert dem Alten das Händchen hin. Der faßte 
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fie, ftatt an den Puls, unter das Kinn, richtete es in bie 
Höh, daß unfere Augen fid begegnen mußten, und fagte 
mit einem Tone, deſſen Feierlichkeit mich in anderer Stims 
mung zum Lachen gebracht haben würde: „Sehen Sie fidh 
einmal gegenwärtiges Väterchen recht genau von oben nach 
unten darauf an, Fräulchen; möchten Sie es wohl zum 
Manne haben? Halt, halt! nicht fo fir mit dem Niden! 
Ich meine, würden Sie ihm ald Shrem richtigen Ehemann 
fo gut fein können, wie hisher ald Ihrem Lehrer und 
Freund?“ 

„D, fo gut, über alles gut!” rief Kori, indem fie freudig, 
aber auch nicht mit einer Schattierung höheren Rotes auf 
den Wangen zu mir aufblicte, 

„Profit, es gedeihe!” fagte der Alte, legte unfere Bände 
ineinander und wendete ſich ſtracks zum Gehen. „Bergeßt 
nicht, daß ich mir einen Kuppelpelz verdient habe!” rief er 
noch zurüd, dann ftapfte er weiter in die Heide hinein. 

Sch ftand wie vernichtet. Scham und Seligfeit ftritten 
widereinander in meiner Bruft. Lori fchmiegte ihr Köpfchen 
an meine Schulter. 

„Bergiß, was du gehört, Lori!“ ſtotterte ich.endlich hers 
vor. „Ed war ein Scherz.” 

„Nur ein Scherz?” fragte fie. „Und ich habe es für 
wahr gehalten. Willſt du mich denn nicht zur Frau haben, 
Vaͤterchen?“ 

„O, ich — ich —! Aber du, du! Weißt du denn, armes 
Kind, weißt du, was eines Mannes Frau fein heißt?“ 

„Sa, ja, ich weiß es, Vaͤterchen!“ rief fie, „es heißt, einen 
Mann liebhaben und feinen anderen fo wie ihn und glüd- 
lich mit ihm fein — -” 

„Ein ganzes, Tanges Leben hindurch, Lori?“ 
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„Kann man denn aufhören, feinen Liebften liebzuhaben? 
Immer und ewig, Bäterchen!” fagte fie mit einem Engels⸗ 
lächeln. 

Sch war überwältigt, riß fie an meine Bruft und füßte 
ihre Lippen mit einem Bräutigamdfuß. Sie nahm ihn hin, 
ald ob es noch der des Vaters wäre, entwand ſich darauf 
meinen Armen, flog in das Haus und jubelte, indem fie 
die alte Förfterin umhalfte: „Mutter angel) ich bin meines 
Bäterchend Braut!” 

„Habe ich e8 Ihnen nicht vorausgefagt, Fräulchen, wor: 
anf nad) Gottes allweifem Ratfchluffe diefe Vormund⸗ 
ſchaft hinauslaufen würde?” fagte die alte Frau, ihres 
Lieblingd Baden ftreichelnd. „Nun müffen Sie aber auch 
hübfch kochen lernen, denn die Küche ift im Cheftande 
Nummer eins.“ 

Lori nickte vergnügt. „Sa, ja, gleidy morgen. Und was 
recht Gutes, Mutter Michel!” 

Waͤhrenddeſſen ftattete die Frau Organiftin dem Braͤu⸗ 
tigam ihren Glüdwunfc ab; der Grundtert über die 
Stufe, welche er, der Bräutigam, durch diefe Wahl 
fi, in den Simmel gebaut habe, feierlich variiert wie 
eine Fuge ihres großen Namenovetterd. Auch Vater 
Michel drüdte mir die Hand mit den Worten: „Sie haben 
fi einen Gotteslohn um die arme Waife verdient, Herr 
Forftmeifter!” 

Sie alle, die ed gut mit dem Kinde meinten, hatten als 
ein großes Los für dasſelbe erwartet, und leider nicht ftill- 
fchweigend erwartet, was das Kind nun, ohne deutliche 
Borftellung, ald die natürlichfte Erfüllung ruhig dahin 
nahm, während der gepriefene Wohltäter, der feit Sahren 
diefe Vorftellung bis in ihre Endwurzeln und Ausläufer 
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zerfafert hatte, fid) wie von einem unbegreiflichen Glücks⸗ 
born überfchüttet fand. 

Brauche ich, und diesmal zur Rechtfertigung des Kal- 
mäuferg, noch anzuführen, daß er ſich den höchften Gewinn 
feines Lebens nicht ganz ohne Vorficht angeeignet und 
wenigſtens eine leichte Probe auf dad Erempel, welches die 
Freunde gelöft glaubten, nicht erſpart hat? 

Schon am übernäcdhften Tage war, nidyt der Bräutigam 
mit feiner Braut, aber der Vormund mit feiner Mündel, 
unter dem Ehrenfchuß der Frau Organiftin, auf dem Wege 
nach Dresden, um dem weltfremden Kinde ein Stüd buntes 
Leben Eoften zu laſſen, bevor es deflen Reizen in der Enge 
des Haufes entfagte, und, falld es eine Lockung verfpürte, 
das Entfagen zu verzögern oder — noch Schwereres ſich 
abzuringen. 

Lori fpürte diefe Lockung nicht. Der Eindrud war ein 
weit geringerer, ald ich mit Bangen erwartet hatte; Die 
Szene für das findliche Bedürfen und die freie Gewöhnung 
gleichzeitig zu weit und bedrückend eng. 

In fteifer, fchleppender Kleidung, ald „ehrs, fitt- und 
tugendbelobtes Fräulein”, am Arme ihres Herrn Bormundg, 
zwifchen hohen Häuſerreihen oder regelrechten Alleen gleich- 
mäßig Schritt halten zu müſſen, nicht ein einziges Mal 
ſich auslaufen, luftig ausfpielen, laut auflachen zu dürfen, 
fiel dem Waldjüngferchen bald unerträglich; anden Schäßen 
der Kunftgebilde, welche zehn Sahre fpäter dad Weib ge- 
würdigt haben würde, ging das Kind ohne Eindrud vor- 
über; der prunkvolle Gottesdienft feiner Mutterfirche Tieß 
das junge Herz, das nur gewohnt war, den göttlichen 
Schöpfer in der prunflofeften feiner Schöpfungen anzu: 
beten, ebenfo unbewegt wie das Bildnis der hehren Him⸗ 


Der Katzenjunker 119 


meldfönigin, des größten Meifterd Meifterftüd, vor wels 
chem ber ungenügfame Kalmäufer überwältigt feine Knie 
hätte beugen mögen. 

Gefellige Eindrüde hatte die in der Sommerzeit vom 
Hofe verlaflene Refidenz wenig zu bieten. Die italienifche 
Oper war gefchloffen, die Keute, denen wir im Gafthaug, 
wie an Öffentlichen Pläßen begegneten, gingen ziemlich 
achtlos an dem kleinen, rotbädigen Mädchen vorüber, das 
nicht, wie feine Mutter, eine augenfällige Schönheit war. 
Nur wer dad Sehnen nach einem unentweihten Gemüt, 
den Reiz urfprünglicher Unfchuld empfand, mußte von 
meiner Lori angezogen werden. So blieb denn auch der 
Sinn der Eitelfeit, der ftarfe Sinn, den ich bisher auch in 
dem befcheidenften Weibe aufgefpürt hatte, ungeweckt. Lori 
langweilte fich auf Reifen, fie bangte fich nach ihrer Heide, 
ihrem Pferdchen, ihren alten guten Freunden; fooft ich 
fie bei einem Ausfluge fragte: „Iſt ed hier nicht Schön?“ 
antwortete fie: „Bei uns ift ed doch viel ſchöner“, und 
lange bevor die von mir gefette Reifefrift abgelaufen war, 
bat fie mit Schmeicheltönen: „Laß und heimfehren, VBäters 
chen.” 

Die Frift wurde gewiflfenhaft innegehalten. An dem 
Tage jedoch, wo das von dem Vormund aufgegebene Pens 
fum der Weltkenntnis von der Mündel zu feiner Zufrieden 
heit abgefertigt war, legte der Pfarrer des nächften Heide⸗ 
dorfed die Hände von Bräutigam und Braut ineinander, 
und das Kind gelobte dem Manne, den ed Vater genannt 
hatte, Treue bis in den Tod. Eine Stunde fpäter kehrten 
fie ald Mann und Weib in ihr Heidehaus zurüd., 

Sage man nicht: die Neue fommt nad) der Tat. Sie 
ift ald Zweifel fchon da vor ber Tat. Was ein Menfch 
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mit voller Seele getan, bereut er nicht, welches auch immer 
die Folgen. Ic, hatte mir die Geliebte angeeignet gegen 
den Mahnruf meined Gewiſſens. 


VI 


Die Reue folgt der Tat aber auch nicht immer auf dem 
Fuße; Pauſen des Friedens und der Wonne liegen zwiſchen 
ihnen. Und ſolch eine Pauſe war auch für mid) die Zeit, 
welche dem Tage der Erfüllung folgte. Was jedoch fol, 
was kann ich weiter von ihr fagen? Das reinfte Glück 
bat noch nie einen Maler gefunden. 

Nach außen hin änderte ſich unfer Leben wenig und nad) 
innen faum mehr. Ich wußte, daß ich ein Kind zu einem 
Weibe gemadıt und daß ich es nicht mit der fpäten Glut 
eined Mannes, der mehr als vierzig Sahre ohne Liebe ges 
lebt, nun, da deren Forderungen fein Recht waren, aus 
dem Gleichgewicht bringen durfte. So möchte unfere Che, 
wie entgegengeſetzt auch Naturen und Motive, wohl jenen 
gut bürgerlichen gleichen, die gemohnheitsmäßig, ohne ftarfe 
Impulſe gefchloffen, und vielleicht darum eben, dem Maß- 
ftabe entfprechend, glüdlicye genannt werden. Nie trübte 
eine Wolfe Loris reine Stirn. Dad junge Herz fchlug im 
froben Takte, wie biöher, und das verjüngte genoß, ledig 
aller unruhigen Zweifelfucht, zum erften Male im Leben 
ber guten Stunde. Und diefe friedliche, felige Stunde 
währte nahezu zwei Sahre. O, daß ich mit ihr meine Be⸗ 
fenntniffe fchließen dürfte! Denn der Duälgeift im Hirn 
war nicht tot, er fchlief nur, wie ein Wurm im Sonnens 
fhein, um neugeftärft zu erwachen. 

Den erften Mißflang in unfere Harmonie, das heißt in 
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mein Gemüt allein, trug während des zweiten Winters 
unferer Ehe die Kunde von des Prinzen Rüdfehr nad 
Dresden. Lori nahm diefelbe mit völliger Unbefangenheit 
auf; nahezu vier Sahre waren es, daß fie ein paar Abends 
ftunden bewundernd zu feinen Füßen gefeflfen, fie hatte 
felten wieder an ihn gedacht und ihn daher fo gut wie ver- 
gefien. „Wenn er zu und kommt,” fagte fielachend, „wirft 
du fehen, Väterchen, wie ich der Frau Oberforftmeifterin 
mit meiner Waldfonduite Ehre mache.” (Das „Ober“ war 
dem Forftmeifter als heiliger Chrift und Kohn für den volls 
endeten praftifablen Heideweg angehängt worden.) 

Sn erfter Ordnung fchien ed daher — und war auch wirk⸗ 
lich — nicht eiferfüchtige Befürchtung, die mid) verdrießlidh 
ftimmte, zumal auch von der anderen Seite dem Mißtrauen 
gleichſam ein Riegel vorgefchoben worden war, indem land: 
läufig das Gerede ſich verbreitet hatte — vielleicht einzig 
und allein den weiblichen Bewohnern unferes Heidefchlöß- 
hend nicht zu Ohren gefommen -—, daß jenes bereits ers 
-wähnte fchöne Weib, die wilde Britin, oder Lady Pandura, 
wie ber Volksmund fie getauft, auf ihrem Eroberungszuge 
auch die galante Polenhauptftadt nicht verfchont habe, alls 
dort unferem Prinzen nahegetreten fei und kurz vor ihm 
nach der fächfifchen Refidenz zurücgefehrt fei. Dieſes Ges 
rede, das mic, völlig hätte beruhigen follen, wurde zum 
Urfprung meiner Beunruhigung: ich witterte den erften 
trüben Hauch über einem Herzensſpiegel. Was war nadı 
der Auffaffung der Welt und im Grunde bei aller ver- 
biffenen Tadelſucht, aud) nach der, an welche ich mich felbft 
gewöhnt hatte, was war dabei, wenn jenes Gerücht nicht 
bloß ein folches war? Das mehr oder minder flatterhafte 
Verhältnis eines hohen Herrn, obendrein eines unvermähls 
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ten, zu einer fchönen Frau feines Lebenskreiſes, Neid und 
Mißgunft würde es erweckt haben, ein Ärgernis nimmer. 
Der Koder für einen Fürften ift nun einmal ein anderer 
als für den gemeinen Mann. Hatte doch felbft der fein 
finnigfte der Reformatoren eine doppelte Fürftenehegeweiht. 

Aber Lori ftand für mich außerhalb, nein, weit oberhalb 
der Welt und hoch über mir felbft. Wie eine Nonne ihren 
Schleier, follte fie ihre Unfchuld und den Glauben an uns 
bedingte Tugend ald Ehrenſchmuck durch das Leben tragen; 
hätte ich früherhin den verführerifchen Helden von ihr fern- 
halten mögen, nun, bei Gott! den geftürzten Helden, den 
Frevler noch viel mehr. 

Der heimliche Mißton follte nur allzubald zur lauten 
Unruhe werden. 

E83 war in der öfterlichen Zeitz; die Zugvögel kehrten 
aus dem Süden heim. Der Schnepfenftrid) hatte begonnen. 
Ein Frühlingsfultus für hohe Herren; daß er es auch für 
fchöne Damen fei, erlebte ic; mit Ingrimm heuer zum erften 
Male. Lady Pandura war zur Feier desfelben ald um- 
huldigter Saft eines ftandesherrlichen Hauſes in unferer 
Nachbarfchaft eingefehrt; ich hatte fie mehr ald einmal, 
ganz allein, bloß den Büchfenfpanner hinter fich, auf einem 
feurigen Berberhengft freuz und quer durch die Heide faufen 
oder auch inweidmännifcher Gefellfchaftzwifchen dem Unter⸗ 
holz nad) einem der audzurottenden Eber zielen fehen und 
den Zufall gefegnet, daß Tori bei feiner diefer Begegnungen. 
an meiner Seite gewefen, das Dafein der befremdlichen 
Amazone ihr demnach verborgen geblieben war. 

Bo aber die Dame fich dDivertierte, fonnte ihr deflarierter 
Kavalier ja nicht lange ferne bleiben, und in der Tat wurde 
er nach faum einer Woche zum Weidgenuß in feiner ftädti- 
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ſchen Refidenz angemeldet. Daß er das Heidefchloß nicht 
verfchonen würde, Darauf machte ich mich gefaßt, verfchonte 
der Himmel ed nur gnädig vor der Widerwart der Männin, 
die fich ein Weib zu heißen erdreiftete! 

„Nun gilt ed die Probe der Unfchuld auf Weltluft und 
Eitelfeit — und vielleicht auch noch auf jene ftärfere Macht, 
die alle Schuld gebiert — aber auch alles Glück!“ fo murs 
melte der Störenfried im Herzen, während ich, abgefondert 
von meinen Mitbedienfteten, zum Empfang des Herrn 
vor dem Stadtfchloffe auf und nieder fohritt. 

„Sind Sie frank, Klöfterley?" fragte der Prinz, als 
die Neihe der Begrüßung an mid) gefommen war. „Ein 
junger Ehemann follte beffere Miene haben.“ 

Ich fah, das heißt von meinem Stimmungslicht beleuch- 
tet, fah ich einen ironifchen Zug um feine Lippen fpielen 
und überfegte mir diegrage: „Alter Sauertopf, wie fonnteft 
du dich noch in den Srrgarten der Jugend wagen?” Um 
fo dreifter antwortete ich: 

„Kalten zu Gnaden, Durchlaucht, ich könnte mich nicht 
wohler fühlen.“ 

„Und Shre Feine Waldfee?” 

„Desgleichen, Durchlaucht.“ 

„Das freut mich, Freund!“ 

Mein Stimmungsohr hörte: „Das bezweifle ich, Narr!“ 

Indeſſen fchien die Prüfunggzeit gnädig zu verlaufen. 
Bei unferen gefchäftlichen Unterhaltungen und den Sagder- 
furfen, felbft in Begleitung der Amazone, zeigte der Herr 
wiederum den praftifchen Vorausblick, den ich an meinem 
früheren Gebieter fo gründlich vermißt hatte. Über dem 
weidgerechten Schüßen ftand der holzgerechte Förfter; er 
begriff, was der mißhandelte Wald künftigen Gefchlechtern 
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zu bedeuten habe, lobte meine Einrichtungen und gab mans . 
chen Fingerzeig. Da er überdies nicht ein einziges Mal 
in unferem Schlößchen einfehrte, fühnte id) mich von Tage 
zu Tage mehr mit ihm aud, und fogar mit der fchönen 
Widerwart, weldye in Begleitung ihrer gräflichen Haus⸗ 
wirtin und anderer hoffähiger Damen regelmäßig, wie auch 
ich, an der prinzlichen Tafel teilnahm. Gott fei Danf, daß 
die Oberforftmeifterin Klöfterley nicht hoffähig war und 
ed zu fein auch nicht verlangte. Die Frift zur Schnepfen- 
jagd war überdied nur kurz bemeflen worden, weil der 
Prinz eine Frühkur in Karlabad in Augficht genommen hatte. 
Zu befferem Gedeihen ohne Zweifel unter liebenswürdigem 
Geleit. Die Lenzftille im frifchgrünen Tepeltale mußte ero⸗ 
tifchen Stimmungen jedenfalls günftiger fein, ald das Trei⸗ 
ben der hohen Saifon, 

„Übermorgen ift die Luft rein!” Der Gedanke würzte 
mir jeden Biſſen und Tropfen der letzten Tafel, zu der ich 
befohlen war. Ich vergaß in meinem Wohlgefühl, daß 
vor dem Übermorgen noch ein Morgen liegt. 

Der Prinz hatte für den Tag der Reiſevorbereitung mich 
vom Dienſt entbunden und mit den Worten verabſchiedet: 
„Grüßen Sie Ihre kleine Waldfee von mir.“ 

(Der Name Waldfee ſchien für Lori in der Nachbars 
fchaft gang und gäbe und war mehraldeinmal von dem Prin- 
zen und feinen Tifchgenoffen auögefprochen worden, wie 
mich dünfte, mit dem ftillen Nebengedanfen an einen Kobold 
oder Drachen, der das Feechen hütete. „La belle et la bäte!“) 

Sc Füßte dem Prinzen mit Inbrunſt, weil zum Xebe- 
wohl, die Hand und verbeugte mid) vor feiner Dame, die 
nebenbei in einer Fenfternifche fand. 

„A propos! Feenſchlößchen!“ rief fie mit ihrem kurzan⸗ 
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gebundenen, metallifchen timbre, „und bleibt noch ein freier 
Tag, um ed fennen zu lernen. Auf morgen denn, Monsieur!“ 

Es mochte wohl ein Mäglich hülfeflehender Blick fein, 
den ich zu dem Prinzen hinüberwarf, denn er machte My⸗ 
lady in ihrer Landesfprache einen Einwand, den ich mir 
ſelbſt nicht unterftehen durfte und der, feinem Tone nadı, 
dahin auszulegen war, daß die Kenntnis nicht lohnen werde. 

Widerſpruch aber reizt. 

„Ganz recht, Durchlaucht! Ich bin weder Märchen 
prinzeffin, noch Schäferin,” fagte fie in verftändlichem 
Franzöfifh. „Eben darum aber liebe ich Feenfpiele und 
Idyllen, würde aud; gern eined von beiden, oder beide 
vereinigt, einmal in Wirklichkeit leben fehen. Erwarten 
Sie mich alfo, Monsieur.” 

Der Prinz runzelte die Stirn. Verdroß ihn der ironifche 
Troß, die veränderte Dispoſition — oder was fonft? Noch 
fhwieg er eine Minute lang. 

„Melden Sie ung denn Ihrer lieben Hausehre für morgen 
nachmittag auf ein Schälchen Kaffee an,” fagte er end» 
lich mit geswungenem Lächeln, indem er mir die Hand 
reichte. 

Er wagte, er durfte wagen, eine Kreatur von biefem 
Ruf — und wenn auch nur ein Bruchteil desfelben Wahr- 
heit war - in mein Haus, an meinen reinen Herb, unter 
die Augen meines findlichen Weibed zu führen! Mein 
Großvater, der Schneider, hätte ihm die Tür weifen und 
fagen dürfen: „Herr, wir deutfchen Bürgersleute pflegen 
andere Sitten.” Und wer weiß, ob er ed nicht wirklich ges 
fagt und getan haben würde. Sein Enkel, der Bewunderer 
antifen Tugenpftolges, öffnete chapeau bas mit einem unters 
tänigen Büdling der Kurtifane und ihrem Cicisbeo die Tür. 
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Aber audy mit welchem Gift im Blut! 

Eine gewiffe Genugtuung, ja, eine ſchwaͤchliche Schaden- 
freude gewährte ed mir, daß auch der Herr, ald er feiner 
Begleiterin vom Pferde half, ſich keineswegs in der Laune 
eined Amorofo zu fühlen fchien. Er Eniff die Lippen über- 
einander, wie er es bei verdrießlichen Anläffen zu tun pflegte. 
Hatten fie fich bei Wege überworfen? Es heißt zwar, 
tapfere Soldaten feien den Frauen gegenüber fromm, von 
Lady Pandura aber fagte die Welt, daß täglich wenigſtens 
eine querelle d’Allemand, ein Eclat, eine rupture, fo gut wie 
ein Parforceritt, zu ihres Lebens Notdurft gehören. Oder 
- empfand der Herr in meiner Seele die Ungebühr diefer 
Heimſuchung, fpürte er wohl gar die Schädigung eines 
unbefledten Menfchenherzeng? 

Sein Blick begegnete dem von Kori, die auf der Rampe 
ihren Gäſten entgegenlächelte, in heiterer Erwartung, aber 
ohne einen Zug von Unruhe oder Mißtrauen in ihre gefells 
fchaftliche Unerfahrenheit. Sie war nicht mehr dad Kind 
von dazumal, trug Feine langen Zöpfe und kurzen Röcchen 
mehr, allein auch weder einen modifchen Panier, noch Puder 
und Zurnüre. Sm weißen Kleide, die blonden Haarwellen 
natürlich aufgewunden, mit den blühend gerundeten Wan- 
gen und den goldbraunen, nady innen bunfelnden Aurifel- 
augen, mit ihren ungefünftelten Bewegungen glich fie aud) 
heute noch dem Bild der Unfchuld, einem Kind. Wie fie 
ſich jeßt vor der ftattlichen Dame im goldverbrämten, ſchar⸗ 
lachroten Reitanzug und wallenden Federbufch verneigte, 
hätte die leßtere ihre Mutter vorftellen können, freilich eine 
fchönere Mutter, ald die Tochter war, fchöner, weil regeren 
Blutes, fogar ald deren wirkliche Mutter ed gewefen. 
Eine Parifer Rofe neben dem lebenden Beildyen. Wie 
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wuͤrde bei ſtrahlendem Kerzenlicht deſſen duftiges Blau vor 
Farbe und Parfüm der gemachten Blumenkönigin ver⸗ 
ſchwunden ſein! In klarem Sonnenſchein ſtach die Natur 
das Kunſtgebilde aus. 

Ich machte dieſe Bemerkung nicht allein, vielleicht nicht 
einmal zuerſt. Auch der Dame Stirn zog ſich in eine Falte 
unter dem kleinen fchwärzlichen Halbmond, welcher deren 
Weiße ald Folie aufgedrücdt war: ihre Blicke waren denen 
des Begleiterd gefolgt, wie diefe, fidy fenfend von der 
hohen Geftalt, auf der findergleichen ruhten und die Sonnen⸗ 
wenden zu zählen fchienen, welche die Waldblüte der Welt⸗ 
blüte nachzuleben hatte. 

Lori hatte des Prinzen Hand gefaßt, diefelbe zu küſſen, 
wie fie ed Bater und Mutter dereinft getan, wie fie, meinem 
Sträuben zum Troß, ed auch mir noch bei jedem Morgen: 
gruße tat. Er duldete die Ehrfurcdhtöbezeugung nicht, aber 
er behielt ihre Hand in der feinen, als er, den merflichen 
depit feiner Begleiterin unbeachtet laſſend, nicht dieſe, fons 
dern die junge Hauswirtin in dad Zimmer führte, wo er 
an jenem verhängnisvollen Abende die Mutter zum lebten 
Male gefehen und welches unverändert die Spuren von 
deren Dafein trug. Ein warmer Drud der Hand mochte 
eine beileidige Erinnerung bedeuten. Eine Träne ftieg in 
den Maren Kinderaugen auf; bald genug von einem früh: 
lichen Lachen abgelöft. Der ift ja lange tot, der vor einem 
Sahre ftarb, und feit Frau Lorenza ftarb, waren es ihrer 
drei; ihre Lori aber wußte nichtd von fonventionellen Ge⸗ 
fühlspaufen und war von Natur weder Schaufpielerin nod) 
Pleureuſe. 

Der Kaffee wurde genommen an dem nämlichen Tiſche 
und aus dem nämlichen Gerät, wie dazumal der Tee, und 
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wie dazumal war der hohe Gaft nicht in ausgiebiger Stims 
mung. Die Dame hatte fich, nach einem fchier indignierten 
Blicke auf ihren Galan, hinter dem voranfchreitenden Paare 
drein Das Armgeleit des Hauswirts gefallen laſſen müflen; 
inmitten von drei befcheiden oder verbrießlich Schweigens 
den führte fie nunmehr das Wort. Offenbar, daß fie ihre 
Märcyenneugier bereute. Ein ſchüchternes, unflügges Pieps 
mäschen in einem Schuhunefte aufgezogen und darin mit 
Argudaugen gehütet, mochte fie erwartet haben. Nun flat» 
terte ein niedliches Waldvogelchen ganz wohlgemut vor ihr 
her, hohe Augen ſenkten fich gefällig zu ihm herab, und der 
alte Schuhu machte gute Miene zum böfen Spiele. Und 
ba wollte es ihm, dem Schuhu nämlich, denn bedünfen, ale 
wäre es darauf abgefehen, nach dem zerftörten Märchens 
reis, auch dem des Schäferfpiels gründlich den Garaus zu 
machen und das Waldvögelein, das fein Piepmässchen war, 
ald richtiges Landgändchen darzuftellen. Seinethalben! Er 
hätte um diefer Wirkung willen fein Vögelchen defto lieber 
gehabt! Wenn nur nicht der, auf welchen die Wirkung bes 
rechnet war, fich fo gefliffentlich zum Schwanenritter gegen 
den ftolzen Paradiesvogel aufgeworfen hätte! 

Das Frages und Antwortfpiel, das ſich nunmehr erhob, 
gellt mir noch in den Ohren, als hätte ich es geftern ge⸗ 
hört. Hier ein Bruchftüc desfelben, wenn es fich in Deutfcher 
Übertragung auch weniger pifant, ald im welfchen Origi⸗ 
nal ausnehmen wird. 

Lady. „Haben Sie Nachbarfchaft, Umgang, Ma: 
dbame?“ 

Lori. „Zur Sagdzeit fehen wir manchmal Leute. Im 
Sommer aber fommt felten jemand, außer unfer guter, alter 
Doktor.” 
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Lady. „In diefer Einöde verbringen Sie auch den 
Winter?“ 

Lori. „OD, gnädige Frau, wenn Sie und einmal im 
Winter befuchen, werden Sie fehen, wie a unfer Wald 
da erft iſt.“ 

Lady Cin Parenthefe: Es hieß von der tollen Britin, 
fie fpiele die Geige wie ein Zigeunerhauptmann,. Aber 
Hörenfagen ift ja halbe Lüge. Vermutlich hat fie nur die 
Laute gefchlagen)., „Sind Sie muſikaliſch?“ 

Lori. „Sch glaube nicht, gnädige Frau. Mein bißchen 
Singen und Gitarrenfpiel heißt wohl faum Muſik.“ 

Lady Cin Parenthefe: Sie galt für eine Philofophin, 
Freundin ihres Landsmannes Hume und gelehrte Schülerin 
feines geiftreichen VBorläufers Locke. Soll fie doch ungefcheut 
deſſen Thefe von der Denffraft der Materie verteidigt und 
fogar weiter ausgeführt haben. Vielleicht, daß fälfchlich 
aufgefaßt, fie nur das Denfvermögen ihrer diverfen Ans 
beter in Schuß genommen hat, oder den Intellekt ihres 
arabifchen Hengſtes, des einzigen männlichen Weſens, deſſen 
fie bei näherer Befanntfchaft bis dato nicht fatt geworden 
war). „So lefen Sie zum Zeitvertreib wohl viel?“ 

Lori. „Wenn Väterchen, ich meine meinen Mann, mir 
vorlieft oder von dem, was Hübſches in feinen Büchern 
fteht, erzählt, höre ich eö gern. Allein aber leſe ich nicht.“ 

Lady. „Auc nicht Romane oder Gedichte?“ 

Lori, die, was ein Roman war, nicht wußte und von 
Gedichten etwa nur ein paar Gellertfche oder Hagedornſche 
Lieder und Fabeln kannte, fchüttelte den Kopf. 

Lady (zu dem Prinzen gewendet). „In Wahrheit ein 
Idyll! Wie finden e8 Durchlaucht?“ 

Prinz „Höͤchſt lehrreich, Mylady, da es auf Ihre pfycho- 
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logiſche Thefe in effigie die Antithefe gibt, die Mylady ung 
fchuldig blieben.“ 

Lady. „Und die wäre?” 

Prinz. „Liebt man bisweilen, was man nicht ift, fo 
ift man bisweilen, auch was man nicht liebt; zum Beifpiel: 
ein Gedicht!” 

Lady. „Scharmant! Die Poeftie des deutfchen Haus⸗ 
mütterchens, ein GStilleben am Herdfeuer und Spinns 
roden!“ 

Lori Cbefhämt einfallend). „Ach nein, gnädige Frau. 
Unfere Frau Bad) kocht ganz allein, und id) fpinne auch 
fchlecht und gar nicht gern.“ 

Lady (lachend). „Wirklich nicht? Aber um des Sims 
meld willen, junge Frau, womit vertreiben Sie ſich Die 
Zeit, was machen Sie den lieben, langen Tag?” 

Lori (gleichfalls lachend). „Sa, was mache ich denn, 
Bäterchen? Ich glaube, nichte.” 

Prinz Can Stelle des fchweigenden Väterchend), „Sie 
macht Freude, Madame, das befte Gefchäft für eine Frau, 
und das am feltenften gelingt.“ 

Lady (ſcharf). „Weil ed auf Gegenfeitigfeit beruht. 
Glücklich macht, wer glüdlidy iſt.“ 

Prinz „Oder gut!” 

Lady (die Achfeln zuckend). „Haben Sie nie — 
weile, Madame?“ 

Lori. „Niemals, gnädige Frau.” 

Lady. „Keine Wünſche?“ 

Lori. „Was ſollte ich mir wünfchen? Sch habe ja 
alles!” 

Lady Gu mir gewenden. „Mein Kompliment, Derr Ges 
mahl. Sie find ein Unikum.“ 
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Drinz Cmir die Hand reichend). „Oder befigen es, 
Freund! Hüten Sie es wie bisher. Unter der Brillantierung 
zerfplittert mandjyes Juwel.“ 

Lady (mit unverhüllten Hohn). „Ein wenig galanter 
Bergleid), Durchlaucht. Ungefchliffene Diamanten find 
Kiefel. Warum fagten Sie nicht Perle?“ 

Prinz „Das Produft einer Krankheit ald Bild der 
Herzensreine?“ 

„Trève d'allégories!“ rief die Dame, erhob ſich rafch und 
fchritt mit flüchtigem Gruß nad) der Tür. Ihr Kavalier 
folgte ihr nadı einem Händedrud an Wirtin und Wirt. 
Die Sdyllenprobe hatte faum eine Biertelftunde gedauert; 
aber für zwei von ben Vieren doch zu lange. Für den 
Scuhu und den Paradiesvogel! 

Auch war es fein verfühnlicher Augenftrahl, welcher die 
Amazone ftreifte, ald fie den Fuß auf die Hand ihres Rits 
ters feßte, um ihren Araber zu befteigen. Wie ein Pfeil 
jagte fie voran. Der Herr folgte ihr, nachdem er noch 
freundlich dem ungefchliffenen Edelftein und feinem glüds 
lichen Befiter zugewintt hatte. Ob er die zürnende Diana 
eingeholt hat, kann ich nicht fagen. 

„Iſt Die Dame unferes lieben Herren Gemahlin?“ fragte, 
ald er unferen Augen entfchwunden war, Lori, die, noch 
immer beftürzt über den jähen Aufbruch, an der Rampen» 
brüftung lehnte. 

„Bielleicht wird fie ed noch,“ antwortete ich. „Bor der 
Welt heißt fie feine Freundin und er ihr Freund.“ 

„Sp wie wir ed waren, ehe wir Mann und Frau 
wurden, nicht wahr?” 

„Ungefähr fo. Ic kann es nicht wiflen, und bu, Kind, 
würdet es nicht verftehen.” 
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„sch möchte aber gern verftehen lernen, Väterchen, was 
unferen Herrn glüdlich macht.” 

Sch ahnete, was ihn glücklich machen würde — und 
audı wer. 

„Gefällt dir unfered Herren Freundin?” fragte Lori von 
neuem nad) einer nachdenflichen Paufe. 

„Sie wird ald Schönheit und großer Geift in der vor⸗ 
nehmen Gefellfchaft bewundert,“ wich ich aus, um weder 
zu lügen, noch fchlechthin nein zu fagen. 

„Bewundert? das hätte ich nicht gedacht,” verſetzte 
Lori Eopffchüttelnd mit großen, ungläubigen Augen. 

„Du fennft eben noch feine berühmten Leute, die bes 
wundert werden, Kind.” 

„D, unferen Herrn!” rief fie voll Stolz, feßte aber nad) 
abermaliger Paufe vertraulich, ald wäre fie zu einem bes 
fonderen Refultate gelangt, hinzu: „Weißt du was, Väter» 
chen. Ein berühmter Mann gefällt mir viel befler, als eine 
berühmte Frau. Und weißt du was noch? Sch hätte uns 
ferem lieben Herrn eine andere Freundin gewünfcht.” 

„Dem Simmel fei Dank," dachte ich, als ich mid) nad) 
diefem Tage der Unruhe am Abend zur Ruhe begab. 
„Morgen find diefe Berühmtheiten über alle Berge, und 
vor ihrer Wiederkehr wollen wir ung ficherftellen!” 

Leichteren Herzens als feit Wochen, weil mit dem feſten 
Entfchluß, vor Beginn der herbftlichen Sagdzeit meine 
Dienftentlaffung nachzuſuchen, machte ich mich früh am 
anderen Tage zur Abfchiedsreverenz auf den Weg nad 
der Stadt. Wie ein Keulenfchlag gegen die Bruft traf 
mich daher die Begegnung des hochbepackten prinzlichen 
Küchenwagens, den ich mitten in der Heide Freuzte. „Was 
bedeutet das?“ fuhr id) den Kutfcher an. 
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„Proviant ind Schlößchen,” lautete die Antwort. 

Ich fprengte weiter, halb betört. 

Auf der Rampe des Stadtſchloſſes hielt ftatt dee Reife 
wagens eine leichte Jagdkaleſche. Des Prinzen alter 
Kammerdiener wartete des Herrn. Er war meined Vaters 
Freund gewefen und behandelte mid; mit Fameradfchaft- 
licher Vertraulichkeit. Das runzelige Geficht ftrahlte vor 
Bergnügen. 

„Das Fegefeuer ift fort!” raunte er mir in das Ohr. 

„Hort — fort — wohin?“ preßte ich heraus. 

„Sa, was weiß ich? Ins Pfefferland meinetwegen.“ 

„Und er - der Prinz — —?" 

„Bott fei Dant, daß er noch fo vor Torfchluß mit einen 
blauen Auge davongefommen ift. Die fadelt nicht, das 
war fein Glück. Du meine Güte! Bei der im Soche 
ftehen, — lieber Schildwadhe vor einem Pulverturme, wenn 
über einem ein Donnerwetter kracht.“ 

„Aber der Prinz, der Prinz — —” 

Eben trat er aus dem Portal, dem Anfehen nadı 
durchaus nicht wie ein abgefester Amorofo, fondern 
leichten Schritted und frohen Auges, fo, ald ob ihm ein 
Stein vom Kerzen gefallen wäre. Sa, von dem feinen, 
auf meines! 

„Shr alter Weiſe“, fagte er, mir die Hand reichend, 
„findet die Sahreszeit für Karlsbad noch zu früh. Sch 
gebe auf diefen erfahrenen Mann mehr ald auf unfere 
fuperflugen Speichelleder. Da er ald Vorkur zu einem 
ländlichen Aufenthalte rät, bei ftarfer Bewegung und 
fhmaler Koft, finde ich Ihr Schlößchen den geeignetften 
Drt. Ich hoffe, Sie nehmen mich gern für ein paar 
Tage darin auf.“ 
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Was fol ein hoher Herr nicht alles hoffen darf! Sn 
das Pfefferland zu feinem Fegefeuer hätte ich ihn jagen 
mögen. 

Sch mußte zu ihm in den Wagen fleigen; er war ges 
fprächig wie noch nie, Gott weiß, über was. ch Eniff 
die Zähne aufeinander und preßte das Herzblut hinunter, 
das mir in jachen Stößen zu Kopfe ftieg. In meinen 
Füßen lag ed wie Blei. Der Prinz fchoß bei Wege ein 
paar Schnepfen. Sch fehlte. 

„Was haben Sie, Klöfterley?” fragte der Prinz vers 
wundert, „Shre Hand zittert.” 

„Ein Krampf, wie manchmal,” murmelte ich und ballte 
die Hand zur Fauſt. 

Sm Schlößchen brodelten bereits Keflel und Pfannen. 
Der Kourgon war angelangt, die frohe Mär von bes 
Prinzen Einkehr hatte Herzen und Hände rege gemacht, 
die alte Michelin wollte es ſich nicht nehmen laſſen, neben 
der Frau Organiftin wiederum, in Funftion zu treten. 
Lori empfing und unter dem Gartentor mit einem Subels 
ruf. Sie hatte fidy einen Strauß von Himmelsſchlüſſelchen 
vor die Bruft geſteckt und einen gleichen in einem Waſſer⸗ 
glas in des Prinzen Kabinett gefest. Für das Väterchen 
hatte feiner mehr gepflüdt werden fünnen. 

Der Prinz bat fidy bei ung während feines Aufenthaltes 
zu Gafte, daß heißt, ed waren feine Töpfe, die er an 
unferem Berdfeuer fohmoren ließ, und feine Lederbiffen, 
die wir an feiner Tafel in feinem Speifefaal ihm ver- 
sehren halfen. Wermut und Scheidewafler würden mir 
föftlicher gemundet haben! Am Abend nahmen wir den 
Tee in unferer „guten Stube”, dem Salon der feligen 
Baronin. Lori und mein gemeinfames Bereid, war das 
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früherhin von mir allein bewohnte. O, hätte id) gedacht, 
daß ich, eined Tages, diefed Heiligtum mit Argusaugen 
hüten würde! Wir aßen fonfthin zum Nachtmahl eine 
ftandfefte deutfche Suppe; unfer hoher Gaft hatte jedoch 
englifchen Brauch angenommen, und wir fügten und ihm 
in geziemender lUntertänigfeit. 

Die halbe Nacht plauderte Lori von dem berühmten 
Mann. 

„So fchlaf doch, Kind! es ift fpät,” rief ich aufge- 
bracht. 

„D, ich bin noch gar nicht müde,” fagte fie. 

„Aber ich!” grollte ich. 

Sie fchwieg und fchlummerte endlidy ein. Aber noch 
fange bewegten fich die Lippen in flüfterndem Traum. 
Nur daß ich das Gelifpel nicht verftand. Denn ich, id) 
ſchlief nicht. 

Das Martyrium hatte angehoben, nein, die Folterquak! 

Am Morgen ging der Prinz in meiner Gefellfchaft 
oder auch allein auf die Pirfch; nach Tiſch machten wir 
zu brei eine Waldfahrt; der Prinz und Lori im Innern 
der zweifigigen Kalefche; id; an Stelle des Kutfchers die 
Zügel führend; der Leibjäger folgte zu Pferd. Das 
weitere Gefolge, mit Ausnahme des Kammerdieners, war 
im Stabdtfchloffe zurücgeblieben, Säfte wurden nicht ges 
laden. | 

So den nädıften Tag und alle folgenden. Nach dem 
Tee verweilte der Prinz noch ein paar Stunden bei ung. 
Er war mitteilfam geftimmt; wie vieles hatte er zu ers 
zählen, und wie verftand er zu erzählen, einfach und ans 
ſchaulich, Humoriftifch ohne Ironie, der Abficht nach gegens 
ftändlicdh, das heißt, von feiner Perfon abftrahierend und 


136 Der Katzenjunker 


doch unmwillfürlich und ganz naturgemäß er felbft allezeit 
im Mittelpunfte der gefchilderten Szene, der Held, welchem 
Ehrenpforten errichtet und Lorbeerkränze zugeworfen 
wurden. Lori horchte andächtig zu; ich, ich fpannte mit 
Augen und Ohren, nicht auf das, was er vortrug, fondern 
auf die Art, wie fie ed empfing. Denn der Weg der Liebe 
wie ded Haffes geht zum Herzen weit weniger durch den 
Geift, fondern durd; Auge und Ohr. Geber Bli gab 
mir einen Stich, jeder Laut äßte eine Wunde. | 

Und mas fah und hörte ich denn, das mir das Blut 
fo tödlich verſetzte? Ach, wie es in der Erinnerung vor 
mir auflebt, nichts, ald was ein Menfchenfenner, der zu 
fein ich mich brüftete, hätte natürlich finden, was einen 
wahren Freund hätte erfreuen müſſen. Daß einen von 
allen Reizmitteln der Erxiftenz, von Genüſſen und Gefahren 
überfättigten Mann ein Wohlgefühl überfommt beim Ans 
fhauen eines Wefend fo unberührt von Luft und Vers 
derben der Welt, wie Natur und Schickſal nur felten eines 
fi) entwickeln laffen, ift das ein Frevel? Hätte nicht auch 
ihn, den mehr wie ich und noch in jüngfter Zeit von 
Mofchusdünften Angewiderten, der Duft einer Waldblüte 
erquicken follen, wie fie mid) felbft erquickt hatte, hätte es 
ihm nicht Wonne und ein guter Lohn dünfen follen, fein 
reiches Leben zum erften Male im Spiegel einer unents 
weihten Seele zu betrachten? 

Und ift es nicht ein froher Anblid, wenn einem unent- 
widelten Menfchenfinde ein Sinn nach dem anderen auf- 
geht, indem ein hochgeftellter, geiftvoller Menſch die Bilder 
eines ungeahnten Zeit: und Weltweſens mit gefchicter 
Hand vor ihm entrollt? Wenn .es, gleichfam aus einem 
Zraume erwacend, mit Augen der Bewunderung und 
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Dankbarkeit zu ihm in die Höhe ſchaut? Jawohl, ein froher 
Anblick für den Erzieher, den Vater. Aber für den Gatten, 
mit der ſcheu verborgenen fpäten Glut fehen, wie ein anderer 
die Geliebte hören lehrt, hören, wie er fie reden, ahnen, wie 
er fie empfinden lehrt; wie durch Zauber eine neue Welt 
in ihr lebendig wird, aber nicht durch den, welcher fie zuerft 
geliebt, fie liebt ganz allein! 

O, hütet euch vor Denen, die nur einen einzigen Menfchen 
im Herzen tragen, hütet euch vor der ftillen Leidenſchaft 
eines Zweifelmütigen! Kein gefährlicherer Brand als der, 
welcher unbemerft unter der Afche geglimmt hat, Feine 
giftigere Lohe ald der Wahn des Toren, der feine befte 
Empfindung ſcheu wie eine Sünde unter Schloß und Rie⸗ 
gel wahrt. Nein, nein, die Liebe zwifchen Mann und Weib 
ift von Natur feine. Tugend. Und wenn fie, wie feine andere 
Menfchenfraft, hohe Tugenden gebiert, fo gebiert fie nicht 
minder die niedrigften aller Sünden: Eigenſucht, Argmohn, 
Neid und Haß, bis endlich Zorn und Wut die übervolle 
Scyale fprengen. 

Sp dazumal! Ich fah aus der Wurzel der Bewundes 
rung den Frühlingstrieb der Tiebe in einem reinen Frauen⸗ 
herzen fprießen und unter dem Strom der Begierde den 
Auguftichuß ſich aus einem Iuftgewohnten Manneöherzen 
drangen. Und ich ftand dabei, ein wurmftichiger Gefell, 
der nicht leben und nicht fterben fonnte, mehr denn jemals 
der Ralmäufer. Denn was meine Eiferfucht von der jedes 
Schildbürgere oder Theaterhelden unterfchied, war der 
Widerfpruch, daß fidy wohl mein Argwohn, aber in feinem 
Augenblicke mein Groll gegen die richtete, welche die Qual 
einflößte und welche gemeinhin unter ihren Ausbrüchen 
zuerft und zumeift zu leiden hat. Lori hat meine Kämpfe 
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nicht geahnt. Schämte ich mich vor ihr, oder unbewußt 
vor mir felbft? Sch habe fie mit feinem Worte gewarnt, 
mit feinem Blicke geftraft, ihr, wozu doch ſchon Der Vater vers 
pflichtet gemefen wäre, ihr nicht Die Augen geöffnet über die 
Gefahr, in der ich fie fchweben fah. Sa, es gab Momente, 
wo Mitleid für fie das eigene Leiden überwog, wo ich jene 
vorempfundene Reue in Bitternis nachempfand. Hätte ich 
das Kind nicht feiner Freiheit beraubt, durfte das Weib 
jest glüdlich fein, glücdlich ohne Schuld. Nein, ich zürnte 
Lori nicht, ich liebte fie inbrünftiger denn je; den ich haßte, 
das war der Mann, der fie unglücklich machte, oder — glück⸗ 
lid) durch Schuld. 

Ich will den Becher voll Gift und Galle, den ich zwei 
Wochen lang tropfenweis geleert, euch nicht nachfoften 
lafien. Möchte ich Doch, ic) könnte mit einem einzigen Schrei 
auspreflen, durch einen Bliß jene Heimlichfeit beleuchten, 
um deren Buße willen idy mir diefe Beichte ald eine Geis 
Belung auferlege. Wenn Scham allein, Liebe allein entfühnen 
fönnten, fo wäre ich entfühnt. 


vu 

Tag für Tag war in foldyer Unfeligfeit hingefchlichen. 
Vom Aufbruch des hohen Gaftes fchien feine Rede mehr 
zu fein, auch über das Zerwürfnig mit der berühmten Freun⸗ 
din wie ihren gegenwärtigen Aufenthalt verlautbarte nicht 
eine Silbe. Lori, wenig neugieriger Natur, und nur froh, 
daß fie nicht wiederfam, fragte nicht nach ihr. Die Zwie⸗ 
gefpräche zwifchen dem Herrn und feinem Beamten be- 
ſchränkten fich auf Gefchäftliches. 

In erfter Ordnung handelte es ſich um den Ankauf einer 
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MWaldparzelle, die unfer Revier vorteilhaft abgerundet und 
die Wegführung wefentlich erleichtert haben würde. Der 
gräfliche Befiger machte fich indeſſen die gute Gelegenheit 
zunußge und ftellte Forderungen, welche der Prinz, der 
erfte verftändige Haushalter feiner Sippe, nicht zu ge- 
währen willens war; fo hatte der Abfchluß ſich verzögert. 

Es war am erften Mai, Loris Geburtstag; wir hatten 
desselben gegen den Prinzen nicht erwähnt, Lori aus bes 
fcheidenem Taftgefühl, ich noch außerdem auseinem Grunde, 
der fich errät. Die Hausgenoſſen waren in gleichem Sinne 
von uns inftruiert. »Im übrigen lagen feftliche Über: 
rafchungen auch außer unferer einförmigen Tagesordnung. 
Ich kehrte von einem Ausflug faum jemals heim ohne eine 
fleine Spende, eine Zierat, Blume oder Frucht. Kinder 
lieben, daß man ihnen etwas mitbringt; bei Loris geringen 
Bedürfniſſen blieb für befondere Tage daher faum ein Ges 
ſchenk übrig, und für gemütliche Erfindungen fehlte mir 
die Phantafie. 

Die geftrige Abendunterhaltung hatte ſich bis nadı Mits 
ternacht ausgedehnt, und fo fchlief Tori noch, als ich am 
Morgen mit dem Prinzen in den Wald ritt. Auf dem 
Heimwege erflärte er mir, daß er den erwähnten Ankauf 
unter fo unbilligen Bedingungen aufgegeben habe. Sch 
ftimmte ihm zu. Die Sache fchien abgemadıt. 

Das Diner wurde, auf des Prinzen Verlangen, nadı 
unferer guten deutfchen Gewohnheit, pünktlich um Die Mit- 
tagsftunde genommen. Als wir kurz vor derfelben zurück⸗ 
fehrten, fanden wir Loris Zimmertür mit einer Girlande 
von Tannenreid ummunden, und die gute Frau Förfterin, _ 
die fegenbringende Feftfchärze von grasgrünem Taffet, die 
noch aus ihrer folgen Muhmenzeit ftammte, vorgebunden, 
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im Begriffe, einen mit achtzehn Wachsſtöckchen und einem 
dicken Lebenslicht in der Mitte gefchmücdten Geburtstage: 
fuchen die Treppe hinan in den Speifefaal zu tragen. Das 
Geheimnis war verraten. 

Der Prinz machte feiner „älteften Freundin” Vorwürfe, 
ihm nicht, behufs einer Heinen Überrafhung, einen Wink 
gegeben zu haben. Indeſſen hatte er die Aufmerkfamteit, 
das Geburtstagsfind, als es eine Viertelftunde fpäter an 
feines Väterchens Arm zur Tafel erfchien, nicht im bes 
quemen Hausanzug, fondern in Gala zu empfangen: Es⸗ 
karpins, feidene Strümpfe und Schnallenfchuhe, goldene 
Knöpfe und Stickerei an dem Gilet von weißem Atlas und 
dem grünen Sammetrod; den Federhut unter. dem Arm. 
Auch ein paar Ordensſterne bligten an feiner Bruft. Wie 
ftrahlten, ob der Ehre, die großen Augen der Heinen Frau! 
ach, und wie giftig mögen, ob ded Neides, die Fleinen 
ihres Väterchens gezwinfert haben. Nein, blind macht fie 
nicht, die Liebe, und blind auch nicht der Haß. Da, an 
der Seite des findlichen Weibes faß ein Held, ein Fürften- 
fohn, im Kriegslager geftählt, eine breite, hohe Geſtalt, blü- 
hend heitere Züge, jugendlich über ihre Sahre hinaus; und 
ihr gegenüber, ald Spiegelbild zurüdgeftrahlt, grau und 
dünn der Schneiderenfel, ein Bücherwurm, vor der Zeit 
am Schreibtifche gebeugt, mit fpärlichem Haar über der 
mit frühen verdrießlichen Altersfalten durchzogenen Stirn. 

Und wie ftumm faß das trübfelige Männlein auf feiner 
Stuhlfante, die Zunge am Gaumen angeflebt, die Lippen 
übereinander gefniffen, während Ohren und Gedanken jedes 
Wort feines glüdlichen Nebenbuhlerd auf der Goldwage 
wogen und die Blicke die Schale des Erfolges fid immer 
tiefer fenfen ſahen! D, wie gut gewählt waren auch diefe 
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Worte, wie heiter einem findlichen Sinne und dem fefts 
lihen Tage gemäß, wie zart die Galanterie! Blind und 
taub, eine Närrin hätte das junge Weib fein müffen, hätte 
ed zwifchen den beiden anders gewählt, ald der Argus ihm 
gegenüber ed wählen fah. 

Der Prinz hatte zum Audbringen der Gefundheit Chams 
pagner auftragen laffen und tranf gegen feine Gewohn⸗ 
heit ftarf. Für mid) war dieſes fränfifche Produft ein 
chasse-ennui ohnegleichen; aber ich brauchte fcharfe Augen 
und fcharfes Ohr, ich durfte nicht forglo8 werden, fchüßte 
daher Kopfweh vor und tranf feinen Tropfen. Lori 
dagegen fchlürfte mit Behagen den füßen Schaum, den 
ihre Lippen zum erften Male Fofteten. immer höher 
färbten fich ihre Wangen, immer goldener Hang ihr Rachen, 
immer verlangender weiteten und weibeten fich des Gafts 
gebers Blicke. 

Beim Deffert fam er, wie vom Zaune gebrochen, auf 
den vielbefprochenen Landkauf zurück. „Sch denfe, Klöfter> 
ley, wir tun dem Grafen den Willen,” fagte er. 

(Bor ein paar Stunden hatte er gefagt: Wir tun ihm 
den Willen nicht!) 

„Der Boden ift befler als der umgebende,” fuhr er mit 
Geläuftgfeit fort, ale ob er ſich felbft übertölpeln wolle, 
„er fönnte mit der Zeit eine Eichenfchonung nähren — —” 

Dun, wahrhaftig, mir, dem Forftmann, brauchte er 
das doch nicht zu demonftrierendD 

„Das Birfenwäldchen zur Rechten gleicht einer Dafe 
in der Wüfte, wir bauen ein Küttchen hinein, für unfere 
Sagdpartien dad gelegenfte Rendezvous und für eine holde 
Spaziergängerin — —“ 

(Aha 
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„ein trefflicher Erholungsplag. Wir würden ihn ‚Loriss 
ruhe‘ nennen.” 

(Darum alfo! Ein Angebinde! Und wie Flatfchte dag 
Geburtstagsfind vor Luft und Danf in die Hände.) 

„Daß wir die Sadje doc; heute noch abmachen fünnten!“ 
rief der Prinz. „Ein Glückshandel, der an folchem Freuden; 
tage abgefchloffen wird! Es ift fein Aberglaube um die 
gute Stunde. Morgen könnte fie verpaßt fein. Aber es 
ift ja auch noch nicht zu fpät. Wieviel Uhr denn? Ein 
Viertel nad) zwei. Nehmen Sie mein Pferd, Freund, es 
ift rafcher ale das Ihre. Eilen Sie. Ich gebe Ihnen 
plein pouvoir, nur daß die Sache heute noch zum Abs 
ſchluß komme!“ 

Wie ein glühender Stahl zuckte jedes Wort durch mein 
Hirn. O, wer begriff ſie nicht, die gute Stunde! Er 
wollte mich entfernen, allein ſein mit der Geliebten, zum 
erſten Male ohne den widerwärtigen Späher, den alten 
eiferfüchtigen Pedanten, der feine Sekunde von der Seite 
feines jungen Weibes wich. Allein mit Lori! 

Sch fchwieg, auf eine Ausflucht finnend; halb in der 
Hoffnung, daß Lori fagen würde: „Ach nein, Väterchen, 
ed ift ja mein Geburtstag, gehe heute nicht von mir!” 
Aber Lori rief nur ein über Das andere Mal: „Ad, wie 
fhön! wie herrlich! Lorisruh! Sa, reite, Bäterchen, reite, 
Taufe das Wäldchen heute noch!“ 

Aud fie wollte mic, forthaben, auch fie! Sollte id 
ihm mein Patent vor die Füße werfen, Knall und Fall 
meinen Poften verlaffen und mit meinem Weibe flüchten, 
gleichviel wohin, und wenn es in den jenfeitigen Urwald 
wäre, nur wo der Blick diefes Lüftlings fie nicht mehr 
traf? 
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Sa, ich war entfchloffen, es zu tun, nicht erft wenn ber 

Kündigungstermin gefommen, nein, morgenden Tages. 
Aber heute, heute war ich noch ein Slave. Hieß id 
nicht Shriftian Klöfterley, der Kalmäufer, und wer fcheut 
das Stigma der Lächerlichfeit fo wie ein Kalmäufer, der 
ein Emporfümmling ift? Ic, ſchämte mich vor dem hoch-⸗ 
geborenen Herrn, aber mehr noch ſchämte ich mich — ja 
felbft in diefen Minuten - vor Lori, dem Kinde, meinem 
Weibe. 
Ich ſprengte von dannen; mit verhängtem Zügel ſetzte 
ich quer durch die Heide über Kuorren und Gräben. Aber 
auf meinem eigenen ficheren Gaul, nicht auf des Prinzen 
feurigem Renner. Er hätte mid; abwerfen können, die 
gute Stunde verlängern ad infinitum. Was lag mir am 
Leben? “Aber nicht als Hahnrei wollte ich es verlaffen 
und nicht — wer weiß? - auf fchlaue, unverfängliche 
Weiſe — gemeuchelt. 

Des Grafen Gut lag Meilen fern, beim ftärfften Ritt, 
beim fürzeften Handel konnte ich erft mitten in der Nacht 
wieder heim fein. Zehn Stunden, zum Genuß der guten! 
Alle hundert Schritte dachte ich: „Kehre um, jage den 
Schänder aus deinem Tempel, fei ein Mann!” und in 
den nächften: „Sei fein Tor! Iſt Unfchuld denn ein Wahn, 
Treue eine Lüge? Glaube an das Kind, dein Weib!” 
Und in diefem Wogenfchlag der Gedanken hegte ich vor⸗ 
wärts, Chriftian Klöfterley, der Kalmäufer. 

Da jubelte ich denn über den glüdlichen Zufall — ach, 
der unfeligfte war es! —, der mich nahe der Stadt auf 
den Mann, mit dem ich unterhandeln follte, ftoßen ließ. 
Der Graf war auf dem Wege zu feinem dort wohnenden 
Gerichtödireftor, vermutlich in Der nämlichen Angelegens 
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heit, die mich zu ihm führte, und fehr wahrfcheinlich, um 
gelindere Saiten aufzuziehen. Was fragte ich danach? 
Sch begleitete ihn, fchloß unter den verwunderten Blicken 
des alten mich gut genug fennenden Suder ohne Marften 
die Punftation ab und hegte, wie ich gefommen, meinen 
Weg zurüd. Es war noch Tag; um viele Stunden bie 
gute abgefürzt; aber wie vieler Minuten bedarf e8 denn, 
um fie zur böfen werden zu laffen? 

Bevor ich in Sicht fommen konnte, band ich mein Pferd 
in einem Didicht feft und ſchlich wie ein Dieb von der 
Nücfeite um dad Haus. In der Küche wurde gebrodelt, 
ein fchwelgerifched Nachtmahl den Glüdlichen bereitet. 
Die Fenfter unfered Erdgefchoffes reichten bis wenige 
Fuß über die Rampe; die von Loris Zimmer ftanden ges 
öffnet. Noch nie hatte der Prinz diefes Zimmer betreten; 
heute hörte ich feine Stimme in demfelben. Ich ſchämte 
mich nicht, zu horchen. Ich hätte dad Zimmer überjehen 
fünnen, aber ich wäre bemerft worden. So drüdte ich 
mich denn an die Wand und fpannte mit angehaltenem 
Atem. Nur den Klang vernahm ich, nicht die Worte. 

Der Prinz redete rafch, feurig, mit Entzüden, eine 
Frage. Nun Lori. Shre Stimme, fonft ein Lerchenflang, 
war heute ein Lifpeln. Sch hielt mich nicht länger, trat 
vor. Ein einziger Bli! Lori fand vor dem Prinzen, 
beide ihre Hände in den feinen. Ihre Wangen glühten, 
Augen und kippen fchimmerten feucht. Sie fah mid) nicht, 
aber — Er! 

Die Fauft um den Hirfchfänger geballt, ftürzte ich nach 
der Tür; bevor ich fie geöffnet, trat der Prinz heraus, 
erhigt, erfchüttert. Raſch wollte er an mir vorüber. Ich 
packte feinen Arm. Meine Fauft zudte zu einem tödlichen 
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Streich — fie ſank herab wie gelähmt; in meiner Kehle 
brannte ein tödlidyed Wort — die Stimme verfagte. 

Endlich, endlich machte fie fich Luft: „Herr,“ Enirfchte 
ich, „diefes Haus ift das Ihre, aber dieſes Zimmer bes 
trete nur ich! Morgen wird es von mir geräumt fein 
und zu Shrer Verfügung ftehen.“ 

Der Prinz hatte feinen Arm freigemadht. Er maß 
mich von unten bid oben mit einem langen Blid, Ob 
er etwas geantwortet hat, oder was, weiß ich nicht, denn 
vor meinen Ohren faufte ed. Den Blick aber verftand ich. 
So blidte König David herab auf den „ehrlichen armen 
Schächer Uria, den Hettiter, der ein Weib befaß, das dem 
König gefiel.” _ 

Er rief feinem Jäger und fchritt haftig dem Walde zu. 
Sch trat in Forid Zimmer. Sie ftand noch auf dem näms 
lichen Plage, die Arme fchlaff niederhängend, die Lider 
geſenkt; fie hörte mich nicht. „Lori!“ herrfchte ich fie an. 

Sie ſchreckte auf, ald erwachte fie aus einem Traum. 
„Lori, was wollte der Herr in diefem Zimmer?” 

Sie fchüttelte langſam den Kopf und blieb ftumm. 

„Du weißt es nicht, willft nicht fagen, was — —“ 

Sie ftarrte mir in das Geficht, ald ob darin etwas 
Entfegliches gefchrieben ftehe, etwas Entfegliches, jawohl - 
ihre Sünde! Ein Schauder überlief ihren Leib; jeder Bluts⸗ 
tropfen wich aus ihrem Geſicht; fie zitterte und blieb ftumm. 

„Du ſchweigſt,“ ſchrie ih. „Nun wohl, fo wird mir 
ein anderer Rede ftehen!” 

Sc fchlug die Tür in die Angel, warf meine Buͤchſe 
über die Schulter und rannte durd das Hinterhaus in 
den Wald. Ihm nad! Wozu? Was wollte ih? Wollte 


ich überhaupt etwas? Wer kann fagen, was er will, was 
.. 
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in ihm vorgeht, wenn das Blut in feinen Adern Focht, 
vor den Augen Funken fprühen und vor den Ohren Zungen 
gellen. Rache! zifchten die Teufel in der Bruft; Rache! 
frächzten die Raben, die, ehe fie'fich zur Nachtruhe nieder: 
ließen, über den Wipfeln treiften, Rache! braufte der 
Sturm, der ein Wetter vom Himmel niedertrieb oder es 
verfcheuchte. Rache! Rache! 

Ich habe fpäterhin in England ein Theaterftüd aufführen 
fehen, das mich wie fein anderes erfchüttert hat. Ein Neger, 
von Grund aus feineswegs ein Unheilfpürer wie ich, ſon⸗ 
derneinarglofesNaturfind,erwürgtin jacher, fannibalifcher 
Wut fein fchönes, angebeteted Weib um eines eingeblafenen 
Verdachtes willen, deflen Fälfchlichfeit auf der Hand liegt. 
Erflärlich bei einem Wilden, einem Wüftentumpan von 
Tigern und Löwen, beffen Bater vielleicht noch ein Men- 
fchenfrefier war. Aber ein gefitteter Europäer, ein Denker, 
ein Philofoph, ei, nun! aud) er mordet, mordet mit Recht, 
mit Gier, aber nicht das ſchwache Weib, das er geliebt, das er 
noch liebt, felbft wenn dagfelbe feine Desdemona, fondern 
eine Bathfeba iſt. Er mordet den Berführer, den Ehren- 
räuber, den Feind. Sein Mordrecht ift der Zweikampf, 
und wenn — der Prinz von Geblüt, der unter einem Aus⸗ 
nahmsgeſetze auch der Ehre fteht, dem Lakaienſohne, deffen 
Tempel er gefchändet, in dad Geſicht lacht - - nun dann — - 

Wohin war er? Der Haß fchärft die Sinne gleich denen 
des indianifchen Jägers. Der geknickte Halm, ein Fuß- 
tritt im Sande, ein aufgefcheuchter Vogel, der Duft eines 
zertretenen Krauted werden zur Spur. Aber er hatte einen 
Borfprung, die Spur verlor ſich im Geftrüpp; ed dämmerte 
über den Wipfeln, Wolfen verhüllten den Sonnenunter- 
gang, der Wind wirbelte Staubwehen in die Luft. 
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„Nacht und Wetter ziehen heran,” ftachelte der Quäl- 
geift im Hirn. „Wie lange wird Er heimgefehrt fein - 
zu feiner Luft. Kehre rafch heim, auch du!” 

Sch kehre um. Da, in der Ferne ein Knall. Ich preffe 
einen Subelfchrei hinunter. Er ift noch da. Ein armes 
Tier mochte verendet fein. 

„Blut ftillt Blut!” warnt heimlich ein Friedensgeiſt. 
„Stile auch du, Unmenfch, dein Lechzen im Blute einer 
tierifchen Kreatur, und dann — Bahn in Ruh!“ 

„Narrenspoflen! Den Hahn gefpannt! Vorwärts, Kal- 
mäufer!“ 

Alles wieder ftil wie zuvor. | 

— Sählings ein Schwirren, ein Fauchen in der Luft; 
ftoßmweifes Zittern des Gezweigs jenfeitd des fchmalen 
Pfades, auf dem ich fchlih. Ein Weidmann kennt diefes 
Fauchen, diefes Zittern. Das lichtfcheuefte aller Sagdtiere, 
eine Wildfage, ift aus ihrem Schlupfwinfel aufgefcheucht, 
wird gehest, flüchtet in Sägen von Aft zu Alt. Struppiges 
Unterholz dedt den verfolgenden Säger, feine Tritte der 
weiche Sand. Ein Todfeind aber wittert des anderen Nähe; 
faum zehn Schritte ihm gegenüber, da lauert er mit ges 
fpanntem Rohr, und ihm zu Häupten, auf einem abgeftors 
benen Stamm, da funfeln die wütigen Lichter. 

Der Laufcher nimmt fein Ziel — auf die Beftie? auf den 
Jäger? Ein Gedanfenblig, das Zuden eined Gliedes, einer 
Fiber, das Bruchteil einer Sekunde entfcheiden über Leben 
und Tod, über Himmel und Hölle. Wer fchildert folch 
ein Atom ber Zeit, das eine Ewigkeit bedeutet? Da - - 
da — - ein Etwas ftreift den Lauf ded Rohre, ein Schatten 
verbunfelt den Blick. Ein Schnauben am Ohr, eine Laft 
auf der Schulter; die Tagen der Beftie frallen ſich um den 
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Hals, ihr Geifer fprigt an die Wange. Und rafcher, ald 
die Hand ſich hebt zur Wehr, ja, rafcher, ald das Bewußt- 
fein der Gefahr, bligt eine Flamme vor den Augen auf, 
fauft eine Kugel harfch am Ohr vorüber, ein heißer Strom 
überriefelt den Leib, dann ſchwinden die Sinne. Sch ftürze 
zu Boden. 


VIII 

Als ich wieder zu mir kam, lag ich auf der nämlichen 
Stelle, die Beftie mit zerfchmettertem Kopf zur Seite. Des 
Prinzen Säger Eniete vor mir, bemüht, mir mit dem Ins 
halt feiner Jagdflaſche die Schläfen zu reiben. 

„Das war ein Schuß, ein Meifterfchuß!” rief er. „Der 
Schweizer Tell hat feinen glüdlicheren getan. Sa, unfer 
Herr, unfer Herr! Ein halber Fingerbreit weiter linke, 
und ed war um Sie gefchehen; biß die Canaille aber zu, 
dann erft recht. Mitten durch die Schnauze, im äußerften 
Moment! Gott fei Dank, Sie find unverletzt; der Krall 
am Ohr hat nichts zu bedeuten; der Geifer floß abwärts; 
nur der Rod, der ift futſch!“ 

Er drüdte ein Stüd Pfeifenfhwamm auf die Wunde, 
nachdem er fie mit Wein ausgewafchen; reichte mir Die 
Flafche zum Trunk und half mir in die Höhe. 

Die Füße trugen mich; ich hörte und ſah; nur die Sprache 
verfagte noch. 

„Schaun Sie den Kerl!” fagte der Jäger, auf das Tier 
weifend. „Sn meinem Leben ift mir fein Kater von diefer 
Größe vorgefommen. Schade, daß das Kopffell durch und 
durch zerfchoffen if. Ein Prachteremplar im Naturaliens 
fabinett hätte er abgegeben.“ 
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Sp ylaudernd, begleitete er mid) bie in die Nähe bes 
Hauſes unſeres Hegemeifterg, riet mir, mid) in bemfelben 
zu erholen und reinigen zu laffen, da meine Kleider vom 
Blut und Hirn des Tieres befudelt waren; jedoch es den 
Leuten recht plaufibel zu machen, daß ich die Beftie felbft 
erlegt. Der Herr habe ausdruͤcklich befohlen: „Segen feinen 
Menfchen ein Wort von der Gefchichte!” 

Nach diefer Weifung empfahl er fich, da er den Wagen 
des Prinzen, der allein im Walde zurüdgeblieben, für die 
Rüdfahrt zu beordern hatte. Ich trat nicht in das Haug; 
ich fühlte mich ſtark zum Heimgang, und wer fah die blus 
tigen Spuren? Che ich das Schlößchen erreichte, mußte 
ed völlig dunkel fein; im Walde nachtete es bereite. Sich 
war allein und ich war bei Sinnen. Sa bei Sinnen, aber, 
feltfam! nur halb bei Sinnen. 

Es ringen gute und böfe Geifter in unferer Bruft; wer 
hätte ihren Zweikampf erfahren, wie ich felbft in diefer 
nämlichen Stunde; Stimmungen, Wallungen, ihrer Natur 
nad) Gegenfäge, wachen gleichſam in getrennter Herzkam⸗ 
mer auf und fchlummern ein. Auch vergeflen lernen wir 
mit der Zeit. Daß aber das Bewußtfein nicht ein Ganzes, 
fondern ein Teilweſen fei, welches wie ein gleichgültiges 
Ehepaar in abgefonderten Räumen fchaltet und ruht, ich 
hatte ed nimmer geahnt, falle es heute noch nicht; aber 
ich habe es erlebt, es kann fo fein, es ift fo geweſen. 

Ob die ftarfe förperliche Erfchütterung des Schuffes und 
Sturzed dag Problem bewirkt hat, oder die ftärfere feelifche, 
die jenen voranging, Wahrheit ift, daß der Winkel in 
meinem Hirn, darin der Feind niftete, gleicyfam verriegelt 
war. ch erinnerte mich deutlich des jüngften Vorgangs, 
aber ich atmete nur Dankbarkeit, Lebensfreude, Liebe. 
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Der Herr war mein Erretter, mein hoher Freund; mein 
Weib das reine, holde Kind von einftz der Glaube an bie 
natürliche Macht der Unfchuld, die jeder Berfuchung widers 
fteht, ja für die ed eine Verfuchung gar nicht gibt, war 
niemals mächtiger in mir geweſen. Ich entfinne mid; wenig 
froherer Lebensſtunden als der während diefed nächtigen 
Ganges durch meinen Wald, heim zu dem geliebten Weibe. 

Im Begriff, nach dem Hauptwege einzubiegen, erfannte 
ich den Prinzen, der feinen Wagen beftieg. Ich hätte auf 
ihn zuftürzen, ihm die Wohltat des Lebens, das er mir ers 
halten, danken mögen, aber voran rollte das Gefährt, nach 
der Richtung der Stadt, nidyt nad) der ded Schlößchens. 
Die veränderte Dispofition nahm mid) nicht wunder. Ob 
“ich gänzlich vergeflen hatte, Daß der Herr wochenlang mein 
Hausgenoſſe gewefen, ift mir nicht mehr Elar bewußt; jeden 
falls hatte ich allen Argwohn vergefien, alle Schmähung, 
die ich ihm angetan, den mörderifchen Haß, mit dem ich 
ihn vor einer Stunde noch verfolgt. Sch grübelte nicht. 
Ein heißes Verlangen nad) Lori, fo als hätte ich fie feit 
Sahren nicht gefehen, ein Sünglingsgefühl, fo als wäre 
fie meine Braut und heute mein Hochzeitstag, hafteten 
meinen Schritt. 

Sch betrat meine Wohnung von der Hoffeite; im oberen 
Stod rüftete man die Abendtafel, der Prinz wurde noch 
erwartet. Raſch wechfelte ich die Kleider und trat in 
Loris Zimmer. E8 brannte fein Kicht darin. 

Sie ftand am offenen Fenfter, wartend — auf wen? 
Ich fragte nicht danad. War ihr Geficht noch fo blaß 
wie am Nachmittag, oder warf nur der Mond feinen 
fahlen Schein auf fie, wenn er minutenlang die fich 
fheuchenden Wolfen durchdrang? Ich preßte fie in meine 
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Arme mit lange gebannter, frei entbundener Glut. Sie 
— — o, nidht in jener Wonnennadt, aber heute, heute 
blicke ich in ihr Gemüt wie in ein aufgefchlagenes Bud; ! 
— fie ftand nody unter dem Eindruc meines grimmigen 
Ausbruchs, meiner Drohung, am Nachmittag, fie wehrte 
fidy nicht, aber fie fcheute, fie fürchtete fi) vor mir. 
„Dein Herz ſchlägt fo laut, daß ich es höre,” ftammelte 
fie mit einem Blick der Angft, „was haft du, was ift ges 
fchehen?” 

„sch liebe dich, Lori!” raunte ich in ihr Ohr, zum erften 
Male, feit ich fie liebte, ja zum erften Male in ein 
Menfchenohr, feitdem ich lebte. 

Und ich preßte fie von neuem an mein Herz und füßte 
ihre Lippen, die fonft fo rot und warm waren und heute 
falt und bleich. 

„Was ift das?" fuhr fie auf. Ein Blutstropfen war 
auf ihre Hand gefallen; die Kleine Wunde hatte fich ges 
öffnet. 

„Es ift nichts!“ fagte ich Teichthin. 

Derlei Berlegungen fommen einem Forſtmann ja häufig, - 
und nicht bloß bei Fährlichfeiten wie die, welchen mein 
Vorgänger im Amt erlegen war. Der angefchoffene Hirfch, 
der Keiler fegen fi zur Wehr, das Pferd ftrauchelt über 
einen Knorren, der Reiter ftürzt; ein der Art verfallener 
Baum ftreift ihn im Fall. Ich pflegte Fein Weſen von 
ſolchen Begebniffen zu machen, und auch Lori hatte es 
bisher nicht getan. Heute aber flieg eine furdhtbare 
Ahnung in ihr auf. | 

„Weſſen Blut ift das?" fragte fie. tonlos. 

„Meines!" antwortete ich lachend. „Der Nik eines 
Kiefernaſtes. Komm, Herz, laß und zur Ruhe gehen.“ 
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Sie zögerte. „Unfer Herr - -?” fragte fie noch immer 
vol Angſt. 

„Der Prinz ift nad) der Stadt gefahren, Kind.“ 

„Wahr?“ atmete fie auf, „wahr, — er lebt?“ 

„Warum fol er denn nicht leben, Liebchen? Gefchäfte, 
Säfte, wer weiß, was er hat? Komm!” 

Noch ftand fie eine Weile ſtumm und flarr, dann folgte 
fie mir, aber fie feufzte, indem fie es tat. 

Ob fie in der Nacht ein Auge gefchloffen, fie, die bis⸗ 
her friedlich wie ein Kind in meinem Arm geruht hatte? 
Als ich am Morgen aus dem befeligendften Traume ers 
wachte, lag fie mit wirrem Saar und ringendem Atem 
in einem halben Schlummer, jener gleichfam durchfichtigen 
Betäubung eined Fiebernden. 

Und — o, der Qual diefer Erinnerung! — und unter 
diefen flöhnenden Atemzügen erwachte, wie durch böfen 
Zauber, ber Feind in meinem Sirn. Der fperrende Riegel 
war zurücgefchoben, dad Bewußtfein ungeteilt; Zweifel 
und Glaube, Liebe und Haß ftürmten wieder gegeneinander 
wie feindliche Zwillingsbrüder. | 

Sch hörte einen Wagen vorfahren und fprang aus dem 
Bett. Der Kaftelan des Stadtfchloffes brachte die Kunde, 
daß der Prinz mitten in der Nacht nach dem Karlsbad 
aufgebrochen fei. 

Warum fo plöglich? fragte ich mich. Floh er vor der 
Gefahr, oder — oder - nadı - -? Die Borftellung wirbelte 
mein Blut empor. 

Er hatte mein Leben in der Hand gehabt, warum 
rettete er e8? Aber hatte er ed denn retten wollen? nicht 
bloß aus Schüßenübermut das verfolgte Beutetier auf 
meiner Schulter erlegt, wie er ed auf einem Baumzweig 
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erlegt haben würde? Oder — oder — hatte er mit dem 
befreienden Schuß nicht vielleicht gar einen Fehlichuß 
getan? War das rechte Ziel nicht etwa ber Hettiter, der 
feinen fürftlichen Gelüften im Wege ftand, und fein arglofer 
Uria, — der die Fauft gegen ihn zu ballen gewagt? Auch 
eine Meifterhand zittert wohl bei ſolchem Schuß. Und 
wenn fie das rechte Ziel nun getroffen, das Hirn des 
Mannes ftatt deſſen der Beſtie zerfchmettert hätte, würde 
er, der Fürft, vor der Welt ein Mörder geheißen haben? 
würde er, der Berführer, fich ald Mörder angeflagt haben, 
wie doch der gefränfte Gatte in Momenten, wo der 
Dämon ſich in feinen Winkel verkroch, fich ald Mörder 
anflagte, ald Mörder dem Willen nach, wenn aud) nicht 
der Tat? War er, der Retter, der Held und Überwinder, 
nicht eben folch ein Mörder wie ich? 

Eine fcheußlichere Niedertracht als dieſe Vorftellung 
ift nicht audzudenfen. Aber ich habe fie gehegt, freilich 
nicht ftetig, nur ftoßmweife, fo wie in der Nacht eine Sterns 
ſchnuppe niederfchießt; habe fie troß aller noch fpäterhin 
empfangenen Wohltat gehegt; troß der Sforpionen, mit 
welchen das göttliche Geheimnis, Gewiflen genannt, mid) 
geißelte, immer von neuem gehegt; an en Gedaͤchtnis 
werde ich mich verbluten. 

Und was dem heimlichen Wurm, ſooft ich ihn tot 
wähnte, immer neues Leben gab, das war Lori, das Weib, 
das ich liebte, ſelbſt als Sünderin noch geliebt haben 
würde. 

Ich hatte, in banglicher Scheu, die Nachricht von des 
Herrn unerwarteter Abreiſe Lori gegenüber verzögert. Als 
nun die Förſterin, ſich die Tränen von den Baden wiſchend, 
mit dem Rufe: „Er ift fort, fort!” in unfer Zimmer ftürzte, 
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verfärbte Lori fich, wie fie es geftern nachmittag getan. 
„Fort!“ murmelte fie, „fort!” und dann faß fie, die Hände 
im Schoß gefaltet, ftarr und ſtumm. Ohne daß fie ee be⸗ 
merfte, wendete ich meine Blicke nicht von ihr ab. Nein, 
ich täufchte mich nicht, fie war verwandelt. Aus dem 
Kinde war über Nadıt ein Weib geworden. 

Sie erwähnte ded Prinzen nicht, und ich tat ed auch 
nit. Mit reinem Gewiffen wie nod) geftern, fo dachte 
ih, würde fie faum von etwas anderem als Ihm ges 
fprochen haben. Daß aber ich mid; hütete, durch Mit- 
teilung meiner durchlebten Gefahr und der Selbftüber: 
windung, weldye das Kunftftüd, das mid; aus ihr errettete, 
zu einer Heldentat machte, den Geliebten noch höher ale 
bisher in ihrem Herzen zu erheben, möchte von allen 
meinen Niedrigfeiten die verzeihlichfte fein. Bor mir felbft 
rechtfertigte ich Died DVerfchmeigen mit ded Herrn aus⸗ 
brüdlichem Befehl. Lori — und das ift die Erflärung für 
den Abfchluß meiner heimlichen Gefchichte Lori hat mein 
Waldabentener niemals erfahren. | 

Am nämlidhen Morgen feste ich kurz und bündig mein 
Abſchiedsgeſuch auf, bat, mit Verzicht auf jeden Gnaden- 
gehalt, um fchleunige Erledigung und beförderte das 
Schreiben an den Herzog, deflen, nicht des Prinzen, Diener 
ich ja in erfter Reihe war. Nur fort, fort von hier, lieber 
heute ald morgen. An Amerifa dachte ich freilich nicht 
‚ mehr; aber bei Loris einfacher Gewöhnung und meiner 
eigenen war ich wohlhabend genug, um als felbftändiger 
Mann allerorten zu leben. Wie fchwer fiel e& nun aber 
dem eingefleifchten Kalmäufer, fein armes junges Weib 
auf diefe Veränderung vorzubereiten, wie viel ſchwerer noch, 
deren Beweggrund zu erklären, der fichtlich vor Sehnfucht 
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fih Verzehrenden die Hoffnung auf ein Wiederfehen zu 
zerftören. Sie ſchlich umher wie nach dem Tode ihrer 
Mutter, fo als ob fie etwas fuchte; rief ich ihr zu, folgte 
fie mir in den Forft, aber nicht hüpfend und trällernd wie 
fonft; fie fragte nad) nichts, bückte ſich nach feiner Blume, 
flatterte feinem Schmetterling nach, fchaute wie verloren 
in die Weite, hing fi, bald ermüdet, an meinen Arm, 
und heimgefehrt ftrecfte die allezeit Bewegliche, die von 
Träumereien bisher nichtE gewußt hatte, fich, ohne zu 
fchlafen, auf ihr NRuhebett. Mutter Lorenzad Schickſal 
fchien ihrer Tochter plößlich überfommen. 

Und in diefer Stimmung ihr fagen zu follen, daß ihres 
Weilens nicht länger fei in der Heimat ihres Waldes, 
den fie von jeher fo geliebt und ber ihr jüngft zu einem 
Paradiesgarten geworden war! 

Sie dauerte mich. Ich brachte die Schredendpoft nicht 
über die Lippen, bis am*übernäcdhften Tage eine andere 
zu und drang, wahrlich nicht geeignet, mir das ſchwere 
Bekenntnis zu erleichtern, Die Kunde von unferes Her⸗ 
3098 Tod. Er war dem Erbübel feines Gefchlechte, einem 
jachen Schlaganfall erlegen, der Prinz unfer Landesherr 
geworden an dem Tage, den er einen Glückstag genannt, 
in der nämlichen Stunde, in weldyer er — gewiß ein bes 
deutungsvolled Zufammentreffen fürdengläubigen Chriften, 
der er war! — in der nämlichen Stunde, in welcher er Die 
Schmähung eines Dieners, feines Todfeindes, mit deſſen 
Lebensrettung vergolten hatte. 

Die Stafette, welche ihn vergeblich zuerft in Dresden, 
dann im Stadtichloffe und endlich bei und gefucht hatte, 
trug die Botfchaft nunmehr in den entlegenen Babdeort. 
E83 mußten Tage vergehen, bevor er feine neue Refidenz 
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erreichte, Wochen, bevor im Drang ber nächften Obliegens 
heiten mein Gefud, erledigt ward. Und wie entfchieden? 
Würde der Herr den wiberborftigen Diener ungnädig 
ziehen laflen, feinem Gefuc, zuvorfommend, ihm wohl gar 
den Laufpaß geben? oder um feines holden Gemahles 
willen ihm zu bleiben befehlen, mindeftens bis zum vers 
pflichtenden Termin? 

Lori nahm die Rangerhebung des Herrn ohne merfliche 
Freude auf. Er flieg nicht höher dadurch in ihren Augen. 

„Nun, da er fo wichtige Aufgaben hat und fo viel 
fchönere Schlöffer fein eigen nennt, wird er fchmwerlich 
wieder zu und kommen,“ bemerfte ich, als Vorbereitung 
zu meinem Zwed. 

„Niemals!“ fagte fie mit traurigem Klang, aber einer 
Zuverficht, die ich nicht zu deuten wußte. 

„Möchteft du nicht auch lieber in angenehmerer Umgebung 
leben, Lori?” 

„Bo denn?” fragte fie. Gewiß dachte fie an die neue 
Refidenz. 

„Nun, in einer großen, fhönen Stadt. In Wien etwa, 
oder Paris?" 

„Ad, was follte ich dort?” verfeßte fie. „Hier ift es 
am beften für mich. So grün und ftill!” 

Sie hoffte doch noch, ihn wiederzufehen! 

Bon Tage zu Tage wurde die feltfame Beränderung 
ihres Wefend augenfälliger. Das kernfriſche Gefchöpf 
fiechte auch Förperlich, Die Blüte der Wangen und Lippen 
fchwand, der Glanz der Augen erlofch, blaue Ränder ums 
zogen deren Höhlen; unfere einfache Mahlzeit ſchmeckte ihr 
nicht mehr. Hatte fidy der Gaumen an der fürftlichen Tafel 
verwöhnt? Nein. Sie wies aud) Lederbiffen zurüd; Feine 
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Blume, fein Vogelfang freuten fie noch; von ihrem Pferds 
chen wollte fie erft recht nichts wiffen. Nur im Schlafe - 
oder Traum? - fchien ihr wohl zu werden. Fragte ich: 
„Bift du frank, Lori?" „Gar nicht!” antwortete fie, „bloß 
müde, fo müde!“ 

Müde, lebensmüde! hinfiechend wie ihre Mutter aus 
Mangel an Freude, obfchon einer höheren Freude ale jene, 
an ber höchften! Eine Schattenblume auch fie! Wenn ich 
fie welfen fehen müßte! Nein, lieber, lieber in meines 
Todfeindes Arm, und mir, mir — eine Kugel durch den 
Kopf. Ohne mich Elenden blühte fie heute im Sonnens 
fchein und wäre gluͤcklich! 

Gottlob, daß endlich, endlich der alte Weiſe, zu dem ich 
ald Arzt und Freund wie zu feinem anderen Vertrauen 
hatte, heimigefehrt war und ich in meiner fchweren Sorge 
Zuflucht bei ihm fuchen durfte. Sein Schwager Haller, 
ein angefehener Bürger meiner Geburtöftadt, hatte ihn zu 
Hülfe gerufen, weil feine Frau in Todeönöten lag. Der 
Helfer Fam zu fpät; aber der neue Herzog hielt ihn zurüd, 
indem er ihm das erledigte Stadtphyfifat und zugleich die 
Funktionen eines Leibmedikus bei feiner Perfon auf das 
dringlichfte antrug. Der Dorfdoftor ſchwankte eine Weile, 
er fchägte den Herrn und hätte ihm gern gedient; ſchließ⸗ 
lich jedoch Iehnte er ab. „Wenn ein alter Baum noch 
Früchte tragen fol, darf er nicht verpflanzt werben,“ fagte 
er. „Sm gewohnten Boden hält er ed noch ein paar 
Sährchen aus.“ 

Loris Hinfälligkeit war fo in Die Augen fpringend, daß 
ihre Behauptung, ganz gefund und nur ein bißchen müde 
zu fein, bei dem erfahrenen Manne nicht zog. „übe, 
‚ganz recht,” fagte er. „Aber warum find Sie denn muͤde, 
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Frauchen? Sein Sie ruhig! Sch verfchreibe Shnen Feine 
Mixtur. Mein Rezept fol Ihnen munden!“ Unter vier 
Augen mit mir erklärte er darauf: „Dem genügfamften 
Heidefräutchen fann der Sand auf die Dauer zu dürr 
werden. An einem frifchen Born jedoch wird ed das 
hängende Köpfchen bald wieder tragen lernen, Schneidet 
fein Geficht, Piychifus! Mag Dame Mode unferen Mode: 
damen den Kurenteufel auch bis zur Ungebühr in dag 
Eingeweide treiben, unfer Herrgott hat nicht für die Lange- 
weile abfonderliche Quellen fprudeln laffen. Schon das 
Ruckeln der Reifechaife ift eine heilfame Motion. Auf, 
den Käflg, Freund! fort mit dem flügellahmen Vögelchen, 
fort mit ibm — —” 

„Nach dem Karlsbad?” unterbrach ich ihn lauernd. 
Wer wußte denn, ob der neubadene Herr Herzog nicht in 
Bälde feine unterbrochene Kur alldort vollenden werde? 
ob der alte Schlaufopf, der uns feinen durchlauchtigen 
Gönner fchon einmal auf den Keib gehetzt, nicht deſſen 
vertrauter Helferöhelfer war? O, wer zählt fie alle auf, 
die Ausgeburten eined Kalmäuferhirng! 

Der alte Schlaufopf blinzelte hinter feiner grünen 
Brille fchier hHämifch zu mir hinüber: „In das Karlsbad?“ 
verfeßte er, „ja, Euch, alter Gallenfnecht, würden ale 
Katharfis, — um mic, humaniftifch, wie Shr es liebt, aus⸗ 
zudrücen, — Euch würden fo ein Dugend Maßkrüge voll 
Sprudelmaffer, acht Wochen lang jeden Morgen gefchluckt, 
und nebenbei, ald Dämpfer, jeden Abend eine Dufche auf 
den hirnverbrannten Schädel möglicherweife erwünfchte 
Dienfte tun; aber fo ein Lämmchen von Weib und — 
Glauberſalz, — warum nicht gar! Ein bißchen Eifen in. 
fein Geblüt, daß es tapfer bleibe gegen ben Griesgram; 
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nicht gegen den eigenen, weldyer, Gott fei Danf! nicht vor: 
handen ift, aber gegen den des wertgefchäßten Herrn 
Allernäcften. Nach Spaa würde ein feiner Hofmedikus 
raten. ‚Alldorten fleußt der Quellen befte, was fie nicht 
tut, das tun die Gaͤſte. Der Bauerndoftor aber meint, 
das Nudeln nadı Spaa würde dem Lämmchen ein bißchen 
zu lange währen, und dem allernädhften Herrn Griesgram 
unter allen Umftänden das Treiben alldort zu funterbunt 
deuchen. Pyrmont tut’d auch. Bringt fie nach Pyrmont!” 

„But, wir gehen nach Pyrmont!“ 

Selbige Stunde erneuerte ich, und noch dringlicher als 
das erfte, mein Abſchiedsgeſuch an den nunmehrigen Lan⸗ 
desherrn. Des alten Weife Lektion hatte gewirkt; ich fchrieb 
mit erleichtertem Herzen, daher ed wahrlid) feine Redens⸗ 
art war, wenn id) befannte, daß ich mid; nicht länger wür⸗ 
dig fühle, in Seiner Durdjlaucht Dienft zu ftehen, und ge- 
fonnen fei, in dad Ausland zu verziehen. 

Das Schreiben konnte fein Ziel noch nicht erreicht haben, 
als manu propria von dem Pegierenden die Replif auf 
das Geſuch an den Hochfeligen eintraf. Ein Kurier, welcher, 
betreffö des Regimentswechfeld, amtliche Depefchen an Die 
Stadtbehörden beförderte, hatte e& bei Wege im Schlöß- 
chen abgegeben, während ich auf einem Ausritt begriffen 
war. Bevor ich, heimfehrend, nod, vom Pferde geftiegen, 
wurde ed mir von Ehren-Michelin gleid) einer Trophäe 
entgegengeftredt. Welch hohe Gunft mochte es enthalten? 
Seiner Liebden Huld fonnte nach Gottes väterlichem Rat⸗ 
fchluffe gar feine Grenzen finden. Außer einer goldenen 
Schnupftabafsdofe für feinen alten braven Förfter Michel 
und einer filbernen Zuderdofe für feine alte treue Muhme 
Michelin war von dem durchlauchtigen Kurier auch noch, 
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als nachträgliches Geburtötagsangebinde, ein allerhöchftes 
Cadeau an die Frau Oberforftmeifterin abgegeben worden. 

Ein Eadeau an Lori! Das Schreiben uneröffnet in der 
Hand, eilte ich in ihr Zimmer. 

Freudentränen in den Augen — ber erfte Wonnenftrahl 
feit Wochen — blidte fie auf ein Medaillon, das an feinem 
Goldfettchen zwifchen ihren Fingern zitterte. 

„Bon Seiner Durchlaucht?“ fragte ich. 

Sie neigte den Kopf und reichte mir ihren Schaß. 

Bon einem fürftlichen Liebhaber fürwahr ein befcheis 
denes Angebinde! Unter einem Kriftall, fein auf Elfen 
bein gemalt, en miniature die Kopie der beiden Engels⸗ 
föpfchen, welche auf Raffaels Meifterwerte mit fo findlich 
idealem Behagen zu der Himmelskönigin in die Höhe fehen. 
Um den fchmalen Goldrand war der Spruch graviert: 
„Selig find, die reines Herzens find.” 

Fürwahr, ein unverfängliches Cadeau. Nur, daß feine 
Kücdfeite eine Kapfel bildete und daß, als ich diefe öffnen 
wollte, ori ihr Kleinod haftig aus meiner Hand nahm 
und dunfelerrötend fagte: „Bitte, bitte, laß zu!“ 

„Des Herrn Porträt?” fragte ich. 

Sie fchüttelte. 

„Eine Haarlocke?“ 

Sie fchüttelte wieder. 

„Die Wahrheit, Lori, die Wahrheit] 

„Kann ich Lügen?” fragte fie mit einem Blid und Klang 
von Trauer, ja von Bitternis, der mir durch und durch 
fohnitt. Die erfte Bitternis in ihrem reinen Herzen! „Kann 
ich Tügen?” | 

„Sch glaube nicht, Kind. Aber warum darf ich ben 
Inhalt nicht ſehen?“ 
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„Sch weiß nicht,“ ftammelte fie verwirrt. „Mir ift, als 
ob es nicht recht wäre. Tue es mir zuliebe, Väterchen, 
blicke nicht hinein.” | 

Ich blickte nicht hinein, habe auch niemals wieder nad) 
dem verfänglichen Inhalt geforfcht; fooft ich jedoch Die 
Engelsföpfchen zwifchen meines Weibes Halsfraufe lugen 
fah - Lori hatte dad Medaillon umgehängt und legte auch 
in der Nacht es nicht ab — da ift ed mir wie die Schneide 
eined Dolches durch die Bruft gezucdt. Zu der nur ges 
ahneten Heimlichfeit hatte fich eine eingeftandene gefellt. 

Unter dem erften Eindrude diefer Heimlichkeit öffnete 
ich das Handſchreiben. Es lautete nach feiner Seite wie 
ich erwartet hatte: befchämend und ftachelnd zu gleicher 
Zeit. Der Abfchied wurde verweigert, da man ſich der 
Leiftungen eines fo trefflichen Forftwirtes nicht entraten 
möge und fie auf umfänglicherem Gebiet zu verwerten 
wünſche, fobald die diesfeitigen Rulturanlagen ihre Voll⸗ 
endung erreicht haben würden. Da jedoch infolge der 
mancherlei Anfechtungen auf feinem bisherigen Poften das 
Geblüt des Entlaffung Suchenden augenfcheinlich krank⸗ 
haft affiziert fei, werde ihm bis zum Beginn der herbfts 
lichen Sagdzeit eine Beurlaubung zum Zwed einer Babes 
fur oder Erholungsreife zugebilligt, auch, in Anerfennung 
feiner Meriten, dad Salär feiner Charge entfprechend ers 
höht und ihm der Titel eines Hofjägermeifters verliehen. 

Großmut oder Berliebtenlaune? Wurden auf eines Uns 
würdigen Haupt feurige Kohlen gehäuft oder wurde ein 
Betrogener ſchadlos gehalten, durch Eitelfeiten verblendet, 
ihm der Mund geftopft? KHoffte man wohl gar, ihn zeit⸗ 
weife zu entfernen und auf einer Demnächftigen Huldigungs⸗ 
‚reife, bis auf das Heideſtädtchen ausgedehnt, von einer 


. 
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Strohwitwe empfangen zu werden? Enthielt diegeheimniss 
volle Kapſel etwa eine Anmeldung? 

Sch fchreibe eine Beichte: ja, ein fo gemeiner Schuft 
war ich geworden, daß mir das Odium diefer Vorftellung 
nicht widerftand! In jener Stunde wenigftensd nicht. Feft 
entfchloffen, auf meiner Berabfchiedung zu beharren, fah 
ich vorderhand Feine Wahl, ald zu akzeptieren und Die 
Strohwitwe aus dem Huldigungsfreife zu entfernen. 
„Willſt du Seiner Durchlaucht eigenhändig danken, 
Lori?” fragte ich. ö 
- „Mit Worten möchte ich es ſchon und könnte ed wohl 
auch,“ antwortete fie lächelnd; „aber mit meinen pattes de 
mouche! Ich fchreibe ja fo fchlecht. Tu du es für mid, 
Bäterchen!“ 

Die Engelöföpfchen und das, was * denſelben auf 
ihrem Buſen ruhte, hatten ihr plötzlich Kinderlaune und 
Kindeslaute wiedergegeben! 

So ſagte ich denn Dank für fie und mich. Aber, bei 
Gott! nicht aus danfbarer Bruft. Der Argmohn ift ein 
hartnädiger Feind, und Dankbarkeit eine ſchwere Tugend 
felbft gegen einen Freund. Bor der Großheit gibt ed eben 
feine Zuflucht als die Liebe. 

Das Verdikt der Badereiſe nahm Lori nicht mit Freuden 
auf, allein ohne Widerſpruch. Gab ed Doch nimmer ein 
Ienffameres Kind und ein willigeres Weib! Schon am 
übernächften Tage traten wir in Begleitung unferer Or- 
ganiftin die Reife an. 

Der alte Weiſe hatte diesmal indeflen mitfeiner Prognofe 
fehlgefchoffen. Das Ruckeln der Ehaife war nichts weniger 
als eine heilfame Motion für das ſtauende Geblüt; die 
heimifche Müdigkeit fchlug zur unruhigen Widerwart um; 
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wir durften nur furze Tagfahrten machen, mußten wieder⸗ 
holt Raftftationen halten. Die Umfchau in den größeren 
Städten, die wir paffierten, würde auch ohne förperliches 
Unbehagen wenig Reiz auf Lori geübt haben; mir bot die 
Umfchau nur Befanntes, und ich war voll Sorge. 

Erft ale wir die Wefer überfchritten hatten, weitete in 
dem föftlichen Bergwald mit feinen Eichen und Buchen 
aus Urväterzeit fidy des Naturfreundes Bruft. In diefer 
Gegend foll e8 ja fein, daß das deutfche Volk die römifchen 
Ketten, welche in anderer Geftalt e8 nachher fo lange ge- 
duldig getragen, abgefchüttelt hat. Gefchichte und Sage 
reden bier laut und am lauteften die Mutter Erde. Auch 
Lori war ja ein Forftmannsfind, der Wald ihre Freude, 
und Wälder wie dieſe hatten ihre Augen niemals gefehen; 
aber fie fchlug diefe faum auf, fo empfindlich war ihre 
Pein; die Wege waren, feitdem wir die Niederung ver- 
laffen hatten, nicht einmal dem Namen nad) Kunftftraßen; 
fie mußte zeitweife in einer Sänfte getragen werden. Ich 
fchritt zu Fuße nebenher; die Sorge und das Mitleid für 
mein armed Weib abgerechnet, der frohmütigfte Gefell. 
Zieht die Neifeftiefel an, Gallenfnechte! der Dämon, der 
euch plagt, hockt hinter dem häuslichen Herd. 

Endlich erreichten wir unfer Ziel. Mein Rüdzugsplan 
war ja durch des Herren Entfcheid nur vertagt, nicht auf- 
gegeben. Wahrlich, in diefem friſch grünen Nefte hätte 
ich mid; einheimfen mögen, mindeftend für die neun Mo⸗ 
nate im Sahre, wo es einem ftillen Dorfe und nicht einer 
Allerweltöherberge glich. 

Der Badearzt wurde gerufen, fam, unterfuchte, verord- 
nete vorderhand nur Ruhe, fam wieder und — — 

Und — - nein, es gibt fein Wort, das vollftändig aus⸗ 
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drückte, was bei feinem abfchließenden Spruch in meiner 
Seele vorgegangen ift. O, du unergründliches Geheimnis 
des Lebend! Wo wäre der Mann, nicht bloß ein alternder 
Mann und nachdenflichen Schlages wie ich, den beine 
Offenbarung nicht mit Schauern des Entzückens überrie- 
felte? Nein, keine Spisfindigfeit [öft oder leugnet dag 
urewige Rätfel des Blutes. Dennoc, hatte ich folche Hoff⸗ 
nung, ſolche Sehnfucht nicht gehegt. Mein Weib war ja 
mein Kind, mein Zufunftsleben! Und nun auch nod) eg 
lieben zu müflen um des anderen Lebens willen, das es erft 
recht eigentlich zum Weibe machte, — ich wähnte folche 
Überfülle in meinem ‚Kerzen nicht bergen zu fönnen. 

Bei alledem war die felige Erwartung erft mein zweites 
Empfinden; das erfte war die Befreiung von bleierner. 
Zweifellaft. Möchte für einen George Dandin und Kons 
forten die entgegengefegte Wirkung die berechtigte geweſen 
fein, dem Manne, welcher dad Traumbild einer Lori in 
der Seele gehegt und feine Verwirklichung erfahren hatte, 
ihm löfte der Pulgfchlag der Natur den Sinn für das 
Sonnenlicht. Sch fah den bleiernen Nervendrud auf das 
Gemütdes jungen Weibes, die Berwandelung feines Weſeys 
jegt erflärt. Sit es doc, das Wehelos der Frauen, daß 
fie die Bedingungen und Beftimmungen der Natur unter 
einem Martyrium, Ahnen und Sehnen nad) dem eigenften 
Glück nicht wie der Mann mit Wonnen zur Erfüllung 
bringen, fondern mit Leiden erfaufen, unter denen der 
Wert der Erfüllung ſich umhüllt. | 

So mindeftend erfaßte Lori die unerwartete Offenbarung; 
fie fam ihr vor dem Ahnen, vor dem Sehnen; fie ſchien 
fie faum zu verftehen. Ihr Herz blieb matt, ihr Köpfchen 
müde gefenft, für die fünftige Dutterfreude zahlte fie den 
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Preis aller eingeborenen Kindesfreude, um erft nad) der 
Stunde der Erfüllung — wie die Natur ed mit ihren An⸗ 
gebinden hält — ihn mit Wucherzind zurücgezahlt zu ers 
halten. 

Eine Brunnen- oder Badefur war hinfällig, nur zur 
Erholung eine Ruhepaufe vom Arzte geboten worden. 
Lori fchien alles gleich, Sie neigte bei jeder meiner Ans 
ordnungen fchweigend das blaffe Geficht oder fagte leife: 
„Sa, Bäterchen,” wanfte an meinem Arm in den präch- 
tigen Schattengängen auf und ab, ohne ſich an der wür—⸗ 
zigen Laubkühle, dem Duft der Lindenblüten zu erquiden, 
oder die gepußte Menfchenwelt zu beachten, deren teil: 
nehmende Blicke das bleiche, holde Weſen ftreiften, für 
defien Vater man den Führer halten mochte. Denn mit 
ihrem wehmütigen Lächeln fah Lori felbft in ihrem Siech— 
tum jünger aus, ale fie war, und Ehriftian Klöfterley 
ferbft in feinem Frohgefühl älter, ald feine Sahre zählten. 
Der Kalmäufer und das Kind waren wir aud) für Die 
Badegäfte von Pyrmont! 

Sm Inneren des Kalmäuferd aber verharrten, länger 
als in jener unheimlichen Nacht, alle böfen Rückwärts⸗ 
und Borwärtsgedanfen in tiefem Schlummer. Sch war 
ganz voll Glück, ganz voll Dank gegen Gott und Menfchen, 
fo voll Verehrung gegen Einen Menfchen, daß felbft die 
Reue von dem hohen Gefühl verzehrt ward. Zum erften 
Male beugte ich) mich vor einem Erdgeborenen - vor einem 
ganzen Mann. Ic dachte an Rüctritt nicht mehr, nur 
an möglichft baldige Rückkehr in mein Haug, das mir erft 
jest ale Heimat, als gefegnete Werkftatt erfchien. Und’ 
diefer heiterfreie Zuftand des Mannes währte wie der 
unfreie des Weibed bie zum Momente der Erfüllung, um 
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- ald wäre auch das ein Naturgefeg — mit Wucherzins 
gebüßt zu werden. | 

Ende Auguft waren wir heim; der Herbft ſchlich hin 
und der Winter heran, unter tatſächlichen Angften, die 
alle eingebildeten fcheuchten. Wie ein Lailach lag der 
Schnee über der braunen Nadelfchicht, wie ein Sterbe- 
hemd über den ineinander verfchlungenen dunklen Wipfeln 
der Heide, ald die Stunde fam, die eine Todesftunde zu 
werden drohte. Unfer alter Doktor war feit Tagen im 
Schlößchen einquartiert. Auch er bangte für einen 
Liebling. Denn ed war etwas Eigenes um Lori. Biel: 
leicht hätte fie feinem Süngling, feinem Stußer min- 
deftene, das Blut bewegt; jedem alternden Mannes- 
herzen tat fie ed an, vom Prinzen herab bis zu dem 
fchlichten Förfter und Ehren⸗Adam, dem fchlaffeligen 
Dachs. Sie alle fianden unter dem Zauber diefed find- 
lichen Weibes. 

Seit vierundzwanzig Stunden war ich nicht von der 
Seite ihred Lagers gewichen. Die zweite Nacht brach an; 
der Doktor und die Helferin nahmen eine Paufe der 
Qualen wahr, um fi) im Nebenzimmer zu erholen. Sch 
war mit Lori allein. Sie hob die matte Hand nach dem 
Halfe, deutete auf dad Medaillon und flüfterte: „Laß es 
mit mir begraben werden, Vaͤterchen.“ 

„Willſt du denn fterben, Lori?” fchluchzte ih. „Du 
wirft leben, du mußt leben, du mein Engel!“ 

Sie lag eine Weile ganz ftill mit gefaltenen Händen. 
P löslich rief fie: „Selig find die -" Weiter kam fie nicht, 
fie machte ein Zeichen, daß ich mein Ohr an ihren Mund 
lege, und dann fagte fie ftoßweife ganz leife: „Sch. will 
reinen Herzens — in den Himmel fommen. — An meinem 
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Geburtötage — ald du — in mein Zimmer trateft — und 
mich fo böfe anfaheft — — fo zornig, da — —“ 

Ein Wehefchrei unterbrady fie. Die Helfer eilten aus 
dem NMebenzimmer herbei. Ic war am Bett in die Knie 
gefunfen. Der Doktor richtete mich auf und führte mich 
hinaus. Sin halber Betäubung ftarrte ich durch die Türs 
fpalte in den halbdunflen Raum. Wenige Minuten - 
für mid) eine Ewigfeit — und der alte Weife öffnete die 
Zur. | 

„Viktoria!“ rief er lachend über das ganze Geficht, 
indem er mid) an beiden Schultern zur Befinnung rüttelte, 
„Biktoria, ein Sohn!“ 


IX 


Und nun möchte ich wieder, wie bei der Schilderung 
jenes unfeligften Lebenstages, mit der Schärfe und Schnelle 
eined Blitzes enthüllen, was zu enthüllen bleibt. Zu ers 
Hären ift ed ja nicht. Wer erflärt die Triebe, die Schuld 
und Scham gebären, wenn auch nicht immer Schuld und 
Scham der Tat! 

Lori genas rafch zu völligem Leben, zu einem Glück, 
wie ed nur ein Kind oder die Mutter eines Erftlings 
empfindet. Sch aber, unter dem Gleichmaß der Tage, 
ledig aller Sorge, im erfüllten Befig, franfte an der alten 
böfen Sucht. Sählings im hellen Sonnenfchein tauchte 
der ſchwarze Schatten, mitten im froheften Bemwußtfein 
ftieg der Wahnfinn auf. Was hatte Lori in der Stunde, 
die fie für ihre legte hielt, mir befennen wollen? was war 
gefchehen, als ich fie an jenem Nachmittag überrafchte? 
has Kind, ihr Kind, ihr Glück, ihr alles — war es -? 
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nein, ich kann die Schmach dieſes Wahnes nicht Taut 
werden lafjen. 

Sc forfchte in des Knäbchens Zügen. Wie ein Ged 
betrachtete ich im Spiegel die meinen. Es glich mir nicht. 
Gelbe Loͤckchen, blaue Augen, Grübchen in Wangen und 
Kinn: Lori, ganz Lori! Aber auch ein anderer hatte 
blondes Haar, blaue Augen und, wenn er lächelte, eine 
Vertiefung im Kinn. Sein Bild, ein Gefchent, hing in 
meinem Zimmer. Ich entfernte den Störenfried, was 
half e8? um fo leibhaftiger ftand er vor meiner Seele auf. 
Und wie friedlich und freundlich war der Knabe! Die 
weife Frau erflärte, niemals ein fo lammfrommesd Kind 
unter Bänden gehabt zu haben. Die alte Förfterin hegte 
um feiner Engelhaftigfeit willen fogar ſchwere Sorge, 
da, nach Gottes unerforfchlichem Ratfchluffe, nur Schreis 
finder Gedeihfinder find. Mich, als ich in Windeln lag, 
wird die weife Frau nicht ein frommes Kind genannt 
haben. Mein Leben war mit dem meiner Mutter bezahlt 
worden, und foldye Kinder, heißt es, haben einen finfteren 
Bid. Nein — und heute fage ich Gott Dank dafür! - 
nein, der Knabe glich mir nicht. 

Mehr als einmal ftand ich im Begriffe, an Lori Die 
erlöfende oder vernichtende Frage zu ftelen: „Was wollteft 
du mir befennen, um mit reinem Herzen in den Simmel 
zu fommen?" Wenn fie die Augen aber fo offen zu mir 
in die Höhe fchlug, oder wenn diefelben fo durch und 
durch erfüllt auf dem Kind in ihrem Schoße ruhten, dann 
fagte ich mir: nein, fo glüdlich blickt feine Schuldbewußte; 
dann brannten mich Scham und Scheu, in Diefes lautere 
Gemüt den erften Gifttropfen zu träufeln, und ber böfe 
Feind im Bufen wurde ſtill, 
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Leider nur auf kurze Frift. Daß doch ein guter Wille 
fo oft nur Böfes wirft! Denn was den Unhold tüdifcher 
ald jemals äbte, dad war wiederum ein Zeichen der groß- 
mütigen Gunſt unfereö Herrn. Er hatte unter anderen 
Önabdenerweifungen, wie fie bei einer Kuldigungsfeier 
üblich find, für etlicye bürgerliche Beamte des Herzogtums 
von dem furfürftlichen Senior feines Haufes ein Adels⸗ 
diplom erwirkt, und mir unter ihnen. Ic; fagte mir nicht, 
wie ich wohl hätte fagen dürfen, denn in meinem Berufe 
wirkte ich, feit ich den Höflingsdienft mit dem der freien 
Natur vertaufcht, Haren Blickes und feſten Willens mit 
fiherer Hand, da war id; fein Kalmäufer, — ich fagte mir 
alfo nicht: Es ift, dem Wanne weder zuliebe noch zuleide, 
eine Anerfennung des treuen Berwalterd, fo wohlverdient 
wie die der anderen in ihrem Amt. Statt beffen zifchelte 
der Feind: Dir diefe Erhebung, dem Lafaienfohne, dem 
Schjneiderenfel, dem widerborftigen Beleidiger? OD, du 
Zropf! der Frau gilt fie, die du von ihrer Rangftufe herab- 
gedrängt haft, dem Sohne gilt fie, der ihres Gatten Namen 
tragen wird, der — — 

Diefem Zuftande mußte eın Ende gemacht werden, fo 
oder fo, wenn der periodifche Wahnwig nicht zum dauern: 
den werben jollte, und ich muß es den männlichften Ent: 
ſchluß meines Lebens nennen, daß id, die erfte und wahr- 
lid) die fchwerfte Gelegenheit beim Schopf faßte, um bie 
Entſcheidung zu bewirken. 

Faft gleichzeitig mit diefer Rangerhöhung erging an mich. 
nämlich von feiten des herzoglichen Minifters die Auffor- 
derung, mich etlichen hervorragenden deutfchen Männern 
auf einer Reife nadı England anzufchließen, um zu Nugen 
ber feit zwei Sahrhunderten arg verwüfleten und vernach⸗ 
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läffigten Bodenkultur unfered Vaterlandes im weiteften 
Sinne Beobachtungen und Erforfchungen in jenem vors 
gefchrittenen Reiche anzuftellen. Die Idee ging von unferem 
Herzog aus. Er fannte Land und Leute alldort, von wieder⸗ 
holten Befuchen und dem Studium jener eigenartigen Sins 
ftitutionen, er war dem britifchen Hofe anverwandt, In⸗ 
haber des hohen Ordens, der nur an Ausländer von 
fürftlicher Diftinktion vergeben wird. Die Erwägung würde 
daher nahe gelegen haben, daß dem bürgerlichen Mosjö 
Klöfterley der Adel gleichſam als Paffepartout verliehen 
worden fei, einmal um ihn feinen Begleitern, mindeftens 
dem Klange nach, gleichzuftellen, und dann, um ihn durch 
diefen lang bequemer in ein Gemeinwefen einzuführen, 
das fich ſtolz zwar daß freiefte nennt, über welches jedoch 
noch augfchließlicher ald anderwärts die Ariftofratie Die 
Zügel in den Händen hält. Jawohl, diefe Erwägung würde 
nahe gelegen haben. Wie Toren aber gemeinhin Kurzfichtige 
find, fo fehen Befeflene meines Schlages nur den Punft 
am Horizont, und für die nächte Nähe brauchen fie eine 
Brille. „Man fchickt dich auf Reifen, um freied Spiel zu 
haben, hinter deinem Rüden in deinem Revier zu jagen!” 
züngelte der Feind, und ich fchalt ihn nicht: Verleumder! 

Aber die Probe follte gewagt, die Wahl geftellt werden. 
Die Zukunft würde über die Vergangenheit entfcheiden. Ich 
nahm an. 

Lori hatte wohl faum eine deutliche Vorftellung von der 
Weite und Dauer. meiner Entfernung. Sie war fo hin- 
genommen von des Herrn Güte, vielleicht auch von ein 
wenig Stolz auf die Ehre, die ihrem Gatten widerfuhr, 
jedenfalls fo erfüllt von ihrem jungen Glüd, daß fie mid, 
arglos und forglos fcheiden ſah. | 
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„Möchteft du während meiner Abweſenheit nicht nadı 
Dresden gehen? Die Zeit wird dir hier lang werben,“ 
fagte ich. 

„Ich habe ja das Kind!” verfeßte fie. „Bitte, Bäterchen, 
laß mid) ruhig hier.“ 

Sie wollte bleiben, wo fie — vielleicht nicht Flar bewußt 
— Ihn, Ihn wiederzufehen hofft. 

Mit dieſem Gedanken riß ich mich los von Weib und Kind, 
feftgewillt, zu ihnen zurüctzufehren, befreit von brüdendem 
Alp - oder niemals. | 


X 


O Wanderfteden, du Aarongftab, der für die Rotte der 
Murrer den ftillenden Born aus dem Felfen fchlägt! Wie 
vor dem freien Strom der Luft alles heimliche Ungeziefer 
flüchtet, wie die Bruft fich hebt und dehnt. 

Zum erften Male fah und hörte idy das Meer, glitt 
ich inmitten der beiden Elemente, die und ein dichterifches 
Bild der Unendlichkeit geben, der Unendlichkeit, an deren 
Weſen der Gedanke zum Narren wird. Das Treiben 
auf dem Schiff, im Hafen, alled war mir neu, und da⸗ 
nad) das Fußfaflen auf diefem gefegneten Erdenfled im 
Dean. 

Ich Fannte außer meiner Heimat nur den unwirtlichften 
Zeil des deutfchen Nordens und die kulturelle Trübfal mit 
dem Sflavenmüßiggang von Polen, gegen welche mein 
vaterländifcher Grund, troß feiner wurmenden Verſäum⸗ 
nis, ſich mir bei jeder Heimfehr wie ein blühendes Garten- 
beet abgehoben hatte. Nun betrat ich diefen Inſelboden 
mit feiner hochentwickelten Anbauung und Snduftrie, mit 
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einem Bürgertum, das in ftolzer Freiheit um die Weltherr- 
fchaft ringt. Welch eine Luft für den Mann, welcher, als 
Freund, der Natur in die Hand zu arbeiten trachtet, für 
den Mann, weldyer, ald Freund, der Menfchheit feine 
Sandbreit Scholle um ein Bruchteil Iebenfpendenver, ale 
er fie betreten, hinterlaflen möchte; diefe Straßen und Ka⸗ 
näle, diefe gefchonten Parks und Triften, welche Luft für 
den Forftwirt der armen Heide, | 

Gott fei Danf, daß es für den Mann noch Pflichten und 
Genüffe gibt über denen des Ehegatten und Familienvaterg, 
eine Welt außerhalb feiner vier Pfähle und des fogenannten 
Gemüts! In dem freien Bewegunggdrecht, darin liegt das 
feiner Erfigeburt vor dem häuslich befchränften Weibe. 
Seltfam, daß ich innerhalb diefer beengenden vier Pfähle 
doch niemals einer weiblichen Kalmäufernatur begegnet 
war, wie der männlichen in der Freiheit doch fo mancher! 
Diefe contradictio in adjecto fiel mir jedoch nicht ein. Sch 
hätte Iachen mögen über den moralifchen Topfguder und 
Stubenhoder, der ich geworden war; als meld) ein weits 
herziger Geſell dachte id; in meine Heimat zurüdzufehren, 
welche neuen Aufgaben würde ich erfaflen; wie freute ich 
mich, die Epifteln, Die ich bei jeder Schiffdgelegenheit meinem 
herzigen Frauchen in feine Einfamteit fandte, nachzulefen 
und Blatt für Blatt zu einem buntheiteren Bilderbuche zus 
fammenzufaflen. 

Daß des Frauchens pattes de mouche um fo feltener 
und fürzer gefaßt waren, fümmerte mic, nicht. „Das Kind 
gedeiht — ed lallt — ed hat einen Zahn — ed läuft — es 
ift ein Engelchen, und ich bin fo glücklich,“ viel mehr ent⸗ 
hielten Loris Briefe nicht. Aber war das nicht aud) genug? 
Bon dem gehaßten, gefürchteten Mebenbuhler Feine Rede, 
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fein Gedanke an ihn in mir, nur der weife, großherzige 
Fürſt und Gönner lebte in meiner Seele. 

Und diefes Wohlgefühl unter einem fprudelnden Lebens⸗ 
born währte nahezu zwei Sahr, um dann jäh durch einen 
fengenden Strahl vernichtet zu werden — auf ewig. 

Sch weilte im fchottifchen Hochlande, ald der Strahl 
niederfuhr. Ein veraltetes Zeitungsblatt, zufällig mir in 
die Hände fallend, enthielt die Kunde von dem Tode des 
Herzogs, dem rafchen Tode feines Gefchlechte. Tauſende 
und Abertaufende hat diefe Kunde getroffen wie die des 
perfönlichiten Verluftes, wie das Verfchütten eines kaum 
erfchloffenen Segenquelld. Mich, — nein, ich übertreibe 
nicht, — mich hat fie getroffen wie ein verübter Mord mit 
allen Qualen eines eingefchläferten Gewiflend. Wehe dem 
Sculdigen, welcher die Knie des Wohltäters, den er ges 
haßt, nicht mehr reumütig umfaflen fann! O, Zod, Tod! 
du Erleuchter, du Berflärer! Flügel hätte ich mir anheften 
mögen, um bort zu fein, wo Er nicht mehr war, und mußte 
wochenlang warten, die Gelegenheiten abpaffen, mich im 
Sturme verfchlagen, durch Sandwellen fchleifen Laffen, bes 
‚vor ich meine trauernde Heimftatt erreichte. 

Ich hatte eine rückkehrende Stafette benußt, welche ven 
Hegimentöwechjel verfchiedenen Heinen Höfen offiziell kund⸗ 
getan und mich überholte, um meiner Frau Tag und Stunde 
wiffen zu laffen, an welchen fie, bei gutem Reiſeglück, mich 
erwarten durfte; und zu berechneter Zeit hielt denn aud) 
meine Ertrachaife vor der ftädtifchen Pofthalterei. Das 
furfürftliche Wappen prangte an Stelle des herzoglichen 
über der Torfahrt; unter derfelben ſchwenkte der alte Bäsler, 
ein gemütlicher Kumpan nach Sadhfenart, der Poftmeifter, 
wie er im Buche fteht, feine Pudelmüge mir zum Wills 


174 Der Katzenjunker 


kommen. Ich drückte ihm, feines Wortes mächtig, die Hand, 
in Erwartung eines weheleidigen Ausbruche. Und wirf- 
lich flieg, indem er nach dem neuen Wappen deutete, eine 
Träne in feinen Augen auf, vielleicht Die erfte, welche Feine 
weinfelige war. In der nächften Minute jedocd, ladjte er 
die Träne hinweg und rief in echter Poftmeifterlaune: 

„Gratulor, Kofjägermeifterchen! Gratulor, Glückspilz, 
der Ihr feid!” 

„Sa fo,“ fuhr er darauf fort, ald er meine verwunderte 
Miene bemerkte. „Sa fo, Ihr wißt ed noch nicht! Der 
Allerhöchfte legte Wille ift vorigen Sonnabend publiziert 
worden. Euer Sunferchen hat den Talhof inder Reſidenz 
geerbt. Eine Staatdwirtfchaft, fage ich Euch ; ein Ritter: 
gut Spaß dagegen. Des guten Johann Puppe! Pos 
Belten! Unfereiner hat wohl auch einmal feinen Zurfel. 
Wenn einer aber dreis und viermal einen hat — —“ 

Sch hörte den gemütlichen Gratulanten nicht zu Ende. 
Wie zweideutig zwinferten bei der Thefe vom Glück feine 
Iachenden Hugelchen! Sch hatte mir einen Wagen beftellen 
wollen; nun flürmte ich voran, ale würde ich gehegt. Er 
war wieder los, der Feind, der Höllengeift im Hirn. 
Meines Weibes Sohn — Sein Erbe. Mein Sohn — 
oder — -? | | 

D, vor einem Zweifler befteht feine Wohltat, Feine 
Hoheit, befteht nicht einmal der Allverföhner Tod! 

Bor dem Haufe des Hegemeifterd, an welchem der neue 
Heimweg vorüberführte, hielt meine Kalefche. Ich war 
erwartet worden und von weiten erfannt; denn aus dem 
Haufe fam eine weibliche Geftalt mir entgegen — Lori! 

Sa, Lori, aber nicht flatternd mit ausgefpannten Armen, 
wie wenn ic) früherhin nad) kurzer Entfernung heimfehrte, 
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nein, ernft und gemeflen wie eine Leidtragende, eine 
Witwe fchreitet im fchleppenden Trauerfleid. Und fchatten- 
blaß fah fie aus. War fie nicht auch noch gewachſen in 
den Sahren, daß ich fie nicht gefehen, diefen Sheet der 
Erfahrung? 

„Ach, unfer Herr!" fchluchzte fie, indem fie den Kopf 
an meine Bruft lehnte. 

Unfer Herr! Die Klage um ihn - ihr Willlommen! 

Engel und Teufel rangen um den Obfieg in des 
elendeften Menfchen Bruft. 

„Saft du ihn wiedergefehen?” fragte ich. 

Sie fehüttelte traurig den Kopf. Sch richtete ihn in 
die Höhe und blickte während einer langen Stille in die 
großen, tränenfchweren Augen. Dann ſprach ich: „Du 
haft eine Heimlichkeit mir vorenthalten, Lori. Fafle ein 
Herz! Bertraue heute, heute, wo — Er nicht mehr ift, fie 
mir an. Nicht die Gattin dem Gatten, aber das Kind 
dem Bater.“ 

"Sie fah zu mir auf mit einem Blick, in welchem die 
natürliche Unſchuld ſich zu des Weibes höchftem Abel vers 
flärt hatte. 

„Die Gattin dem Gatten,” fagte fie mit fefter Stimme, 

Dann löſte fie langfam das Kettchen von ihrem Halſe, 
reichte mir dad Medaillon und ſprach: „Öffne!“ 

Ich drückte die Kapfel auf. Ein Papierftreifen fiel in 
meine zitternde Hand — Die großen Züge des Herrn: 

„Bott fegne dich, Kind, daß du mich nicht verftandeft. 
Du follft mein Folgeengel fein!“ 

Ich war vernichtet. Sch fragte nicht: Haft du ihn ge- 
liebt? Sch fah es ja. Wäre e8 denn auch möglich ge- 
weſen, den Herrlicyen nicht zu lieben, nicht fo zu lieben 
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wie fie? Lori aber fagte, indem fie das Kleinod wieder 
an ihrem Halſe befeſtigte: 

„Er irrte, Chriſtian,“ — zum erſten Male nannte ſie 
mich ſtatt des gewohnten Koſenamens mit dem des Mannes. 
— „Sch habe ihn verſtanden. Als du, nachdem er mid) ver⸗ 
laffen hatte, mir gegenübertrateft, Zorn in Rede und Blick, 
den erften Zorn, da verftand ich ihn und — mich felbft. —“ 

„Und du haßteft mich, Lori — mid, den — —“ 

„Haſſen?“ unterbrady fie mich. „Meinen Wohltäter 
hafien? den edlen, gütigen Mann? ich, fein Kind, feine 
Frau?“ 

„Lori!“ rief ich, ftürzte vor ihr nieder und umflammerte 
ihre Knie, „Lori, diefer Mann ift - -” 

Das graufame Geftändnie verhallte unter einem marks 
erfchütternden Auffchrei, der aus dem geöffneten Fenfter 
gellte, eined Kindes Schrei! Lori riß fich von mir los 
und eilte in dad Haus. Ich wanfte ihr nad. 

Sie hatte ihren Knaben von dem Arme der Wärterin 
genommen; er wurde von Krämpfen durchzuckt; ein blut- 
rotes Mal zeichnete fich an feinem rechten Ohr, der Narbe 
gleich, die an dem meinen feit jenem Krall zurücgeblieben. 
Die Lippen waren blau, die Händchen geballt, die Augen 
wie verglaft auf die des ſchwarzen Hauskaters geheftet, 
. der aud der Kammer gefchlichen und mit einem Sat auf 
den Tifch gefprungen war, an dem ber Knabe gefpielt 
hatte. 

„Mein Kind!” fchrie ich, indem ich ihn an mid riß; 


„mein Sohn!“ : 


Diefer Sohn war der Katzenjunker. 
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Einleitung | 
gern ich dir, lieber Lefer, Die Gefchichte des alten Bürs 

gerd, meines Urgroßvaters, erzähle, fo fee beileibe 
feine tieffinnige Abficht in mir voraus, feinen großartigen 
Standpunkt oder fühnen Griff in die Region des Zopfs 
tums; nicht eine fpirituelle hiftorifche Auffaflung, einevater- 
ländifche moralifche, wohl gar äfthetifche Tendenz. Denke 
ja nicht etwa an einen Nettelbeck oder Lorenz Starf und 
Wirt zum Goldenen Löwen. 

Zu mir das nicht zuleide, guter Kefer, verdirb mir nicht 
die Freude an meinem Urgroßvater; lege lieber feine Ge⸗ 
fchichte aus der Hand, bevor du fie angefangen haft. Willſt 
du mir aber den Gefallen erweifen, fie anzuhören, fo fiehe 
von vornherein in mir nichtd ald einen Enkel, den ed glück⸗ 
lich macht, von dem Werte feiner Ahnen zu plaudern, auch 
wenn diefe Ahnen nur fchlichte Bürger eines Meinen Lands 
ftäbtchens gewefen find, und von der Gefchichte meineg 
Urgroßvaterd erwarte nichts ale das Leben eined Mannes, 
der unangefochten bis zum legten feinen Zopf im Naden 
und feinen Gott im Herzen trug. 

Sein Bild hängt noch heute über dem Sofa feiner Enkelin, 
meiner lieben Mutter. Er mochte etwa fünfzig Sahre zäh- 
len, als er, wie jeden Sonntagsmorgen nad) der Kirche, 
am offenen Fenfter feiner Kadenftube ftehend, die ftädtifche 
Sarnifon, zwei Kompagnien von Prinz Zaver, zur Wachts 
parade auf den Markt marfchieren fah. Da trat ein junger 
Menſch an ihn heran, der demütig feinen Hut abzog und 
fhüchtern fragte: Ob Kerr Haller nicht geneigt feien, ſich 
von ihm malen zu laſſen? Er betreibe dieſe Kunft. 
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Ich habe in meines Vorfahren Leben keinen weiteren 
Zug aufzufpüren vermocht, welcher Neigung oder Eitelfeit 
eines Mäzen befundet haben würde. Heute aber: ein rafcher 
Blick auf den bittftellenden KRünftler - und er ward's! Der 
junge, blaffe Menſch fah aus wie guter Leute Kind. Wie 
forgfältig gebürftet war fein fnapper Rod, aber wie ab- 
getragen und fadenfcheinig! Wie blank gewichſt glänzten 
die Stiefeln, aber wie bedenklich, drohten die Flicken auf 
den Ballen wieder augzuplagen! Und das mitten im Sanuar! 
Er mochte wohl der Truppe angehören, die feit voriger 
Woche, nicht wie in der guten alten Zeit in der Scheune 
des Gafthofs zum Goldenen Scheffel, nein, Gott ſei's ge- 
Hagt! im ehrwürdigen Rathausfaale ihre Schaufpiele zum 
beften gab, in dem nämlichen Saale, wo vor dreißig Sahren 
David Haller Hochzeitöfeft gefeiert worden war. 

Ob ed nun die Borftellung dieſes Zeitenwandels bewirfte, 
oder eine noch weheleidigere Erinnerung, furzum, eine jähe 
Nöte flieg in meines Ahnheren Geficht, und ein Schatten 
tiefer Traurigkeit breitete ſich über feine fonft fo freund- 
lichen Züge. Er winkte den Komöpdianten in die Ladens 
ftube und ward ohne Handeln mit ihm einig um fein Porträt; 
gleichviel ob in Waffer oder DI, aber verfteht ſich in natür- 
licher Couleur und in voller Figur. Zwei Sigungen und 
drei Laubtaler Honorar wurden bewilligt, die Ausführung 
der Muße des Künſtlers überlaffen. 

Bor Ablauf der Woche war das Bild fir und fertig unter 
Glas und Rahmen, dad Honorar erftattet; aber noch fel- 
bigen Abende Iohnte der großmütige Bürger ertra und 
heimlich mit einem Paar neuer rindslederner Stiefeln und 
fechd Ellen vom derbften, grünen Kalmud aus feinem Ges 
fhäft dem Verfertiger fein wohlgelungenes Stüd. 


% 
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Sch habe mid vergeblich bemüht, etwas Näheres, oder 


eigentlich Ferneres über diefen doppelter Kunft befliffenen 
Süngling in Erfahrung zu bringen; er würde eine inter> 
effante Staffage für mein Stilleben abgegeben haben. 
Denn obgleich ich faft zmeifle — ich bin fein Kenner -, 
ob das werte Familienbild einem Kunſtwerk entipreche, da 


es in ein paar Tagen gefertigt worden ift und im Grunde 


doch nur drei Laubtaler gefoftet hat (Stiefeln und Kalmud 
waren ja GefchentN), fo laffe ich mir es nicht nehmen, daß 
der blaffe, junge Menſch ein großer Künftler geweſen er 
geworden ift, denn dad Bild leibt und Lebt. 

Gerade fo habe ich meinen Urgroßvater faft dreißig 
Sahre fpäter noch gefannt; gerade fo forgfältig aus der 


Stirn geftrihen und im Haarbeutel zufammengefaßt das 


ftarfe, nunmehr auch ohne Puder fohneeweiße Haar; genau 
nach dem nämlichen Schnitt der grüne Pattenrod und die 
fafrangelbe Wefte über dem rundlichen Leib; diefelben 
feingefältelten Bufenftreifen, dad in den Zipfeln geftickte 
Halstuch, die goldenen Schnallen an der ſchwarzen Man- 
fchefterhofe; die weißfeidenen Strümpfe und blanfen Schuhe 
und vor allem dasſelbe fchöne, volle, jarofige Geſicht mit dem 
feelenfreundlichen Blict, gerade fo fand er an dem näͤm⸗ 
lichen halbrunden Fenfter feiner Ladenftube und fah die 
Kompagnien allerdings eined anderen Regiments als des 
EZaver auf die Wachtparade ziehen, wenn Sonntags früh 
meine Mutter und ich über den Marftplag famen, um feine 
Mittagsgäfte zu fein. 

Der alte Herr hatte, foviel ich weiß, eine einzige Lieb⸗ 
haberei: das waren Uhren. Bon jeder Leipziger Mefle 
brachte er eine Uhr, in jeder Auktion forfchte er nach einer 
Uhr. Ein Stück Kulturgefchichte des achtzehnten Sahr- 
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hunderts hätte idy an den Uhren über und aufdem Schreib 
pult meined Urgroßvaters ftudieren können, wenn ich bei 
feiner Febzeit nicht noch ein gar zu einfältiged Menfchen- 
find gewefen wäre. Da flanden und hingen fie nun alle 
nach der Größe gereiht und waren alfo geftellt, daß eine 
zu fchlagen immer anfing, wenn bie andere aufgehört hatte. 
Das Bimmeln war mein Gaudium, Nummer Eins aber, 
nach der Rathausuhr und gegenüber gerichtet, der Regu⸗ 
lator des Hauſes. 

Sobald die zwölfte Stunde audgehoben hatte, ftellten 
wir vier ung hinter unfere Stühle. Der Urgroßvater näms 
lich, die Großmutter, die Witwe feined einzigen Sohnes, 
deren einzige Tochter, meine Mutter, und ic, wieder ein 
einziges Kind. (Obgleid, e& in diefe Gefchichte juft nicht 
gehört, will ich, beiläuftg bemerfen, daß der, welchem der 
fünfte Plag an dem Kamilientifche gebührt haben würde, 
mein Vater, zur Zeit diefer Erinnerungen beim Kleiftfchen 
Beſatzungskorps in Franfreich ftand und von da ab vers 
fchiedentlich da8 Quartier wechfelte, bis er ald Landwehr⸗ 
major dauernd in meine mütterliche Heimatsſtadt verſetzt 
wurde. Was aber die ledigen Gehülfen des Gefchäfts und 
des Gefindes anbetrifft, die beidean Werkeltagen am Herrens 
tifche teilnahmen, fo tafelten die erfteren fonntägig nadı Bes 
lieben außerhalb des Hauſes, die letzteren unter fich in der 
eigentlichen EBftube, die nach dem Hofe hinaus gelegen war. 
Um der gebührlichen Abwartung diefes Leutetifches willen 
war der der Familie auch von der elften Stunde in die 
zwölfte hinausgerüdt.) 

Alfo wir ftanden mit gefalteten Händen hinter unferen 
Stühlen; der Urgroßvater betete laut, dann verneigten wir 
und gegeneinander, festen und, und dad Mahl begann. 
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Auf zinnernem Gerät nichts ald Suppe und Braten; nur 
an hohen Feiertagen, influfive der Geburtöfefte der Familie, 
der noch Lebenden und der Toten, eine Schüffel mehr: ges 
wöhnlich Polnifcher Karpfen. Aber wie delitat war alles 
zubereitet! ed zerging einem auf der Zunge. Ach, diefe 
Gänfe! Sie wurden auf dem Hofe gezogen; nicht etwa 
genudelt, dad heißt unmenfchlich gemartert, nein fattfam 
gefüttert, ganz nach ihrem gänglichen Belieben. Und diefes 
Füllfel von Beifuß und Borsdorfer Apfeln! Kein Entel 
ißt wieder folchen Gänſebraten; fchon um fein Andenken 
auf die Nachwelt zu bringen, hätte ic) die Gefchichte meines 
Urgroßvaterd und feines Hauſes fchreiben müflen. 

Wir tranfen auch Wein, alten guten Rheinwein; jeder 
ein Glas und der Urgroßvater zwei; nie mehr und nie 
weniger. Sobald der Braten aufgetragen war, ftand der 
alte Herr auf, zog das ſchwarze Käppchen von feinem weißen 
Haar, Elingte an den grünen Römer und fprad) mit lauter 
Stimme: „Seiner Kurf . . . . hm, hm! Seiner Majeftät 
dem König!” Unfere Stadt gehörte nämlich zu denen, 
welche fürzlich nadı dem Frieden einem gewiflen Kurfürften 
genommen und einem gewiflen König abgetreten worden 
waren. Schon hatte fich die Tugend an den legteren und 
an den Staat, welchen er repräfentierte, angefchloflen; 
die Alten aber, und mein Urgroßvater unter ihnen, hingen 
vor wie nach an dem, der ihr guter Kurfürft geblieben, 
auch nachdem er dem Namen nad) ein König geworden 
war, deffen Saar ſich mit dem ihren gebleicht und der fo 
vieles erduldet und verloren hatte. Sein Leben lang hatte 
David Haller mit jedem erften Tropfen, der feine Lippen 
benegte, die Gefundheit Seiner Kurfürftlichen Gnaden ge- 
trunfen; nun wurbe es ihm herzlich fauer zu fagen: Seiner 
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Majeftät dem König! Aber: „Alle Obrigfeit ift von Gott”, 
darım ſchluckte David Haller die alte Liebe hinunter und 
tat feine Schuldigfeit in dieſem wie in jeglichem Stüde. 

Die Tafel war aufgehoben, die Danffagung laut vom 
Urgroßvater gefprochen; wir wünjchten ung eine gefegnete 
Mahlzeit. Die Großmutter, felber fchon nahe den Sech⸗ 
zigern, Fnidfte bis zur Erde und füßte dem Herrn Vater 
ehrerbietig die Hand. Wie aber die Zeiten fich geändert 
hatten, das fah man wieder einmal deutlich an dem Mahl: 
zeitögruße meiner lieben Mutter. Die fchlanfe, holdfelige 
Frau mit den fanften, ſchwarzen Augen umarmte den Greis 
und fagte lächelnd: „Wohl bekomm's Ihnen, Väterchen!“ 
Und gar ich, ich nannte ihn du und Papa, Eletterte auf 
feinen Schoß, zupfte ihn am Haarbeutel und leckte ein Stück⸗ 
chen Zuder, das er in feine Kaffeetaffe getaucht hatte. 

Der Urgroßvater tranf nämlich Sonntags feinen Kaffee 
fchwarz und gleich nad) dem Eſſen, wegen des Wachbleibeng 
in der Nachmittagsfirche. Zwar war ed nichts Auffälligeg, 
im großen Bürgerftuhle neben der Kanzel ein Weilchen ein- 
zuniden; die Mehrzahl der würdigen Herren ruhte während 
der Predigt auf der harten Bank fo fanft ald ohne Predigt 
daheim im gepolfterten Ohrenftuhl. Meinem Urgroßvater 
aber entging feine Silbe von dem göttlichen Wort; fein 
frommer Wille und der Kaffee hielten ihn rege. 

Bei aller Andacht indeffen möchte diefer nachmittägige 
Kirchgang weſentlich als pflichtfchuldiger Aft des Bürgere 
und Ratsherrn, guten Beifpield halber, zu betrachten fein; 
Herzens halber war er fchon einmal im Gotteshaufe ge: 
wefen; früh um fünf in den Metten. Denn nur ein einziges 
Mal feit feinen Mannesjahren, an einem bitterböfen Lebens⸗ 
tage, hat David Haller diefe morgendliche Wetftunde ver: 
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faumt, und alles, was der bedrangte Menfch mit feinem 
Gewiſſen und mit feinem Herrgott abzumadıen hatte, das 
machte er ab in diefer ftillen Feier. 

Aus den Metten ging ed dann regelmäßig, ob's regnete 
oder ob die Sonne fchien, im Winter noch bei Sternens 
fchein auf den Gottedader, zu welchem der Schlüffel in 
der Tafche des Sonntagsrods feinen Plaß hatte. Dort 
ruhte er eine gute Weile zwifchen den Gräbern feiner Voran⸗ 
gegangenen auf einer Bank, an deren Stelle er einmal 
verfenft fein wollte und verfenft worden ift. Bevor aber 
um acht feine Schwiegertochter mit dem Hausgefinde zum 
großen Morgengottesdienfte aufbrach, da faß er fchon 
wieder gelaffen und freundlich wie alle Tage vor feinem 
Pult in der Kadenftube, der einzigen, in welcher ich ihn 
jemals gefehen habe. In einem Alkoven, richtiger: in 
einer anftoßenden falten, ftoddunfeln Kammer fchlief er. 
Heutzutage würde man es für den hellen Tod eined Mens 
fchen halten, in folchem luft- und lichtlofen Raume aus 
und einzuatmen: David Haller, dem nie in feinem Leben 
ein Finger weh getan hat, ift nahezu achtzig Sahr darin 
geworden. 

Seine Schwiegertochter wohnte im oberen Stod, neben 
der guten Stube, die meinerzeit nur noch geöffnet ward, 
um gelüftet und gereinigt zu werden. Früherhin hatte all» 
jährig an dem Tage, an welchem der Hausherr Bürger 
und Meifter geworden war, für ftädtifche Honoratioren 
und werte Freunde ein Traftament in diefer guten Stube 
ftattgefunden und David Haller bei diefer Gelegenheit 
gezeigt, daß er zu leben verftehe und einen würdigen Auf- 
wand nicht fcheue. Die Hausfrau, die natürlidy in Küche 
und Keller alle Hände voll zu tun hatte, erfchien erſt, wenn 
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ber Kaffee gereicht ward, die Säfte zu begrüßen und für 
die Ehre zu danken, die ihrem armen Haufe erzeigt wor⸗ 
ben fei. 

Wie gefagt, zu meiner Zeit hatten dieſe Feftlichfeiten aufs 
gehört; ich weiß nicht, ob infolge der beiden großen Sterbes 
fälle in der Familie oder des Königlichwerdengd, das einen 
Wechſel in den Beamtenverhältniffen mit fich gebracht 
hatte. Die gute Stube blieb unbenußt. 

Nach dem Tode ihres Schwiegervaterd und bie zum 
eigenen lebte die Großmutter weiter in dem alten Hauſe, 
das nun mein elterlicyed geworden war, eine rührige, 
muntere Matrone, auch dann noch, ald der Körper fchon 
recht gebrechlich und das Ingenium zum Faflen und Bes 
halten merklich ſchwach geworden war. Shr fehlte der 
große Haushalt; es fehlten die alten Genoſſen und Zeiten. 
Wenn ich, gegen Abend aus der Schule kommend, fie in 
ihrem Zimmer befuchte, rief fie mir einmal wie das andere 
entgegen: | 

„sch fie hier wie auf einer wüften Snfel. Erzähle 
mir was Neues, mein Lämmchen.“ | 

„Ed paffiert gar nichts Neued, Großmutter,” er⸗ 
wiberte ich. 

„Nun denn was Altes, Sohnemann.” 

„Sch bin noch fo jung, ich weiß gar nichtd Altes, 
Großmutter.” 

„So erfinde was, mein Junge, lüge was; die Zeit wird 
mir graͤßlich lang.” 

„Erfinden kann ich nichts, und Fügen darf ich nicht. 
Aber weißt du, Großmutter, erzähle du mir was vom 
feligen Urgroßvater; das hör ich fo gern.“ 

Und gleich war fie im Zuge. Stundenlang hörte id) 
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die alten oft gehörten Gefchichten von neuem mit an. 
Oftmals mochte ich wohl an etwas anderes dabei denken; 
unwillkürlich aber prägten fie mir ſich ein, fo, ale hätt 
ich mit dem alten Mann, der mir ein liebes Bild hinter 
laflen hatte, Stüd für Stücd erlebt. Die Großmutter ers 
zählte nämlich allezeit nur gern von ihrem Schwiegervater; 
die Erinnerung an feinen Sohn machte fie traurig. Den 
hatte fie wohl geliebt, aber jenen hatte fie verftanden; 
darum wurde fie immer wieder jung, wenn fie an ihn 
zurückdachte. 

Die alte Frau hatte eine Redensart, mit der ſie ihr 
Temperament bezeichnete. „Ich, wie ein Wetter!“ hieß 
es Satz um Satz. „Ich, wie ein Wetter, zum Bette her⸗ 
aus! Ich, wie ein Wetter, die Treppe hinunter oder den 
Boden hinauf!“ und ſo weiter. 

Ihr Schwiegervater wird dieſe Redensart im Leben 
niemals angewendet haben, und ſie würde auf ihn nie⸗ 
mals anwendbar geweſen ſein. 

„Sch, wie eine Uhr,“ hätte der von ſich fagen dürfen, 
wenn er felber nicht der Meifter gewefen wäre, der ftreng 
nad) feinem Gewiffen und nadı feined Gotted Gebot den 
Gang diefer Uhr und ihren Schlag gerichtet hätte. 


Erftes Kapitel 
Ein Wunder! 

Die alten Gefchichten fielen mir heute alle wieder ein, 
ald ich nach langer Abwefenhett von der Heimat über 
unferen Friedhof ging, der fich fo malerifch in einer Schlucht 
zwifchen zwei fchügenden Bergen hinanzieht. Die Gräber 
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meiner mütterlicyen Familie liegen liebreich gepflegt auf 
dem höchften Punkt, von dem weit hinaus man den weft: 
lichen Horizont überblidt. Die Sonne fanf wie in einem 
grünen Rahmen und fpiegelte ihre legten Strahlen im 
ftill dahingleitenden Fluffe. 

Der ältefte der alten Leichenfteine meiner Ahnen trägt 
unter der unvermeidlichen Urne feiner Zeit die folgende 
Inſchrift: 

„Allhiero ruht in Gott weiland Meiſter Andreas Haller, 
Bürger und Tuchmacher hieſigen Orts. Der Herr hatte 
ſein Haus geſegnet. Er überlebte drei Ehefrauen, deren 
Gebeine an ſeiner Seite ſchlummern, und allwelche ihm 
zweiundzwanzig Kinder gebaren, von denenſelbigen eilf 
ihn hienieden beweinen, eilf ihm in das ewige Freuden⸗ 
reich porangegangen find.“ 

Das ältefte von diefen eilf überlebenden Kindern war 
mein Urgroßvater David Fürchtegott Haller. Bei vier: 
zehn Sahren hatte er jchon eine Mutter und eine Stief- 
mutter verloren; von des Vaters allererfter Frau lebten 
gar feine Nachfommen mehr. Über feine Kindheit ſchweigt 
die Familientradition, und die zuverläffigen Nachrichten 
über ihn reichen nur bis zu der denfwürdigen Silvefter- 
nacht 4758. Er ging dazumal in die Katechismuslehre 
und follte an Palmarum zum erften Genuffe des heiligen 
Mahles zugelaflen werden. 

Alfo Silvefterabend. Meifter Andreas hatte mit feinen 
Eilfen und dem Gefinde den Tandesüblichen Heringsfalat 
verzehrt, der an feinem heiligen Abend, wie viel weniger 
am Neujahrsheiligenabend fehlen darf. Denn wer, heute 
noch wie vor hundert Jahren, am Silvefter nicht Hering 
und am Gründonnersdtag nicht etwas Grünes oder min: 
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deftend frifchen Honig genoffen hat, wie dürfte der die 
Hoffnung hegen, das Sahr über Glück, will fagen Geld, 
zu haben? Der Abendfegen war verlefen; nad, der alls 
täglichen aBausordnung würde jeder fein Kofellämpchen 
angeſteckt haben und zu Bett gegangen fein. Aber Sil- 
vefter war ein Ausnahmstag, an welchem feiner rechtzeitig 
zur Ruhe wollte und auch die Kleinften ſich nur zögernd 
entfernten, mit dem Vorbehalt, um ——— wieder 
aufwachen und mitjubeln zu dürfen. 

Meifter Andreas fegte fic in den tiefen, ledernen Ohren⸗ 
ftuhl am Fenfter, in welchem er fein Mittagsfchläfchen zu 
halten pflegte. Er wußte nicht recht, wie er die drei uns 
gewohnten Stunden hinbringen follte. Wie fonft an Felt: 
tagen zu einem Krug Bier in den Ratöfeller gehen, das 
Haus an dem unruhigen Abend mit Mägden und Kindern 
allein laſſen, wagte er nicht; würde in fo feierlichen Ent- 
fcheidungsftunden auch nicht fchicklich befunden worden 
fein; die guten Freunde aber, die fonft, als feine Haus⸗ 
frau noch lebte, am Silvefter vorgefprochen waren, um ein 
Gläschen Punfc aufs neue Sahr zu leeren, fie blieben 
heuer aus. 

Warum fie eigentlich nicht famen, der reiche Gerber: 
meifter Hans Adam Vogel, der ein Witmann, und Keller, 
der Ruffe, der gar nicht verheiratet war, die alfo beide 
feine Abhaltung haben fonnten, weiß ich nicht zu berichten, 
bemerfen aber will ich an diefer paßlichen Stelle, warum 
Keller, der Kürfchner, den Namen „der Ruſſe“ befommen 
hat. Er behauptete nämlich, auf der Wanderfchaft bis 
hinten nody über Moskau hinaus gefommen zu fein, und 
erzählte die wunderlichften Schnurren von den Menfchen 
und Bären in dieſer pelzreichen Gegend. Mochte diefer 
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und jener auch viele feiner Eis⸗ und Schneeabenteuer bes 
zweifeln, ein jeder hörte fie doch gern, und feiner wurde 
müde, wenn Keller, der Ruffe, erzählte. 

Meifter Andreas blieb demnach zu Haus und allein, 
und da er juft nichts MWichtigered mehr zu tun wußte, gab 
er feinen Gedanfen Audienz, und über diefem ungewohnten 
Zeitvertreib nidte er ein. Eine Weile faßen die beiden 
älteften Knaben, ohne fich zu rühren, ihm gegenüber; ale 
ed aber auf der Straße immer unruhiger ward, buldete 
eö fie nicht länger im Haufe; Silvefter ift ja der Abend 
der Freiheit. Ganz leife auf den Zehen fchlichen fie zur 
Zür hinaus. 

Es war eine bitterfalte Nacht, ein fchneidender Oft: 
wind pfilf; der Fluß und felber die Brunnen waren eins 
gefroren, fein Flöckchen wärmenden Schnees deckte Gärten 
und Felder. Trotzdem aber waren die Straßen belebt; 
Höferinnen, die Feuerkieken zwifchen den Füßen, hielten 
Obſt und Heringe feil, auf die Gefahr hin, die unabgeſetz⸗ 
ten Apfel erfrieren zu fehn; in manchen Käufern wurde 
der Ehriftbaum wieder angezündet, in allen brannte Licht; 
man wachte und faß gefellig beieinander. 

Bon zehn Uhr ab wird’d immer reger und lauter; 
Knaben und ledige Burfche ziehen ftraßauf, ftraßab in 
Erwartung des Stundenfchlags, der zwei Jahre trennt.- 
Die Hallerfchen Brüder fchließen fich ihnen an; das uns 
gewohnte nächtliche Umherſtreifen ift ein Pläſier troß 
Sturm und Froft. Sie trampeln mit den Füßen und 
hauchen ſich in die Hände. Auch Singen und Suchheien 
erwärmt dad Blut. Je näher die verhängnievolle Stunde 
rüct, um fo dichter drängt ſich der Menfchenfnäuel nad) 
dem Markt. Die Stadtpfeifer erfcheinen auf dem Rats 
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hausföller. Man öffnet die Fenſter, ſchaut und ſpannt. 
Die vorlauten Stimmen, die mit einem Proſit Neujahr! 
herausplagen, werden immer häufiger, kaum daß noch 
einer fie verhöhnt in der Angft, den erften Glockenſchlag 
zu verpaflen. 

Da - endlich! — ein einziger, einftimmiger Schrei! Alle 
Fenfter fliegen auf, alle Menſchen draußen und drinnen 
ftürzen fich in die Arme. Dann Glodenläuten, vom Turme 
Pofaunenfhall: Herr Gott, dich loben wir. 

Schweigend, mit gefaltenen Händen laufcht alt und 
jung dem erften Vers. Beim zweiten fallen die Stimmen 
ein, und: Kerr Gott, dich Ioben wir! ſchallt's durch die 
falte Nacht aus taufend Menfchenherzen. 

Allmählicy verliert ſich die Menge, hier und dort noch 
einen Gruß nach einem hellen Fenfter werfend. Auch die 
Brüder eilen heim; fie hatten drüben an der Ecke geftans 
den, dort, wo die Schöfferwitwe wohnte, mit deren Tochter 
David in die Abendmahleftunden und Sonntags in das 
Kirchenegamen ging, und ald mit dem erften Glockenſchlage 
das helle Köpfchen ſich am Fenfter zeigte, da hatte David 
feine Biberfappe gefchwenft und gerufen: „Profit Neus 
jahr, liebes Chriſtelchen!“ Klappernd vor Froft treten 
fie nun wieder in dad Zimmer, wo der Bater rechtzeitig 
aug feinem Schlummer erwacht ift, küffen feine Hand, 
nippen ein Spigglädchen heißen Punfc, aufs neue Sahr 
und gehn zur Ruh! 

Um ein Uhr ift im Ort fein Laut und Tritt mehr rege; 
alles liegt im erften, feften Schlaf, und lange bleibt daher 
ein rotes Flämmchen unbemerkt, das anfänglich ſchwach, 
aber immer ftärfer und breiter aus einem Fenfter des Ed; 
haufes züngelt, vor weldyem David dem hübfchen Kinde 
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ein frohes Neujahr zugerufen hatte. Die Lohe hatte fchon 
weit um ſich gegriffen, ale des Türmers erfter Feuerfchrei 
erfcholl. Und die müden Schläfer find fo ſchwer zu ers 
muntern, und der Wind bläft immer fchärfer von Morgen 
her, und alles Waffer ift feft gefroren, und auf die Loͤſch⸗ 
anftalten vor hundert Fahren nach denen von heute zu 
fchließen, — o, wie ift ed da natürlich, daß eine Stunde 
fpäter eine unzähmbare Glut die unglüdliche Stadt über: 
ftrömt. 

Wie befchriebe ich aber das Entfegen in dem fo nahe 
bedrohten ururgroßväterlichen Haufe? Die Gefahr machte 
den alten Andreas zum Süngling. Er fchrie und riß feine 
verblüfften Kinder aus den Betten, trieb und zerrte fie in 
die Ladenftube, aus deren niederem Fenfter außerftenfalle 
ein Sprung fie retten fonnte, und ftellte den Gottlieb als 
ihren Wächter an. Nun erft eilte er, um mit David von 
Hab und Gut das Wertvollfte zu bergen. Aber wo ift 
David? Niemand hat ihn gefehn. „David, David!” 
freifchen die Stimmen wirr durchs Haus. Keine Ant: 
wort, feine Spur. „David, David!” fchreit händeringend 
der Bater und ftürzt vor die Tür. 

Und fiehe, da drängt der brave, ftarfe Junge fich Durch 
dad Gewühl. Er trägt die halbtote Schöfferin auf feinen 
Armen wie ein Kind und fchleppt ihr Fleines Chriftelchen, 
an feinem Rockſchoß geflammert, hinterdrein. Sein erfter 
Gedanfe ift die Gefahr der unglüdlichen Frauen gewefen, 
in deren Haufe das Feuer ausgefummen if. Ohne Be⸗ 
denken ftürmt er hinüber und findet die Witwe, wohl den 
Flammen entronnen, aber von Entjeßen gelähmt, von 
Rauch halb erſtickt auf den Fliefen des Flurs liegend, in 
Gefahr, totgetreten oder von den zufammenftürzenden 
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Balfen erfchlagen zu werden; neben ihr fteht das jam⸗ 
mernde Kind, das fich vergeblid, bemüht, fie aufzurichten. 
Sn diefem Außerften Augenblicke erfcheint der Knabe wie 
ein rettender Engel; er trägt die Witwe in das bis jegt 
verfchonte väterliche Haus, legt fie auf das Himmelbett 
in der fchon erwähnten dunflen Kammer und eilt hinaus, 
feinem Bater beizuftehn. 

Haft vierundzwanzig Stunden faßen die zehn armen 
Kinder, ohne ihre nächften Befchüßer wiederzufehn. Soweit 
ihre Blicke reichten, Markt und Straßen ein Feuermeer! 
Sie fahen die Sonne nicht auf und nicht untergehn, nur 
Flammen, Flammen, Flammen; fie hörten feinen Stunden> 
fchlag, fein frommes Feftgeläut, nur Sturm, Sturm, Sturm. 
Sie drängten ihre Köpfchen gegen die Scheiben; die Schei⸗ 
ben waren fengend heiß, aber nicht eine war geborften; 
die Kleinen faßen wie in einer Arche inmitten des toben- 
den Elemente. 

Wie das zugegangen ift? Ganz naturgemäß ohne Zwei⸗ 
fel. Keinem Menfchen würde hundert Sahre fpäter der 
erflärlichfte Grund für die Rettung juft diefed einzigen 
Hauſes gemangelt haben. Der alte Haller fand feinen 
natürlichen Grund, aber er fuchte auch feinen: er fah 
und glaubte Gottes Wunder. 

Die alte Schwarzwälder Uhr hatte eben wieder Mitter- 
nacht gefchlagen, als er mit David zu feinem zitternden 
Häuflein zurückkehrte. „Der Herr hat Großed an und 
getan,” rief er ihnen entgegen. „Preifet ihn, danket ihm, 
meine Kinder!“ 

Sie fanfen auf ihre Knie, der Greid voran. Sein Kopf 
neigte fi auf den Stuhl am Fenfter, in welchem er 
geftern den Jahreswechſel erwartet hatte. Regungslos 
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lag er eine lange Weile; eined der Kinder nadı dem ans 
deren erhob fich und fchielte lautlos zu dem Vater hins 
über; fie glaubten ihn vor Erfchöpfung eingefchlafen. 

David wollte ſich entfernen, um ſich noch einmal den 
Löfchenden auf der Straße zuzugefellen. Der Wind hatte 
fich gelegt, dem lUmfichgreifen des Brandes war zunädhft 
Einhalt getan, aber die Glut noch keineswegs gedämpft; 
ein jacher Windftoß konnte fie von neuem verbreiten. 
Draußen welch, finnbetäubendes Gekreiſch und Gewirr, 
und hier im Zimmer alles fo feierlich ftil und geborgen. 

Er ftand ſchon unter der Tür, als fein Blick noch ein 
mal auf den Bater fiel. Die fteif geſtreckten Glieder und 
die Bläffe der Wangen befrembdeten ihn. Er umfaßte ihn, 
um ihm eine bequemere Lage auf dem Kanapee zu geben: 
der Vater regte fich nicht; David rüttelte ihn, er rief ihm 
ins Ohr: feine Antwort, Fein Lebengzeichen! Die Haut 
war wie Eid, dad Auge gebrochen, die Stirn voll Falter 
Tropfen, der Atem ftill. „Tot!“ fchrie David; „tot!“ 
widerhallten die Kinder im Chor. 

David flürste nach einem Arzt. Wo aber in dem 
Wirrſal einen finden? Stundenlang irrte er umher und 
fehrte endlich zurüd mit dem erften beften Feldſcher, der 
ihm in den Weg gelaufen war. Der Feldfcher beleuchtete 
den Körper von allen Seiten, begoß ihn mit Faltem Waffer, 
hielt ihm einen brennenden Schwefelfaden unter die Nafe, 
legte ein Federchen auf die Lippen, — feine Regung, fein 
Hauch! Meifter Andreas Haller war tot. Schreck und 
Angft hätten ihm das Herz abgedrüdt, erflärte der Feld⸗ 


fcher. 
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Zweites Kapitel 
Noch ein Wunder! 

Ein wahres Glück, daß die Frau Schöfferin und 
Shriftelchen im Haufe waren! Sie vergaßen ihre eigne 
Not über der fremden und hatten alle Hände zu rühren, 
um dad Hausweſen nur einigermaßen in Rand und Band 
zu halten. Der arme David fand feinen ruhigen Augen 
blick für feinen Schmerz. Was laftete nicht alles auf dem 
guten Jungen, was follte er nicht alles bedenfen und bes 
ſchaffen! 

Nur allein dad Begräbnis! Er hatte bei der Be⸗ 
ftattung der Stiefmutter gefehn, hatte es oftmals aus des 
lieben Seligen Munde gehört, wie fehr derfelbe auf An- 
fand und Würde, ja auf ein gewiffes Gepränge bei derlei 
Feierlichkeiten hielt. Nun aber in diefer allgemeinen Bes 
ſtürzung: zeigten Prediger und Küfter, und Kirchenvogt 
und Leichenbitter, und Zotengräber und der Tifchler — 
wegen des Sarged, — und der Zinngießer — wegen der 
Handhaben des Sarged, — und der Kantor — wegen ber 
Kurrende, - und der Türmer — wegen ded Läutens, - und der 
Stadtpfeifer - wegen der Trauermuſik —: zeigten fie nur ein 
Fünkchen Bereitwilligfeit für den armen, zitternden Kna⸗ 
ben? Und nun gar vollends das gute Leichentuch, das 
mit der filbernen Stiderei und den Franfen, Das der wohls 
löblichen Schneiderinnung dreihundert Taler anzufchaffen 
gekoſtet, dafür alljaͤhrlich aber auch an dreißig Taler Leihs 
geld von den KHonoratiored eingetragen hatte, war das 
gute Leichentucdy nicht mit der Wohnung des Altmeifters 


verbrannt? Und der Ratöfellerwirt, er, der immer fo ftolz 
.. / 
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geweſen war, die Bewirtung der Leidtragenden zu über- 
nehmen und zu allfeitiger Zufriedenheit auszuführen, hatte 
er nicht den Kopf gefchüttelt, ihm den Rüden zugefehrt 
und fchier verächtlich ausgerufen: „Aber, Davidchen, um 
Sefu Ehrifti willen, ich frage dich, wer fol denn nach⸗ 
folgen? Es wäre ja fchade ums liebe Gut, fchaffte ich's 
an.” 

Es war abends gegen zehn, als der arme, müdegeheßte 
Knabe nach Haufe zurüdkehrte. Die Schöfferin, die Kin⸗ 
der, das Gefinde, alles fchlief oder rang mit dem Schlafe. 
Der Leichnam war unten in der Ladenftube liegen ge⸗ 
blieben; da ruhte er, auf ein Brett gebunden und mit 
einem weißen Laken zugededt, auf dem Kanapee, das mit 
fchwarzem Leder bezogen war; aber niemand erzeigte dem 
Seligen den Liebesdienſt der letzten Wacht. Wer hätte 
aud Kraft und Mut dazu gefühlt nach den beiden grauens 
vollen Nähten? 

So matt er war, fo eindringlich die Frau Schöfferin 
abmahnte und fagte: „Es kann dein Tod fein, Davidchen, 
und deinem Vater hilft’8 ja nichts, der wacht ja doch nicht 
wieder auf“, der treue David entfchloß fich ohne Befinnen 
zu diefer Pflicht; er nahm ein Licht und ging hinunter, 
Ihn fror, ihn fchauderte, feine Zähne ſchlugen aneinander, 
die Knie fchlotterten; wanfend erreichte er einen Stuhl, 
ber Kopf ſank fraftlos auf den Tiſch. 

In diefer Außerften Erfchöpfung hatte er regungslos 
gelegen lange, er wußte nicht wie lange. Sählings fchredt 
er auf. Er fpürt Geräuſch, leife, ganz leife. Sind das 
nicht Tritte? klopft ed nicht? geht nicht Die Tür? hört er 
nicht feinen Namen „David“ flüfternd und bebend wie 
Geiſterhauch? Heiland der Welt, wie fliegen feine Glie- 
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der, wie haͤmmert fein Herz, wie tropft der eisfalte Schweiß 
von feiner Stirn! Er will den Kopf in bie Höh reden, 
will um fich bliden. Die Blicke find wie gelähmt, der 
Naden wie umflammert von einer ehernen Fauft. 

Sn diefer Folterqual kommt e8 über ihn wie eine Eins 
gebung. „Bater, in deine Hände befehl ich meinen Geift,“ 
betet er; ob er's laut gebetet, weiß ich nicht; aber er betet’d 
im Herzen, und — wundervolles Wort! faum ift es ver- 
halt, fo richtet fic der Naden in die Höh, der Kopf 
wendet ſich nach der Tür, und - was erblicen feine Augen? 
Ein Gefpenft? 

Ad nein, juft dad Gegenteil von einem Geſpenſt, ein 
liebes, rundes Kindergeficht, wenn auch die Baͤckchen kreide⸗ 
weiß gefärbt find, und Hände und Füße zittern wie dürres 
Laub. Chriftelchen, ein klapperndes Kaffeegefchirr im Arm, 
fteht wie eingewurzelt unter der Tür. 

„Sch habe dir was Warmes gekocht, Davidchen,” hauchte 
fie faum vernehmlich, ohne fidy zu nähern. „Komm dod) 
ber und hold. Du bift ja nod) nüchtern, armer Junge!“ 

„Sa, wie verfchmachtet!” verfeßte David, „mir ift, als 
ftürbe ich auch.” 

„Trink ein Schälchen,” nötigte Die Kleine, „Aberfchwarz, 
David; es find feine Möhren drin.” 

Er nahm das Brett aus ihrer Hand, trug ed auf ben 
Tiſch, fchenkte ein und ftürzte eine Taffe hinunter. Das 
ungewohnte, heiße, ftarfe Gebräu wirfte gleich einem Zaus 
bertranf; in der nächſten Minute fühlte ſich David fo 
fräftig und rege wie je. 

„Wie das gut tut!” fagte er, indem er dem lieben Mäds 
chen dankbar die Hand reichte. „Aber du zitterft, bu bift 
wie Eis, du fürchteft dich wohl, Chriftelchen?“ 
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Sie nickte und blickte fcheu nach dem Kanapee. Nach 
einem Weilchen jedoch fagte fie: „Seit du aber mit mir 
redeft, Davidchen, ift mir ganz getroft geworden; gib mir 
nur deine Hand, dann fürcht ich mich gar nicht mehr.“ 

Sie fchlüpfte bei diefen Worten aus ihren Pantöffelchen 
und fchlic, an Davids Hand zum Tifch, fchentte ihm eine 
zweite Taffe ein, nippte, auf fein Nötigen, ein paar Schlucke 
aus derfelben und fühlte fid) fo geftärft wie er felbft. Nun 
ging fie zum Ofen, fachte das Feuer an und ftellte die 
Kanne in der Röhre warın, alles ganz allein und beherzt, 
aber ganz behutfam und fachte, daß der Tote nicht dadurch 
geftört werde. Und als fie es ihrem jungen Freunde auf 
dieſe Weife zu feinem fchweren Dienft behaglicdy gemacht 
hatte, nahm fie feine Sand und ließ fi) von ihm über den 
Flur bis zur Treppentür geleiten. 

„Du haft mir eine große Güte getan, Ehriftelchen,” fagte 
David gerührt, „ich werd es dir niemals vergeflen.“ 

„Ach, ich weiß ja,” antwortete fie, und ein Tränenftrom 
überflutete ihre Wangen, „id; weiß ja, wie ed einem armen 
Kinde zumute ift, dem der Vater auf dem Keichenbett liegt. 
Und ich habe doch noch meine gute Mutter, die du mir 
aus dem Feuer gerettet haft, David, aber ihr armen Waifen 
feid ganz allein auf der weiten Welt.” 

Sie fprang die Treppe hinauf, und er ging wieder hinein 
zu feinem Toten. Berwaift, allein, ganz allein auf ber 
weiten Welt, er und die zehn Heinen Gefchwifter! Der 
Gedanfe wurde ihm zum erften Male Har in feiner vollen: 
Bedeutung. Keinen Menfchen, feinen nahen Verwandten, 
der für die armen Kinder Sorge trug, und die allgemeine 
Not in der Stadt, welche bie Mot des einzelnen fo wenig 
in Betracht kommen ließ! Er hatte den Vater mit der 
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Stiefmutter öfters darüber reden hören, daß der Erwerb 
wohl allenfalls hinreiche, um die ftarfe Familie zu ernaͤh⸗ 
ren, daß aber an Zurüdlegen wenig zu denfen fei; was 
follte aus den hülflofen Kleinen werden? Der Gedanfe 
vernichtete ihn faft. 

Er trat zu der Reiche und fchlug dad Tuch zurüd; da 
lag er, der teuere Mann, der Berforger aller, faft unver 
ändert, aber fo kalt, fo fteif! Er warf fich über ihn und 
umflammerte ihn mit feinen Armen; feine Tränen fielen 
in Strömen auf das weiße Totenangeficht. 

„Erwache, Bater, erwache!“ fehluchzte er, feine Hände 
ringend. „Vater im Simmel, Mutter im Simmel, laßt 
euere armen Kinder nicht ganz allein auf der Welt!” 

Alles Grauen war von ihm gewichen; er fühlte gar nicht 
mehr die Nähe einer Leiche, er fühlte nur feine ungeheuere 
Dual. Lange lag er unbeweglich über den Toten gebeugt. 
Er hörte den Glockenſchlag zwei. Auf der Straße war es 
ruhig geworden; die unglüdlichen Menfchen hatten endlich 
auch Schlummer und Obdach fuchen müflen; man hörte 
nur die Tritte der Wächter, die neben den glimmenden, 
- rauchenden Trümmern auf und nieder fchritten. 

Plöglich war es dem Knaben, als fühle er die Hände 
des Vaters fich leiſe beleben, — aber e8 ift wohl die Wärme 
der eigenen Hand, die ſich der toten mitgeteilt hat. Jeſus 
Shriftus, was ift das? Färben ſich nicht ein wenig die 
fahlen Wangen? Oper follte e8 eine Flamme von den 
Brandftätten drüben fein, welche auflodernd diefen röt- 
lichen Schimmer werfen? Aber jebt — eine Regung der 
Fingerfpigen, ein leifer Pulsfchlag — darf er es glauben? 
Und warum nicht glauben? Hat nicht Gott, der Herr, erft 
geftern abend ein Wunder an diefem Kaufe getan? Er 
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Löft Die Schnüre von dem fteifen Brett, reibt die Schläfen, 
die Hände, das Herz des teueren Mann; er zieht feine 
Lippen auseinander und flößt ein paar Tropfen heißen 
Kaffees in feinen Mund, er hörte fie gleiten, nicht rollen, 
noch etliche, noch etliche; er legt fein Ohr an des Vaters 
Mund, feine Hand ihm and Herz; ja, das war Atem und 
Pulsfchlag, feine Täufchung der Sinne! Er richtet den 
noch immer ungefügigen Körper in die Höhe, gibt ihm 
eine fißende Stellung, noch einmal wirft er ſich unter hef- 
tigem Schluchzen an feine Bruft: 

„Lebft du, Vater?“ ruft er, „ach lebe, lebe!“ 

Der alte Mann fchlägt die Augen auf, blickt verwundert 
in des aufgeregten Knaben Geficht und fragt mit fehwacher 
Stimme: 

„Örennt’8 noch, David? Warum fchreift du fo, mein 
Sohn?“ 

„Ach! Ach! Herr Vater,” ftammelte der Knabe, „ic 
dachte, — ich dachte, Sie wären geftorben!” 

„So würde id) anjeßo die Freuden des Parapdiefes 
ſchmecken,“ entgegnete gelaffen Andreas Haller. 


Drittes Kapitel 
Kein Wunder! 

Lieber Lefer, ich weiß, was du fagen willft: zwei fchauers 
liche Schickſale gleich in den erften beiden Kapiteln, wo 
der Held nod nicht einmal zum heiligen Nachtmahl ge- 
gangen ift, wenn das fo fortgeht bis in fein achtunds 
fiebenzigftes Sahr, wie fol eine zartbefaitete Leferin es er- 
tragen? 

Aber es geht nicht fo fort, gewiß und wahrhaftig, es 
geht nicht fo fort. Sch gebe die heilige Verficherung: mein 


Die Sefhichte meines Urgroßvaters 199 


feliger Urgroßvater hat ein friedfertiges Leben geführt, und 
mit den fchauerlichen Ereigniffen find wir zu Ende. 

„Simmel! Das ift ja noch viel miferabeler,“ höre ich 
entgegnen; „zwei fpannende Tage am Anfang des Lebens 
und der Gefchichte und hinterdrein etliche fechzig langweilige 
Fahre. Heißt das anordnen, fchreiben, romantifch gliedern ? 
Sa, heißt e8 nur haushalten, die erfte Nutanmwendung, die 
man doc, wahrlich, aus einer Bürgergefchichte ziehen 
müßte?“ 

Lieber Lefer, ich wiederhole es: ich bin ein Enkel und 
erzähle, was mein Urgroßvater erlebt hat, fo wie es mir 
fund geworden. Wäre ich ein Dichter, fchriebe ich eine 
Novelle, o, achte mich nicht fo gering, ich würde meinen 
Stoff anders behandelt haben. Glaube mir, fo lieb ed mir 
ift, das alte urgroßväterliche Haus am Markt, in welchem 
id) diefe Ereigniffe zu Papier bringe, ja, fo lieb es mir ift, 
ich hätte e8 niederbrennen laſſen bis auf den Grund, hätte 
ed wohl gar über mein Herz gebracht, einen oder die andere 
von meinen feligen Urgroßonfeln oder Tanten unter den 
rauchenden Trümmern als Feine, nadte Leichen hervorzus 
ziehen; oder lieber noch — denn ich neige im Grunde mehr 
zum Romantifer ald zum modernen Eraftifer — lieber noch, 
wäre ich ein Dichter, würde ic) den großen hiftorifchen Brand 
meiner Baterftadt an dag Ende meiner Novelle und um 
einige Sahre hinausgefchoben haben, wo der Held fchon ein 
Süngling, nicht erft ein Knabe war. Sc, hätte ihn dann 
gezeichnet, wie er, einem Cherub gleich, anftatt der alten 
Scöflerin, fein blondes Mädchen durch die [odernden Glu⸗ 
ten trägt und tot neben der Toten niederfinft. — Sa, ich 
geftehe noch mehr: Gott mag mir die Sünde vergeben, aber 
ich hätte e& wahrhaftig gefchmadvoller gefunden, wenn mein 
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feliger Vorfahre in jener denkwürdigen Nacht wirklich abs 
gefchieden und nicht wieder aufgewacht wäre, wenngleich 
ich freilich mid fragen muß: Hätte David Haller wohl der 
Mufterbürger werden fünnen, von welchem noch heute die 
Alten des Städtchend reden ale von einem Erften und 
Beſten ihresgleichen, der Ehrenmann, deſſen Andenken feinen 
Urenfel begeiftert, allen Eritifchen Anfechtungen Trog zu 
bieten und fein Biograph zu werden, wenn er als vier: 
zehnjähriger Knabe fchug- und hülflos, bettelnd viel- 
leicht, die Trümmer feines Vaterhaufes zu verlaffen ges 
zwungen war? 

Dem fei nun, wie ihm wolle, ich kann's nicht ändern. 
Meifter Andreas Haller hatte wirklich nur vierundzmwanzig 
Stunden in Ohnmacht gelegen, fein Haus ftand unverfehrt, 
und er fchaltete und waltete darin noch manches Sahr 
mit gewohnter Umficht und Pünktlichkeit. 

Seine Gefundheit indeffen fcheint infolge jenes graus 
famen Anfalld gelitten zu haben, und ich fchreibe e8 diefem 
Umftande zu, daß er nicht zum vierten Male eine Ehefrau 
zu Gottes Altar geführt hat, wie diefes vor jener Unheils⸗ 
nacht feine Abficht gewefen fein fol. Sa, ich habe dringens 
ben Grund zu der Vermutung, daß die Frau Schöfferin die 
Würdige gewefen ift, auf weldye feine Wahl gefallen fein 
würde, und ich fehe mit Bedauern auch in diefem Betradht, 
welch ein hübfched Stück romantifcher Verwidlung mir 
durch jene unglüdjelige Ohnmadıt aus dem Garne ges 
gangen ift. Sobald nur einigermaßen ein Steinmeß im 
Städtchen feine Hände frei hatte, ließ Andreas Haller die 
Tafel meißeln, deren Gedenkſpruch noch heute Die Blicke Der 
Vorübergehenden auf unfere Zorfahrt Ienft. Der Spruch 
lautet; 
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„Bott des Allmächt’gen ftarfe Hand 
Bewahrt' dies Haus beim großen Brand, 
Als neunundneungig neben ihm 

Berzehrt’ des Feuerd Ungeftüm.” 

Mein Vorfahre hat diefen Vers felber gedichtet, und da 
außer demfelben feine Probe einer poetifchen Ader in feinem 
Nachlaſſe oder in der Erinnerung feiner Zeitgenoffen auf- 
gefpürt werden fonnte, fo bin ich zu dem auch für meine 
eigene Perfon recht ermutigenden Schluffe gelangt, daß es 
durchaus feiner überfprudelnden Gaben bedarf, um, wenn 
nur irgend die anregende Gelegenheit fich bietet, ein recht 
erfreuliches Talent an den Tag treten zu fehen. 

Die Frau Schöfferin: und ihre Tochter verließen, fobald 
eine Feine Wohnung aufgefunden worden war, ihr gegen- 
wärtiges Aſyl. Das erheifchte der Anftand; alles Entbehr- 
liche aber an Haus⸗ und Vorrat wurde der armen Witwe, 
die Hab und Gut eingebüßt, zur erften Einrichtung von 
Meifter Andread zum Geſchenk gemacht; das erheifchte die 
Shriftenpflicht. Sie arbeiteten fleißig. Sa, Chriſtelchens 
Hände waren fo flink und gefchidt, daß ihr die ehrenvolle 
Aufgabe übertragen werden fonnte, für die wohllöbliche 
Schneiderinnung ein neues Feichentuch, noch prächtiger als 
das verbrannte, mit frommen Sprüchen und Sinnbildern 
in Silber zu beftiden. Länger als ein Sahr war fie von 
Sonnen-Aufgang bis Niedergang mit diefer Arbeit befchäf- 
tigt, und ed mußte ein eigenes Gefühl erwecken, das helle 
Köpfchen fo unverdroffen emfig über dem düfteren Werke 
ihrer Hände zu erbliden. Natürlich fand fie zu dieſem erft 
ununterbrochene Muße, nachdem fie, gleich unferem David, 
am Tage Palmarım aus der Schule entlaffen und kirch⸗ 
fich eingefegnet worden war. Die feierliche Handlung ge- 
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währte in diefem Sahre eine vorzugsweife Erhebung in 
Betracht des großen Brandes, welchen der Herr Super: 
intendent zum Hauptgegenſtande ſeiner Rede machen fonnte. 
Auf herzerfchütternde Weife erinnerte der fromme Mann 
daran, daß dieſes Feuer ein VBorgefchmad der ewigen Höllen⸗ 
qualen, welche der Sündigen harren, geweſen fei und ein 
Flammenzeichen unfered Herrgottd zur Neue und Buße über 
unfere, wie dermalen Sodom und Gomorra, in ihren Füften 
fchier erftidende Stadt. Voͤllig zerfnirfcht von dem Ein 
druck diefer gewaltigen Worte, wie von der Enthüllung fo 
ungeahnter teuflifcher Spuren in ihrer nächften IImgebung 
legten David und Chriftelhen Mittwoc, nachmittag ihr 
reumütiged Beichtbefenntnis ab, um darauf am Grünen 
Donnerstag, nachdem fie fämtliche Anverwandten, Paten, 
Lehrer und Freunde des Haufes um Vergebung ihrer zahls 
ofen Beleidigungen und Bergehungen angefleht hatten, am 
erften Genuffe des Keibes von unferem Herrn und Heiland 
teilzunehmen. 

Es wird bei diefer Gelegenheit faum zu übergehen fein, 
daß und warum Chriftelchen an diefem hochwichtigen Tage 
weniger gefammelt und mehr mit fich felber befchäftigt er- 
fchienen ift, ald man es dem frommen Finde nad) der Zer- 
fnirfchung des legten Palmfonntags hätte zutrauen follen. 
Man will beobachtet haben, daß fie zweimal mit fichtlichem 
Wohlgefallen über ihr fchwarzes Gros de Tours-Kleid ges 
ftrichen fei und den fcharfen, raufchenden Ton bemerflicd, 
gemacht habe, welcher durch diefe Bewegung entftand. 

Ad, ſchon Sahr und Tag hatte die arme Schöfferwitwe 
zur Befchaffung eines würdigen Anzug für ihre Tochter 
gearbeitet und gefpart, und nun war der fauer erworbene 
Schatz mit allen anderen Habfeligfeiten ein Raub der 
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Flammen geworden. Gewiß, ein Hartes für die vortreff- 
liche Fran, fidy ihre Tochter, fo guter Leute Kind, an ihrem 
Chrentage in einem Kleide von Serge einhergehend vor⸗ 
zuftellen, und die Serge obendrein geborgt, auch hatte fie 
allen Ernfted darüber nachgefonnen, die heilige Handlung 
um ein Sahr hinauszufchieben. Aber, abgefehen davon, 
daß e8 gegen alles Herfommen gewefen fein würde, ein Kind 
länger ald vierzehn Sahre ohne die Erneuerung feines chrift- 
lichen Taufbundes zu belaffen, welche Ausficht fonnte die 
Berarmte haben, binnen Sahr und Tag eine fo ſchwere An- 
fchaffung zu beftreiten? Man mußte ſich Gottes unerforfch- 
lichem Ratfchluffe aud in diefem Stüde fügen und die 
Schmad auf fid) nehmen; aber die Prüfung war hart für 
ein Mutterherz. — 

Der lebte Stich am ſchwarzen Sergefleide war eben 
getan, da — da fommt eines Abends von Feipzig die gelbe 
Kutiche (fie hatte fich heute des fchlechten Weges halber - 
um ein Stündchen verfpätet, gewöhnlich fuhr fie recht gut 
die Meile in vier Stunden). Die gelbe Kutfche bringt 
einen Brief an „die Wohl-, Ehr⸗, Sitt- ünd Tugend» 
belobte Sungfer, Sungfer Löfflerin, anbei ein Paquet in 
Wachsleinwand.“ 

Der Poſtillion zeigt dem Schirrmeiſter an, daß ein Paket 
an Löfflers Chriſtelchen in der Schoßkelle liege; der Schirr⸗ 
meiſter teilt den kurioſen Fall dem Poſtſchreiber mit, der 
Poſtſchreiber druͤckt ſeine höchſte Verwunderung gegen den 
Poſtmeiſter aus. Die Frau Poſtmeiſterin hält ſich während 
des Pferdewechſels gewöhnlich in der Nähe ihres Ehe⸗ 
gatten auf, denn da fie feine Kinder, wohl aber eine hülf- 
reiche Seele befigt, unterftüßt fie ihren Herrn in feinem Ge⸗ 
ſchäft und fieht die Briefe und Pakete durch, welche auf 
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der Station liegen bleiben. So gerät denn auch diefe 
Sendung in ihre Bände, und weldyen Eindrud fie hervors 
bringt, nun, das läßt ſich vorftellen, wenn man erwägt, 
daß weder die Frau Schöfferin noch ihre Tochter jemals 
einen Brief erhalten oder abgefendet haben. Und nun 
gar ein Paket! Bon wem mag ed nur fein? Was mag 
ed enthalten? Sie unterfjucht den Umschlag: Wachdleins 
wand. Sie führt ihn zur Nafe: Wachsleinwand. Sie bohrt 
mit dem Finger hinein: die Wachsleinwand gibt nach, alfo 
nichts Feftes, aller Wahrfcheinlichfeit nad) Zeug. Sie reibt 
mit der Hand, horcht dicht am Ohr: ein eigentümlich fcharfer 
Ton - am Ende gar Seidenzeug! Sollte ed möglich fein, 
Seidenzeug! Sie hält den Brief gegen das Kicht, aber das 
Papier ift zu did, fein Buchftabe durchzulefen. Die Frau 
Poftmeifterin hat immer fo viel Mitleiden für die arme 
Schöflerwitwe gehegt, ihr freundfchaftliches Gemüt läßt ihr 
feine Ruhe, fie erklärt ihrem Eheherrn: Da der Briefträger 
fchon Feierabend gemacht habe, wolle fie felber das Pafet 
noch fir hinüberbeforgen, man fünne doch nicht wiflen, was 
es enthalte.‘ 

Die Witwe und ihre Tochter waren, wenn möglich, noch 
mehr erftaunt ald ihre Gönnerin, ja beinah erfehroden. 
Sie wollten eine Namensverwechſlung vorausfegen, aber 
dad „Sungfer Löfflerin“ war deutlich zu lefen und feine 
Löfflerin weiter im Ort. So griffen fie denn zu mit zittern 
den Händen und öffneten, die Mutter das Paket und die 
Tochter den Brief. Da fie noch in die Schule ging, 
wäre fie mit dem Lefen von Öefchriebenemmwohlfertiggewor- 
den, aber fie vermochte ed vor Schluchzen nicht, die Frau 
Poftmeifterin mußte ihr das Blatt aus der Hand nehmen 
und fortfahren, - 
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Sa, unverhofft fommt oft! Chriftelchend Gevatterin, in 
Leipzig verheiratet, durch die Nachricht von dem großen 
Brande in ihrer Baterftadt aufgerüttelt, erinnert fich zum 
erftien Male im Leben der übernommenen Shriftenpflichten 
und macht ihrem Patchen das heilige Nachtmahlskleid zum 
Präfent. 

Die drei Frauen waren anfänglich ſprachlos; dann aber 
löften fidy Herzen und Zungen. Welch ein Stoff, und wie 
reihlih! Man hätte zweimal Rod und Kontufche Daraus 
fchneiden können. Nein, diefe Seide! Die ftand von felber 
wie ein Brett und raufchte wie ein Gießbach! Solches 
Zeug war natürlich nur in Leipzig zu friegen; das fonnte im 
Leben nicht verwüſtet werden, nein, in Ewigkeit nicht! Wies 
viel mochte nur die Elle gefoftet haben? 

Ich bin außerftande, diefe leßtere Frage zu beantworten, 
daß aber die guten Frauen in ihrer Herzensfreude übertrieben, 
das kann ich bezeugen. Der Stoff warzuvermwüften,ichfelber 
habe die legten Flicfen davon ald Futter in meinem erften 
Schulrode aufgetragen. Wenn ich mich aberüber diefen, dem 
Lefer vielleicht geringfügig dünkenden Zwifchenfall etwas 
umftändlich ausgelaffen habe, fo gefchah es, weil er als 
ein neuer Beleg gelten fann für die wunderbare Welts 
ordnung, die aus dem größten Unfegen einen immer noch 
größeren Segen fich entwideln läßt. Die Waife des feligen 
Schöfferd würde ohne den Brand allerdings ftandesgemäß 
in Seide am Tifche des Herrn erfchienen fein; aber doch 
nur in leichtem Taft. Der Taft mußte erft verbrennen, 
das Stadium der Serge in Demut überwunden werden, 
auf daß fie, die Waife nämlich, in ſchier unverwüftlichem 
Gros de Tours zu Gotted Ehre erfcheinen durfte. 

Nach diefer zweifeldohne dem frommen Sinne meineed 
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Urgroßvaters entiprechenden Auslegung kehre ich zu ihm 
felber zurück, wie er, unberührt von dem Dämon der Welts 
luft, der feine junge Freundin figelte, in ungeftörtem Ernft 
das gnadenreiche Saframent empfing. War er von Natur 
fchon gefegt und tüchtig, niemals zerftreut und allezeit bei 
der Sache, fo hatten die jüngft erlebten gewaltigen Ein- 
drüde ihn nur noch völliger gereift. Und fo gelobte er 
fich denn heute im innerften Herzen, ein Chrift zu fein 
und zu bleiben. Ein Ehrift, das hieß nach der bürgerlich 
proteftantifchen Auffaffung jener Tage: tugendhaft fein 
und Gottes Willen tun; und ich glaube, wenige Menfchen 
haben fich im Leben fo Wort gehalten ale dieſer gute 
Knabe. 

Er wurde nun dem Namen nach erſt der Lehrling, dann 
der Geſelle ſeines Vaters, in der Tat aber ſein Gehülfe 
und feine rechte Hand. Das Gefchäft nahm einen blühenden 
Aufſchwung, feitdem Auge, Sand und Kopf diefes befonnen 
tätigen, Eugen Sünglings fich demjelben widmeten. Er 
war am erften und legten wach im Hauſe; nie fah man 
ihn müßig, nie ermüdet, aber auch niemals aufgeregt und 
übereilt. Bei fechzehn Sahren zeigte er in Arbeit, Erholung 
und Ruhe ein Maßhalten, das man Weisheit nennen dürfte, 
wenn ein fo großes Wort fich für einen fo jungen Menfchen 
ſchicken wollte. Daher ward er denn aud) von den Vätern 
der Stadt ald Mufter gepriefen und von den Arbeitern 
und Dienern feines Vaters recht von Kerzen geliebt. Es 
fchaffte fid) Iuftig unter feinen Augen, pflegten fie zu fagen; 
denn er verftand es, felber wenn er Schweres von ihnen 
forderte, fie guter Dinge zu erhalten durd, einen Zug von 
Humor, ein „Späßchen”, wie man ed nannte, das gelegent- 
lich in unveränderter Geftalt wiederfehrte und wozu bie 
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Neigung, trogß aller großbürgerlichen Würde, ihm bie in 
das fpätefte Alter treu verblieb. 

Auch fein Äußeres entwidelte fich früh und vorteilhaft. 
Im fiebenzehnten Sahre war er ſchon vollftändig erwachfen 
und begann „auszulegen“, das heißt ftark zu werden. Er 
war groß und regelmäßig gebaut, hatte ein fchön gefchnit- 
tened, offenes, blühendes Geficht mit blauen Augen fo 
freundlich ernfthaft, wie fein ganzes Weſen; er hielt fich 
ferzengerabe, bewegte ſich gemeflen, ja etwas feierlich, wie 
ed einem Bürgerfohne ziemte, und kleidete fich immer mit 
der ausgefuchteften, Sauberkeit. Wenn er Sonntags früh 
zur Kirche ging imzeifiggrünen, goldgefnöpften Manfchefters 
rock, mit fchneeweißen Strümpfen und Schnallenfchuhen, 
das forgfältig gepuderte Haar auf dem Rüden zufammen- 
gebunden in den längften und ftärfften Zopf der ganzen 
Gemeinde, fo konnte das Auge nicht anders als mit Wohl: 
gefallen auf ihm weilen, und man mußte breift erflären, 
daß er unter famtlichen Bürgerfühnen nicht feineögleichen 
habe. 

Da er noch nicht Meifter war und fein Recht auf einen 
Sig im großen Bürgerftuhl neben feinem Bater befaß, nahm 
er feinen Plag auf dem Chor. Zufällig faß gerade unter 
ihm im Schiff die Sungfer Löfflerin, und er konnte ed gar 
nicht vermeiden, fooft die Gemeinde fich erhob, ihr helles 
Köpfchen und den zierlichen Wuchs, freilich nur von hinten, 
vor Augen zu haben und zu fehen, wie ehrfürchtig tief fie 
fich, neigte, fobald von Altar oder Kanzel der Name unferes 
Herrn und Heilands verfündigt ward. Auch ihre helle, 
-frifche, von der ka: her wohlbefannte Stimme 
glaubte er beim Singen zu unterfcheiden, und im Heraus: 
gehen traf es ſich immer ganz von felbft, daß fie unter der 
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Pforte aufeinanderftießen. Er z0g feinen dreifrempigen, 
goldgebordeten Hut und fagte, ſich verbeugend: 

„Sehorfamer Diener, Sungfer Löfflerin!“ 

Sie machte einen Knicks und ermwiderte: 

„Sehorfame Dienerin, Mosjö Haller!“ 

Und beide festen ihren Weg nach Haufe fort. 

Die Frau Poftmeifterin will bemerft haben, daß bei diefen 
zufälligen Begegnungen die beiden Abendmahlskinder jedes- 
mal purpurrot geworden feien bid unter den Puder. Aber 
die Frau Poftmeifterin fah zuzeiten ein wenig zuviel. Ich 
fchreibe nicht gern Böfes von Toten, aber wahrhaftig, ich 
ftehe dafür ein, daß fie geradezu gelogen hat, wenn fie bie 
an ihr Lebensende behauptete, daß am zweiten OÖfterfeiers 
tage Anno zweiundfechzig in der Frühfirche der Mosjö 
Haller ganz verftohlen ein Blümelein Vergißmeinnicht der 
Sungfer Köfflerin auf ihr Geſangbuch hinabgeworfen, daß 
die Löfflerin über und über wie ein Scharlad) geworden 
fei und dad Blatt umgewendet habe, lange ehe die Seite 
zu Ende gefungen war. Das blaue Blümchen ift allerdings 
auf das Buch des jungen Mädchens hinuntergefallen und 
fonnte bis zu ihrem Tode an derfelben Stelle von „Jeſus 
meine Zuverficht” gefunden werden; aber fein Zug in David 
Hallers Leben berechtigt zu der Leichtfertigen Borausfehung, 
daß es nicht zufällig feinem Knopfloch entglitten fei, das 
hinein er e& geſteckt hatte, als er ed, das erfte des Jahres, 
am Morgen im väterlichen Garten fand. 
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Viertes Kapitel 
Der Sternfönig 


So wäre ich denn in der Gefchichte meines Urgroßvaterd 
ſchon bis zum Frühling des Jahres zweiundfechzig vorge⸗ 
fchritten. Auch in feinem Kerzen war heller, frifcher Früh. 
ling; frohſchaffendes Leben, wohin er fich wendete. 

Am Sonntage nad) Oftern wurde im Schießhaufe das 
erfte Sternfchießen gefeiert; die großen Schüßenfelte der 
beiden Gilden mit glattem und mit gezogenem Gewehr, das 
Vogels und Mannfchießen, fielen in den hohen Sommer. 
Meifter Andreas war Mitglied beider Gefellfchaften und 
ein namhafter Schüße; fein Sohn fühlte Luft und Gefchid, 
ein ebenfolcher zu werden, blieb aber, folange er nicht Bürger 
und Meifter war, von der Ehre diefer Genoflenfchaften 
felbftverftändlich ausgeſchloſſen. 

Diefes Sternfchießen war nun ein Vergnügen, das fid) 
alljährlich die jungen, ledigen Bürgerföhne veranftalteten, 
und unfer David nahm zum erften Male daran teil. 

Sein gutes Gluͤck hatte ſich auch heute bewährt; er hatte 
die Scheibe ind Schwarze getroffen, war Sternfönig ges 
worden, durfte den Tanz bes Abende, den erften Tanz 
feines Lebens, aufführen, ven Ball eröffnen, wie wir heute 
fagen. 

Der Schießhausfaal war recht anfehnlich lang, Doch gebe 
ich zu, baß er ein wenig breiter hätte fein fönnen. Keller, 
der Ruſſe, der behauptete, er gliche einer „Quehle“, hatte 
indeffen gut fpotten. In feinem Moskau konnte man allers 
dings weitläufiger bauen, denn Eid und Schnee, aus wel⸗ 
chen zu feiner Zeit die Paläfte und Schießhäufer dahinten 
.s 
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beftanden haben follen, find freilicd) ein wohlfeileres Mates 
rial, ald unfere Balfen und Ziegel. Ich will übrigens auch 
zugeben, daß der Saal nicht übermäßig hoch geweſen ift; 
aber das ift eine handgreiffiche Übertreibung von Keller, 
dem Ruſſen, wenn er verficherte, der lange David habe ſich 
beim Tanzen immer büden müflen, um nicht mit dem Kopfe 
an die Dede zu ftoßen. Denn, urteile felber, einfichtiger 
Lefer, hätte mein Urgroßvater wohl fo Iuftig dreinfchauen. 
fönnen, wenn er bei der geringften unvorfichtigen Bewegung 
in Lebensgefahr gefchwebt? Ach, und wie Iuftig fah er aus! 
Das einzige Mal in feinem ganzen Leben was man fo fagt. 
Iuftig! J 

Er ſollte die erſte Menuett aufführen. Sa, mit wem nun 
wohl? Mit Chriftelchen? Das wäre ihm allerdings am 
leichteften geworden, denn zwifchen Abendmahlskindern bes 
fteht immer eine Art von fameradfchaftlicher Vertraulich⸗ 
feit. Mit Chriftelchen ald Partnerin würde die Würde 
eines Vortänzers ihn weit weniger verlegen gemacht haben 
als mit jeder anderen. Aber einmal dachte er es fich doch 
noch angenehmer, Chriſtelchen im rafchen Ländler zu ſchwen⸗ 
fen, und zum zweiten, fo jung er war, fo fah er doch ein, 
daß auf Rangverhältniffe einige Rücficht genommen wers 
den müfle und daß die blutjunge, von ihrer Hände Arbeit 
lebende Tochter der armen Witfrau nicht den erften Tanz 
mit dem Sternfönig aufführen dürfe. Die Ehre gebührte 
einer Älteren und Höhergeftellten; ohne Zweifel feiner 
anderen ald der Sungfer Sophie Vogelin, der einzigen 
Tochter des fchon erwähnten reichen Gerbermeifterö Hans 
Adam Vogel. 

Sie war nicht mehr in der erften Blüte, vielleicht ſchon 
mündig, fie fah ein wenig blaß und traurig aus, die Sungfer 
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Bogelin, und was am fchlimmften für fie war, fie hatte feinen 
ganz geraden Bau, wie man zu fagen pflegt, einen kleinen 
„Berdruß”; zwar nur einen ganz Meinen, aber doch einen 
Berdruß, und verdrießlich bleibt t..3 immer. Indeſſen ein 
Hindernis war ed nicht, daß mehrere angefehene Bürgers 
föhne und felber der Poftfchreiber — wie feine Frau Pa⸗ 
tronin verficherte — ſich um die Hand der reichen Erbin 
bemühten. Bergebliche Mühe! Jungfer Sophie teilte einen 
Korb nach dem anderen aus, und da fid unmöglich ans 
nehmen ließ, daß fie freiwillig eine alte Sungfer zu werben 
verlange, fo hieß es von ihr, fie trage große Rofinen im 
- Sad und lauere auf einen Studierten. Ihre felige Mutter, 
eine geborene Reipzigerin, war auch ſchon ein wenig über: 
fpannt gewefen, und durch fie das unnüge Bücherlefen, 
famt anderen abfonderlichen Schrullen, der Tochter in den 
Kopf gefegt worden. Hatte fie doch fogar den alten, Schwachen 
Hand Adam überredet, in der Auktion des feligen Herrn 
Amtshauptmanns das fchöne Klavier zu erftehen und dem 
Mädchen beim Kantor Sing» und Spielftunden geben zu 
laflen. Da fiße fie nun abends nad) neun, wenn der Vater 
zu Bette fei, und Mimpere oft die halbe Nacht hindurch, 
aber um ihresgleichen fümmere fie fich wenig. 

Als der junge Sternfönig die Tochter von feines Vaters 
Freund zur erften Menuett aufzog, ſprach er in feinem Leben 
das erfte Wort mit ihr. Er teilte nicht im entfernteften 
die Vorurteile der anderen über ihre Perfon. Im Gegen: 
teil: Meifter Hans Adams anderes Wort war fein „Fiek⸗ 
chen”, der alte Mann wußte nicht, wie er fein ftilles, hauss 
liches Kind genugfam rühmen folle. Das hatte David 
oftmald mit angehört, und er nahte fich ihr Daher voll großer 
Wertfhäsung. Sa, fo hochachtungsvoll war ihm zumute, 
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daß er wirklich in Verlegenheit geriet, welche würdige Unter⸗ 
haltung mit ihr zu beginnen. 

Nachdem er einige Zeit bedenklich an feinem Bufenftreifen 
gezupft hatte, fragte er endlich errötend: „Lieben Die Sungfer 
Bogelin dad Tanzvergnügen?" 

„Sch habe noch niemals getanzt," antw ortete fie mitfanfter 
Stimme, indem fie das dunkle, große Auge zu Boden fchlug 
und ihre Wange ſich ein wenig färbte, „und ich bin auch 
heute nur hier, weil mein Vater ed wünfchte.” 

Lege es der Lefer meinem Urgroßvater nicht ale Einfalt 
aus, daß er fi) durchaus auf feine neue Wendung des Ges 
ſpraͤches befinnen konnte. Sch verfichere, daß er im fpäteren 
Leben niemald um ein Wort zu rechter Zeit verlegen ges 
wefen ift und daß er auch an jenem Abend noch nach Herzens⸗ 
luft geplaudert hat. Sm Ländler nämlich mit Chriftelchen! 
Das ging haft du nicht gefehen, die Lippen und die Füße! 
Sie trippelte wie eine Bachftelze, die muntere Ehriftiane, 
und wie fie lachte! Vielleicht ein wenig zu laut für eine 
wohlerzogene Sungfrau, aber dad Herz im Leibe lachte 
einem mit. 

Er führte fie fhon zum zweiten Male nad, einem Tanze 
auf ihren Pla zurüd. Ein neuer begann, ich glaube ein 
Englifher. Sie waren wirklich zu fehr außer Atem, fie 
mußten einmal überfchlagen, und ba juft fein anderer Platz 
im Saale ald der im Ofenwinkelchen ledig war, fetten fie 
fi) nebeneinander und plauderten. Sie famen auf die Ver⸗ 
gangenheit, auf ihre Abendmahlsftunden; auf fein „Profit 
Neujahr”, das fie wohl unterfchieden hatte, auf die zwei 
fchredlichen Nächte, die darauf folgten. Er nannte fie 
„Shriftelchen”, wie vormald, und fie, da ſich Davidchen 
doch nicht fchichte und Mosjd Haller nicht über ihre Lippen 
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wollte, fie nannte ihn lieber gar nicht. Fröhlich, ja aus⸗ 
gelaffen, wie fie gewefen waren, die guten Kinder, nad) 
und nad) wurden fie ernfthaft, ja traurig. Er geftand ihr, 
daß, ald er den erften wiederfehrenden Atemzug feines Vaters 
geipürt, er auf feine Knie gefunfen und feinem gütigen, 
wunderbaren Gotte gelobt habe, nur feinen Willen zu tun 
jederzeit, auch wo es ſchwer fei und fein Menfc es fordere. 

Mie er das dem jungen Mädchen fagen konnte, mit 
welchem er noch vor einer halben Stunde fo unbefangen 
gefpaßt und getanzt? David Haller hätte es früher oder 
fpäter in feinem Leben nicht begriffen, wie er das einem 
Menfchen fagen fonnte. 

Sie waren erfchroden, auf einmal alles im Aufbruch zu Y 
finden. Es mußte mehr ale der eine Englifche gewefen 
fein, den er mit ihr im Ofenwinfelchen verplaudert hatte. 
Wie ein Pfeil fprang fie in die Höhe und den guten Freuns 
dinnen nad, mit welchen fie zum Tanze erfchienen war. 
David hatte die größte Luft, fie nach Kaufe zu begleiten, 
fannte aber die Frauenzimmer ihrer Geſellſchaft zu wenig 
und war zu fchüchtern, fich deren Erlaubnis zu erbitten. 
Sp waren fie denn die beiden Ketten, die den Saal ver- 
ließen, er nahm ihre Hand und fagte: 

„Gute Nacht, liebes Ehriftelchen!” 

Sie blickte zu ihm auf — war das eine Träne in ihren 
blauen, freundlichen Augen? Er fühlte einen leifen Drud 
feiner Hand, ein Schauer überriefelte ihn vom Kopf zur 
Zeh - das liebe Mädchen war verfchwunden. 

Junge Kameraden forderten ihn auf, mit ihnen nad) 
Haufe zu gehen; er wich ihnen aus. Er wollte allein fein und 
nahm einen Ummeg, um nur von feinem Nachfolgenden 
bemerkt zu werden. O diefer Heimgang! Ihm war nicht, 
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als ob er den Berg nad) der Stadt herniederfteige, ihm 
war, als ob er flöge, oder ſchwebe wie felige Geifter. 

Nach und nad) ward er ruhiger, befonnener. Das bür⸗ 
gerliche Element, feineigentliches Element, machte fi Bahn. 
Er fand, daß es nötig fei, einen Plan über feine Zukunft 
zu faflen, wollte den Bater bitten, feine Wanderfchaft bald 
antreten zu dürfen, und heimgefehrt, ſich im Orte nieder: 
laffen, um Ehriftelchen freien und Hein anfangen, ganz Hein, 
wie zwei arme Menfchen es müflen, aber fleißig und glück⸗ 
lich fein, wie die Fkeißigften und Glücklichſten auf Erden. 
Er Eonnte fich diefe Borftellung nicht weiter ausmalen, 
felbft in der dunflen Nacht mußte er die Augen nieder- 
fchlagen vor fo beſchämender Freude. 

Sn diefer feligen Stimmung fam er zu Haufe an und 
war erftaunt, ja erfchroden, feinen Vater noch wach und 
feiner harrend zu finden. 

„Dem Herrn Vater ift doch nicht wieder ein Unfall zu- 
geftoßen?” fragte er ängftlich. 

„Nein, mein Sohn,” antwortete Meifter Andreas mit 
noch feierlicherer Stimme ald gewöhnlich, „ich fühle mid; 
nicht fchwächer denn allezeit feit meinem graufamen Zufall. 
Ich habe deine Rückkehr nur erwartet, maßen id} heute zu 
einem letzten Entfchluffe gefommen bin und am Tage des 
Trubels zu viel ift für einen ungeftörten Diskurs. Du bift 
doc; nicht müde und bift nüchtern in deinem Geifte, mein 
David?" 

„Wach und nüchtern, Herr Vater, wie am Morgen,” 
verfeßte David, Durch dieſe —— Einleitung ein wenig 
beängſtet. 

„So ſchenke mir aufmerkſam Gehör, mein Sohn,“ ſagte 
der Alte, beſann ſich ein Weilchen und fragte darauf: 
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„Haft bu dir fchon einen Lebensweg vorgezeichnet, 
David?“ 

Der Jüngling wurde rot wie Scharlach. Iſt es einem 
Vater gegeben, in der Seele ſeines Kindes zu leſen? war 
eine Spur von einem entſcheidenden Händedruck in feinen 
Augen gefchrieben? Nach einer Paufe ftammelteer verlegen: 

„Ich habe nur des Herrn Baterd Befehl abgewartet, um 
meine Wanderfchaft anzutreten.“ 

„Eine Wanberfchaft wird für did) faum notwendig fein, 
mein Sohn,” entgegnete Meifter Andreas. „Unfer Gewerbe 
ift fozufagen fein Handwerk. Wir haben keine Innung, 
ich bin der einzige Tuchmachermeifter im hiefigen Ort. Der 
Herr Bürgermeifter, mein hochverehrter Gönner, ſprachen 
heute in der Dämmriche bei mir ein und äußerten fich zu- 
friedenftellend über das Stüd blauen Tuchs, das ich mir 
erlaubt habe ihnen zu einem neuen Roquelaure als Präfent 
zu offerieren. Es war von der feinften Nummer in unferem 
Laden, und der Herr Bürgermeifter erflärten, daß ein folches 
Tud dem holländifchen nichts nachgebe und der ganzen 
Stadt zur Ehre gereiche. Des weiteren fügten fie hinzu, daß 
in Betrachtnahme deiner wohlbefannten Solidität, mein 
Sohn, man im Rate feinen Anftand nehmen werde, deine 
Mündigfprechung vor der Zeit erfolgen zu laffen und dir das 
Bürger: und Meiſterrecht auch ohne vorherige Wander 
fchaft auszufertigen. Du trittft ald Teilnehmer in mein Ge⸗ 
ſchäft und wirft nad; meinem Ableben deffen Eigentümer.“ 

„Wie fol ich dem Herrn Vater meine Dankbarkeit bes 
zeigen?” fagte David, gerührt Die Hand des alten Mannes 
füffend. 

„Danfe mir nicht zu früh, mein Sohn,” verfegte der 
Bater ernftz „ich ftehe im Begriffe, ein ſchweres Joch auf 
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beine jungen Schultern zu laden. David,” fuhr er nady 
einer neuen Paufe fort, „David, id) fann e® mir nicht ver⸗ 
hehlen, daß meine Kräfte raſch abnehmen und daß ich dieſes 
Jahr fchwerlich überleben werde.” 

David fuhr erfchroden in die Höhe, der Bater hielt ihn 
zurüd: „Sei ruhig, mein Sohn,” fagte er gelaflen, „ich 
fcheide mit Freuden von hinnen, wenn ich nur gewiß bin, 
meinem Hauſe einen Herrn und meinen Kindern einen 
Berforger zu hinterlaffen. Und dieſerhalb habe ich heute nach⸗ 
mittag mit dem Herrn Amtmann eine Beſprechung gehabt 
und bin geſonnen, morgen meinen letzten Willen auf dem 
Amte niederzulegen, inſofern du, mein Sohn David, dich 
mit feinem Inhalte einverſtanden erklaͤrſt.“ 

Wieder wollte David einfallen, aber der Alte ließ ihn 
nicht zu Worte kommen; er hatte ſich lange auf dieſe 
Anſprache vorbereitet, als auf einen feierlichen Akt am 
Schluſſe des Lebens, und fürchtete aus dem Texte zu ge⸗ 
raten. | 
„Unterbrich mic, nicht, David,” fagte er, „und erwäge 
meine Rede ftil für did. Mein Haus, mein Gefchäft, das 
gefamte Snventarium, furzum, alle was bei meinem Tode 
mein heißt, vermacheich dir ald Bormund deiner Gefchwifter; 
unter ber Bedingung und in der heiligen Vorausſetzung, 
daß du biefelben flandesgemäß erziehen, für ihr Fort- 
fommen forgen und einem jeden bei feiner Großjährigfeit 
das Feine Kapital aushändigen willft, das ihm, nach dem 
im Teftamente angegebenen Tarwerte, von meiner Binters 
laſſenſchaft zufteht. Bift du bereit, David, ein fo ſchweres 
Vermächtnis zu übernehmen?” | 

„Mit Gottes Hülfe, ja, mein Vater,” antwortete der 
junge Mann nach furzem Befinnen mit fefter Stimme. Der 
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Vater drüdte feine zum Gelöbnis dargebotene Hand und 
begann von neuem: 

„Noch bin ich nicht zu Ende, mein Sohn; das Wichtigfte 
fommt zulegt. Du kannſt diefe Aufgabe nicht allein zu 
Ende führen, du bedarfſt einer Gehülfin, einer Hausfrau; 
du mußt heiraten, David.“ 

„D, mit Freuden!” fiel David, rot wie ein Scharladı, 
aber äußerft bereitwillig ein. 

„Du wirft in zwei Monaten achtzehn; bift verfländig 
und Fräftig wie ein Dreißiger, es ift nicht zu früh, dich 
nad) einer Ehegattin umzufehn.” 

„Durchaus nicht, Herr Vater, durchaus nicht,“ beftätigte 
der Sohn. 

„Aber wo eine finden, David. Die Wahl ift Idhwer, fehr 
fchwer, mein Sohn.” 

„D, ganz und gar nicht ſchwer, mit des Herrn Vaters 
Erlaubnis.” 

„Über die Maßen ſchwer, fage ich dir, lieber David, ift 
es, eine gefeßte, gute und reiche Frau zu finden.” 

„Reich? warum denn reich?” fragte David, auf einmal 
Fleinlaut. 

„Weil du arm bift und re bewerfftelligen ſollſt, 
Dapid.“ 

„Bir werden fleißig fein, und Gott wird uns fegnen, 
wie er den Herrn Vater gefegnet hat, der auch ohne Ver: 
mögen feinen Hausſtand angefangen.“ 

„Aber nicht mit zehn Gefchwiftern außer der eignen 
Familie zu erziehn und zu verforgen. Deine Lage ift weit 
fchwieriger, ald die meinige war, mein Sohn. Du braudıft 
eine kluge und eine reiche Frau, fonft gehft du zugrunde. 
Seit Jahren habe ich in Stadt nd Umgegend für did; 
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umgefchaut und nur ein einziges Mädchen gefunden, das 
wie gefchaffen für dich iſt.“ 

„Und welches?" Das Wort mußte der Bater dem Sohne 
von den Rippen lefen, fo leife Lifpelte er ed, während fein 
Herz fo hörbar Elopfte, daß es ein Wunder ift, wie der 
Bater nicht Dadurch geftört werden konnte. 

„Meifter Bogeld Fielchen,” antwortete er ein wenig 
zögernd. Der junge Mann war wie vom Donner getroffen; 
er brachte fein Wort über die Lippen, und feine Augen 
wurzelten im Boden. 

„Sie ift etliche Sahre älter ald du,” fuhr Meifter Andreas 
wieder ganz geläufig fort, „und das ift viel wert zu dem 
Amte, das fie übernehmen fol. Ein Kind fann nicht Mutter 
von zehn Kindern fein. Und daß fie nicht fchön ift, wirb 
dir bald fo gleichgültig werden wie nur was, Davibchen; 
nichts ift im Eheftand entbehrlicher als Teibliche Reize; ich 
weiß das aus eigner Erfahrung. Aber Fiekchen ift ein braves 
und kluges Frauenzimmer, dad deinem Haufe Ehre machen 
wird. Sie erhält ihr Mütterliches gleich ausgezahlt und 
hat einmal von ihrem Vater ein ſchönes Erbteil zu erwarten. 
Mein guter Freund Vogel ift ſchon lange über die Sache 
mit mir einig; fie liegt ihm am Herzen wie mir felber, und 
er hat feine Tochter darum heute auf dad Schießhaug ges 
führt, auf daß die Befanntfchaft eingeleitet werde und die 
Angelegenheit fo bald als moͤglich ind reine fomme, fintemal 
Meifter Bogel nicht zweifelt, daß fein Fiefchen mit Freuden 
ja fagen wird.“ 

Der Bater hatte längft geendet, und der Sohn faß noch 
immer wie feftgebannt. Ihm deuchte, er habe einen tiefen 
Fall getan und koͤnne ſich nicht befinnen, wo er wäre. 

„Du bift betroffen, David," fagte endlich der Vater, 
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nachdem er vergeblicd; auf eine Antwort gewartet, fich ers 
hebend, „ic nehme dir das nicht übel. Guter Rat fommt 
über Nacht. Überlege dir die Sache und fage mir morgen 
deine Refolution. Der Herr lenkte dein Herz, mein Sohn, 
auf daß bein alter Vater mit Frieden in feine Grube fahren 
möge.“ 


Fünftes Kapitel 
Lebewohl, liebes Chriftelchen! 


Wie der junge Mann diefe Nacht hingebracht hat, brauche 
ich feinem meiner Lefer zu befchreiben. Wer hätte nicht einen 
erften, goldenen Traum verfchwinden, oder gar einen langen, 
heißen Wunfch zu Grabe tragen fehen? Aber diefe Wolke, 
welche die Erftlingsblüte feines Herzens überfchwemmte, 
war fie fegenverheißend oder niederfchmetternd für fein Ges 
müt? Er konnte ed nicht entziffern, die Falte Flut war allzu 
jählings über ihn losgebrochen. Die ganze Nacht hindurch 
faß er regungslod am Fenfter ſeines Kämmerchene, nahm 
von Zeit zu Zeit einen Anlauf, ſich feine Lage klarzumachen, 
und konnte doch niemals zum reinen Abfchluß kommen. 
Scheute er ſich, fo früh feine Freiheit aufzugeben, ein Mann 
zu werden, ehe er ein Süngling gewefen, und ein ernſtes, 
gefeßtes Leben zu führen vor der Reifezeit? — O nein, er 
fcheute fich nicht. Alle feine Borftellungen waren die eines 
gefegten, ernfthaften Mannes, und noch vor einer Stunde 
hatte er mit Jubel daran gedacht, fich feiner Freiheit zu 
entledigen. — Bangte ihm vor der Laſt der Pflichten, bie 
er auf ſich nehmen follte? — D nein, ihm bangte nicht; 
hatte er dody im guten Vertrauen auf Gotted Hülfe vor⸗ 
hin fo freudig ja gejagt, ald der Vater die ernfte Frage an 
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ihn richtete. War die erforene Braut ihm zuwider? — Bier 
ftockte er — aber nein, nein, beileibe nicht zuwider; er fonnte 
nur nicht an fie denken; er fühlte nur immer von neuem den 
legten Blick aus Ehriftianene blauem Auge, den leifen Druck 
ihrer warmen, weichen Hand; er mußte nur immer wieder 
in ber mondhellen Nacht feinen Kopf hinüber nach dem 
Fenfterchen wenden, hinter welchem das liebe Kind feine 
Sternfönigsfreude verträumte. Sa, dad war's, das war's! 
Darum zitterte er und fchauderte er! 

Und doch in wenigen Stunden follte er ſich erflären. Er 
fann auf Ummege, auf Vorbehalte. Er wollte dem Vater 
alles geloben, alles, nur nicht diefes eine, wollte ſich Auf- 
fchub, Zeit zur Prüfung erbitten. Wenn er fid nun aber 
erinnerte, daß gerade diefes eine der Kern und Stern von 
feines Vaters Beruhigung war, wenn er fich vernünftiger- 
weife eingeftehen mußte, daß der Bater recht habe und eine 
wohlhabende Frau zur Einlöfung feines Wortes notwendig 
fei; wenn er zurüddachte an jene qualvolle Nacht, wo ihm 
fein Opfer fo groß fchien ald der Schmerz, feine Fleinen 
Gefchwifter ſchutz⸗ und hülflos in der Welt zu wiffen; wenn 
des alten Mannes Todesahnung aud, ihn befchlich, feine 
verfallende Geftalt mahnend ihm gegenübertrat, dann wurde 
er wieder unruhig, ſchwankend und ratlos. Sein Kopf glich 
einem Schattenfpiel, in welchem die widerfprechendften Bil⸗ 
der fich drängten und foheuchten. Keined vermochte er zu 
halten, feines zu bannen, was follte er tun? 

Der Morgen graute. Er meinte, im Freien werde er 
flarer werden, und ging in den Garten, der ſich terraffens 
artig hinter dem Haufe den Schloßberg hinanzieht. Hier 
hatte er vor acht Tagen jenes erfte Bergißmeinnicht ges 
pflückt, das jegt bei „Sefus meine Zuverficht” vertrodnete, 
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Heute blühten alle Frühlingsblumen friſch und bunt — ach, 
er hatte feine Luft eine Blume mehr zu pflüden! 

Die Sonne ftieg auf, ein tägliches Schaufpiel für den 
fleißigen Süngling. Ob er aber in diefem kurzen hehren 
Augenblide fchon oftmals etwas anderes empfunden hatte, 
als die Luft des Erwachens und das Verlangen, zu fhaffen? 
Ich glaube es nicht. Heute fah er die Sonne aufgehen, 
nicht nur als den leuchtenden Tagesftern, heute ſah er und 
fühlte Gottes Auge, das feine Welt überftrahlt, vor deflen 
Bli fein Kehl ift und ein jeglicher unfträflich wandeln fol. 

Unfträflid) wandeln, was heißt das? Davids Enkel, 
vielleicht fchon feinem Sohne, würde es geheißen haben: 
Folge deiner Neigung, deinem Herzen; bad ift Freiheit, 
das ift der Gottheit Wille. Für David hieß es: Kalte 
Gottes Gebot; ehre Vater und Mutter, tue deine Pflicht. 

Mit entblößtem Haupte und gefaltenen Händen blidte 
der junge Mann hinauf, bis die Sonne voll und Mar am 
Himmel fand, und er zerdrüdte die legte Träne, als er 
langfam die Terrafien niederftieg. Ruhig und freundlich, 
nur etwas bläfler als alle Tage, trat er an feines Vaters 
Bett, faßte feine Hand und ſprach: 

„Mein Vater, ich werde Ihren Willen tun, fo wahr 
Gott mir helfe.“ 

„So wird der Segen beined Baterd bir Käufer bauen 
auf Erden und eine Hütte im Simmel,” erwiderte der 
alte Andreas. | 

Und noch an felbigem Morgen zog der alte Andreas 
das gefticte, rhabarberfarbige Sonntagshabit an und ging 
zu feinem guten Freunde, Meifter Hans Adam Vogel, für 
feinen Sohn David um die Hand feiner Tochter Sophie 
anzumwerben, und da er ein redlicher Mann war, Meifter 
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Andreas, fo bat er feinen alten Freund, der Tochter in 
feinem Namen reinen Wein einzufchenfen in betreff der 
ſchweren Obliegenheiten, die fie voraugfichtlich mit ihrem 
Sa zu übernehmen haben werde. 

Am andern Morgen erfchien Meifter Hand Adam Vogel 
im Hallerfchen Haufe gleichfalls im Sonntagshabit, aber 
von hechtblauer Farbe, und erflärte dem Mosjö Haller in 
Gegenwart feined Herrn Vaters, daß feine Tochter Sophie 
ihr feierliches Sawort gebe und daß es ihr heiliger Wille 
fei, ihrem Eünftigen Ehegatten eine treue Gehülftn zu wer: 
den in Anbetracht der Obliegenheiten, welche er — 
Familie gegenüber übernehme. 

Sp war denn mein Urgroßvater ein Bräutigam und 
fchon für den nächſten Sohannistag, an weldem Tage 
er fein achtzehntes Jahr zurüclegte, feine Hochzeit anbe- 
raumt. 

Bom nädften Sonntage ab ging David Haller nicht 
mehr in den großen Morgengottesdienft, fondern früh um 
fünf in die Metten. Die ganze Woche hindurd; war er 
mit doppeltem Eifer tätig; — was galt es in einem Haufe 
nidyt alles zu befchiden, in welchem binnen wenigen 
Wochen eine junge Frau ihren Einzug halten follte! — Sa, 
es fällt mir fchwer, von meinem frommen Ahnherrn zu 
berichten, was ihm in den Augen manches guten Chriften, 
an deffen Achtung mir für ihn gelegen wäre, Eintrag tun 
wird; daß er nämlich felber an Sonn» und Fefttagen nad) 
den Metten fich feine Ruhe gönnte, fondern unermuͤdlich 
befchäftigt war, die Korrefpondenz feines Vaters zu führen 
und feine Bücher in Ordnung zu bringen. 

Er fah und hörte auf diefe Weiſe keinen fremden Men- 
fchen mit Ausnahme ded Sonntags abends bei feinem 
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Schwiegervater, wo er immer einen zahlreichen Kreid von 
Verwandten und guten Freunden verfammelt fand, und 
ed war auf diefe Weife durchaus nichts Auffälliges, fon- 
dern ganz in der Ordnung, baß er am Hochzeitstage noch 
nicht ein Wort unter vier Augen mit feiner Braut ge- 
flüftert und ihr, auf Ehre! noch nicht einen einzigen Kuß 
gegeben hatte. Gleichermaßen war es der ganzen Stabt 
wohl begreiflih, daß die Sungfer Bogelin vor Freude 
über den ſchmucken, jungen Bräutigam wie ein Nöschen 
aufzublühen begann, dahingegen der Mosjö Haller, im 
Drange feiner vielfältigen Anftrengungen, fichtbarlich blaß 
und mager wurde. 

Der reiche Meifter Bogel ließ es fich nicht nehmen, die 
Hochzeit großartig auszurichten; denn mit einer ftillhäus- 
lichen Trauung, wie fein Fiekchen fie im Sinne hatte, 
nein, mit folchem Berftoß gegen Verwandtfchaft und 
Freundfchaft fängt man einen gefegneten Eheftand nicht 
an. Drei Tage wurden für die Feſtlichkeiten feftgefegt, 
vom wohledlen Magiftrat beide Rathausfäle zum Zweck 
von Schmaus und Tanz hochgeneigteft preiögegeben, eine 
Gefellfchaft von mehr als hundert Perfonen aus Stadt und 
Umgegend eingeladen. Sogar ein Ratsherr aus Leipzig, 
ein reicher Lederhändler und Gefchäftsfreund Meifter 
Bogels, ftellte fein Erfcheinen in Ausſicht und erfchien 
wirklich. 

An jenem hochwichtigen vierundzwanzigften Junius 
fand der junge Bräutigam fchon vor Tagesanbrucd am 
Tenfter feines Kämmerchens. Er wäre gern in den Gars 
ten gegangen und hätte wieder die Sonne auffteigen fehen 
wie an feinem Verlobungstage. Aber er durfte nicht vom 
Plage weichen, denn er wartete auf ben Frifeur. 


224 Die Geſchichte meines Urgroßvaters 


Diefer vielgeplagte Mann hatte feit geftern mittag 
feinen freien Augenblid gehabt; er war ein Meifter in feis 
ner Kunft, und feiner wollte bei folcher Gelegenheit von 
einem geringeren bedient fein. So faßen denn mandje ber 
Säfte die halbe, ja die ganze Nacht hindurch aufrecht, ohne 
fich zu rühren, um dad Kunftwerf auf ihren HAuptern nicht 
aus der Ordnung fommen zu laffen, und es ift mir nur 
lieb, daß der einfichtige Mann für meinen Urgroßvater 
eine Morgenftunde beftimmte, denn ein Hochzeitstag hat 
doch mandhe Strapaze, und ein paar Stunden nächtlicher 
Ruhe mögen dem jungen Bräutigam wohlgetan haben. 

Sept blickte er hinaus auf den Marft, deffen abgebrannte 
Häufer zum großen Zeil neu aufgerichtet fanden und mit 
Gewinden von Kornblumen und Rofen gefhmüdt waren. 
Es war ja Sohannistag heute; da hing in jedem Fenfter, 
da lag auf jedem Grabe ein Kranz zu Ehren des Täufers. 
Regnete ed in der Nacht oder fiel ein ftarfer Tau und 
tropften am Morgen die Blumen, fo hatte St. Sohannes 
getauft, und es bedeutete Gebeihen für Haus und Stadt. 
Überhaupt ift Sohanni ein Segendtag; was man an ihm 
unternimmt, gelingt; heilfame Kräuter, an dem Tage ges 
pflückt, heilen Fräftiger und fchneller. Und Sohanni war 
gleichzeitig David Haller Geburts: und Hochzeitstag; wie 
hätten fein Leben und Eheftand nicht gefegnete fein und 
bleiben follen! 

Dbendrein fiel diefer fein Hochzeitstag juft auf einen 
Dienstag, das glüdlichfte Omen nach feines Vaterd Meis 
nung und Erfahrung. „Davidchen,” hatte er wohl zehns 
mal gefagt, „machſt du einmal Hochzeit, laß ed ja nur an 
einem Dienstage fein. Sch habe drei Ehefrauen begraben 
und mit einer jeden gelebt wie im Parabiefe; aber ich 
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habe fie auch jedesmal an einem Diendtage heimgeführt.“ 
Wäre Sohanni auf einen Mittwoch oder Freitag gefallen, 
die Tage ded Verrates und Todes unferes Herrn, Meifter 
Andreas hätte den Segen ded Taufers drangegeben und 
die Kochzeit feines Sohnes auf nädıften Dienstag ver⸗ 
fchoben, vorausgefegt, daß hinter dem Datum fein Krebs⸗ 
zeichen im Kalender ftand. 

Kurzum: alle Borbedeutungen waren die günftigften für 
meinen Urgroßvater, ald er ein Viertel nad) neun in die 
haushohe, gelbe, blumenbekränzte Gevatterfutfche, die eins 
jige Staatskaroſſe des Städtcheng, flieg, um feine Braut 
zur Kirche abzuholen. Es würde wohl Feinenfalld ſchick⸗ 
lid für einen Bräutigam gewefen fein, fich allein in der 
Hochzeitskutſche mit feiner Braut zu unterhalten. Natürs 
ih tat es mein Urgroßvater auch nicht. Aber wenn ed 
ſich nun auch gefchickt hätte, ja wenn es erforderlidy ges 
weſen wäre, was in aller Welt hätte er wohl fagen follen? 
Die Situation war gar zu neu für ihn. Die Braut fprad 
feldftverftändlich aud, nicht; beide faßen ftumm, mit nies 
dergefchlagenen Augen nebeneinander, erft in der Kutfche, 
dann in der Safriftei, in welcher fie die fich nad) und nach 
verfammelnden Säfte erwarteten. Die VBornehmften wurs 
den im Brautwagen abgeholt, andere mit geringeren Bes 
hikeln befördert, etliche in Sänften getragen; die jüngeren 
Männer gingen zu Fuß, und fo dauerte ed denn eine gute 
Meile, ehe der Zug fich ordnete. 

Im Schiffe der Kirche, wie auf den Emporen, ftand eg 
Kopf bei Kopf; noch bei feiner Gelegenheit hatte man die 
Kirche fo vol gefehen. Die Traurede war lang und ers 
hebend. Selbſt der Ratsherr aus Leipzig verficherte, felten 


entiprechendere Worte vernommen zu haben. Allgemeines 
ss 
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Auffehen erregte indbefondere eine Stelle, welche der Herr 
Superintendent zum gerechten Ruhme ded Brautpaares 
anbracdhte. „Ihr fchließt eueren Ehebund“, fo lautete fie 
ungefähr, „aus Gott wohlgefälligen Gründen, nicht aus 
vergänglichem Gelüfte fchließt ihr ihn. Du, vielgeliebte 
Braut, achteft nicht auf Rang noch Reichtum und folche 
Schäße, weldye Motten und Roft freflen und da die Diebe 
nadygraben und ftehlen; und du, teuerfter Bräutigam, 
fragft wenig nad) Sugend und Schönheit des Leibes, ober 
folchen Gaben, die da fchneller verwelfen ald Gras oder 
verblühen wie die Blume des Feldes” ufw. ufw. 

Sa, das war treffend und fchön ausgedrückt! Auch mag 
die ernfte, an diefem Tage wieder fehr blaß ausfehende 
Braut diefen geiftlichen Ruhm wohl noch tiefer als alle 
anderen empfunden haben, denn die Frau Poftmeifterin, 
welche ihr gegenübergeftanden und fie aus purer Zeil: 
nahme nicht aus den Augen gelaflen hat, will bemerft 
haben, daß fie bei der Stelle von Tugend und Schönheit 
purpurrot geworden und mit der Hand nad) dem Herzen 
‚gefahren fei. 

Nach der Trauung fuhr man gleicdy auf dad Rathaus, 
um vor der Tafel noch die Glückwünſche und Gefchenfe 
ber Saftfreunde entgegenzunehmen. Die junge Frau wurde 
von allen Müttern und Töchtern auf das herzlichfte um⸗ 
armt und gefüßt, auch von den verheirateten Männern, 
nur natürlich nicht von ihrem eignen. Derfelbige war eben 
fertig mit allen Verbeugungen und Händedrüden an jung 
"und alt und ftand in einer der tiefen Fenfternifchen des 
Saaled zagend und ungewiß, was nunmehro von ihm ver- 
langt werden Fünne, ald eine Feine, zierliche Geſtalt, die 
ihren Glückwunſch noch nicht geftammelt hatte, ganz leife 


Die Geſchichte meines Urgroßvaterg 227 


auf ihn zugetrippelt fam. Chriftiane in ihrem ſchwarzen 
Abendmahlgfleide! 

David hatte während der gefamten Feierlichkeit feine 
Augen fo wenig vom Boden erhoben, daß er fie heute zum 
erften Dale gewahr wurde, eigentlich zum erften Male feit 
jenem glüdlichen Sternfönigsabend. Er fühlte fein Herz 
zufammenbeben, ihm war zumute wie einem Verbrecher. 
Sie hatte wie alle anderen fagen wollen: „Gottes Segen 
zu Shrem Ehebunde, Herr Haller!” Aber Tränen erftidten 
ihre Worte; fie reichte ihm nur ſtumm die Hand und hielt 
die andere vor ihre tropfenden Augen. Aber David vers 
ftand ihre Abficht, er drüdte ihre Hand und flüfterte: - 

„Lebe wohl, liebes Ehriftelchen!“ 
Und zwei große Tränen rannen über feine Wangen. 


Sechſtes Kapitel 
Bon einer braven Frau 


Mit dieſem Lebewohl bin ich an einem wichtigen Punfte 
im Leben meines Helden angekommen; ich finne und meſſe 
und rechne nur immer noch an welchem. Der nachfichtige 
Leſer hat mir zwar zugeftanden, keinerlei Kunftanfprüche 
an mich oder meinen Urgroßvater zu machen. Wenn id) 
aber diefes teueren Mannes Figur auf feinem Bilde, wenn 
ich feinen gefamten Lebenswandel in Betracht ziehe, fo 
finde ich in beiden ein fo herrliches Ebenmaß, daß es mir 
würdig, ja beinahe unerläßlich erfcheint, auch feine Ge⸗ 
ſchichte nach einer edlen Regel zu orbnen. Zum Exempel 
nad) der vom goldenen Schnitt, die ſich, nach allem, was 
id) von ihr verftehe, ausnehmend für ein Bürgerleben zu 
eignen fcheint. 
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Minor, Major, Summa. Nun, die Summa wäre klar: 
nämlich das Leben; die beiden Teile, in welche fie zerfällt, 
find das ledige Leben und das eheliche. Die Hochzeit ift 
der goldene Schnitt, der fie fcheidet. Soweit wäre alled 
in der Ordnung. Aber nun kommt die Schwierigkeit: 
welches foll Major fein, vor der Hochzeit oder nachher? 
Wenn id) die Ereignifle zufammenzähle und die Aufreguns 
gen, welche fie in meinem Urgroßvater hervorgerufen haben: 
den Brand, die Leiche, dad Abendmahl, das Sternichießen 
et cetera, fo müßte vor der Hochzeit Major fein, ich bringe 
nachher nicht fo viele wieder zufammen. Aber für diefe Eins 
teilung will wieder die Zeitrechnung gar nicht flimmen. ‘Der 
Lefer weiß, daß mein Urgroßvater an feinem Hochzeitstage 
erft achtzehn Jahr alt wurde, und da er ein Alter von achts 
undfiebenzig erreichte, fo blieben mir fechzig für den Minor, 
das ift höchft unbillig und ohne Kunſtgeſchmack, namentlich 
bei einem fo tätigen und refoluten Helden wie dem meinen. 

Sch komme aus diefem Labyrinthe nicht heraus: vor der 
Hochzeit fol nicht Major fein, nach der Hochzeit aud nicht, 
aber doch die Hochzeit der goldene Schnitt; fo bleibt mir 
nur eine ſchwache Hoffnung, den leßteren noch bei einer 
anderen Gelegenheit anzubringen, welche die herföümmliche 
Ordnung eined Menfchens und Bürgerlebend nicht wefents 
lich abändert, in der Tat aber ein ſpäteres Minor finden 
läßt, dag fich zu Dem früheren Major verhält, wie dieſes zu der 
Summa beider, alfo ftrifte nad) der Regel. Diefe Gelegens 
heit gegenwärtig näher zu bezeichnen, unterfagt mir Die 
Sorge für die Spannung meines geliebten Leſers. Sch 
habe mein Fünftlerifches Streben an den Tag gelegt, mit 
meinem Helden geht ed noch immer bergauf, und ich fahre 
getroft in feiner Gefchichte fort. 
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So begann denn David Haller jenes Wirken und Weben, 
das nicht nur feiner Familie, nicht nur feiner Stadt, nein, 
feiner ganzen heimatlichen Gegend zu einer Quelle dee 
Segend geworden ift. Er wurde der erfte, große Snduftrielle 
viele Meilen in der Runde, wurde Landwirt, Fabrifant 
und Kaufherr, und das alled auf ganz unmerklich ficherem 
Wege. Organifch, würde man heute fagen, entwickelte ſich 
eined aud dem anderen, aus dem Kleinen das Größere, 
aus dem Größeren das Große. Kein Zug von den halds 
brechenden Spekulationen, welche in unferen Tagen Mils 
lionäre zu Bettlern und Bettler zu Millionären machen. 

Er fing damit an, dad Heiratögut feiner Frau zur Ers 
weiterung feines Betriebes zu verwenden, kaufte die Wolle 
von den umliegenden Gütern, ließ fie fämmen, im Winter 
von den Bauern der Gegend fpinnen, in ftädtifchen Werks 
ftätten fie zu Tuchen verarbeiten. Wo Tauben niften, flies 
‚gen Tauben zu. Der erworbene Überfhuß ward in Grund 
und Boden angelegt, eine bedeutende Schäferei gegründet, 
auf diefe Weife ein Zeil der zu verarbeitenden Wolle felber 
erzeugt und die Schafzucht veredelt, Mit jedem Sahre 
wuchfen nach außen hin Einfluß und Anfehen, nad) innen 
Wohlftand und Gedeihen des Hauſes Haller. Dieſes alles 
fteht aber im Gedächtnis der Nachkommen feiner Mitbürger 
und überdies in unferer ftädtifchen Chronifa verzeichnet. 
Es ift nicht das, über welches ich zu berichten habe. 

Meifter Andreas hatte feine gebrechliche Natur richtig 
abgefchäßt: ehe das Jahr zu Ende ging, ftarb er, und dies⸗ 
mal, ohne hienieden wieder aufzuwachen. Wie er ed ans 
geordnet, wurde feine Familie nun die feines Sohnes, und 
David Haller Töfte fein Sünglingswort alg ein Mann, Er 
erzog feine Öefchwifter zu einemtüchtigen bürgerlichen eben, 
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die Brüder zu einem Gewerbe, je nadı Neigung und Fahigs 
feit, Die Töchter zu fittfamen, fleißigen Bausfrauen. Sobald 
die erfteren felbftändig wurden, die leßteren heirateten, 
und im Laufe der Zeit taten fie es alle, zahlte und ftattete 
er fie aus nicht nach ihrem Anfpruche an das Fleine 
väterliche Erbe, fondern nach der großmütigen Fürforge 
des brüderlichen Vormunds, und blieb auch in Zukunft ihr 
Pater und Helfer in jeglicher Not. 

Aber Ehriftiane, was wurde aus ihr? War der gewiffen- 
hafte Mann in dem zarteften Punft fo fühllos? Dachte er 
in feinem Schaffen und Wirfen nie mehr an das felige und 
an dad traurige Lebewohl von dem lieben, blauäugigen 
Kinde? Teurer Lefer, wenn ich wahrhaftiglich berichten foll, 
fo kann ich dir diefe Frage nicht beantworten. Keine Seele 
hat meinem Urgroßvater eine derartige Erinnerung ange- 
merft, und in der Tat hat er auch fehr wenig Zeit für Er- 
innerungen gehabt. Überdies fah er Chriftelchen nicht 
wieder, und was dad Sehen bei derartigen Stimmungen 
auf fich hat, das ift ja eine allbefannte Sache. Kurzum, 
lieber Leſer, ich weiß es nicht. 

Nachholen aber will ich an dieſer Stelle, was ich an ber 
rechten zu erzählen vergeflen habe: nämlich, daß die Fleine- 
Löfflerin am zweiten Tage der Hochzeit beim Tanzfefte nicht 
erfchien. Sie habe fidy geftern beim Schmaufe den Magen 
verdorben, meinte die Frau Schöfferin, die fidy durch dieſes 
Unmwohlfein ihres Töchtercheng nicht abhalten ließ, bis nadı 
dem Großvater wader beim Tanzen auszuhalten. Denn 
bei derlei Gelegenheiten machte alles feinen Sprung, jung 
wie alt, was nur Beine hatte und fie noch rühren fonnte. 

Indeſſen verbreitete ſich ſchon an jenem Abend unter der 
Kochzeitögefellfchaft eine fchier unglaubliche Munfelei. Es 
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follte geftern bei Tafel richtig geworden fein zwiſchen der 
einen Löfflerin und ihrem Tifchnachbar Keller, dem Ruffen. 
- Die Meifter Andreas und Hand Adam fchüttelten die Köpfe, 
ließen auch ein warnendes Wörtchen gegen die Mutter Schoͤſ⸗ 
ferin verlauten. Der Keller, meinten fie, fei troß feiner grauen 
Haare ein Larifari, der nichts als Raupen im Kopfe habe, 
und feine Torfgrubenfpefulation, die breche ihm bei guter 
Zeit den Hals; denn welcher Menfch mit gefunden fünf 
Sinnen werde ſich feine Ofen durch ſchwarze, ftinfende Erde 
verfchmieren laſſen, wenn ihm das fchönfte Buchenholz in 
Fülle zu Gebote ftehe? 

Die Frau Schöfferin mußte diefen Einwänden Beifall 
‚geben; mit dem Rumor hatte ed aber dennoch feine Rich- 
tigfeit. Der alte Hageftolz hatte wirklich geftern beim erften 
Spitgläschen nad) der Suppe Feuer gefangen und, Sonder> 
ling wie er nun einmal war, gegen allen Braudy und Ans 
ftand, ohne jegliche Präliminarien und Mittelöperfonen 
feiner hübfchen Nachbarin Schon beim Braten einen Anz 
trag gemacht; ja, mehr noch! — fo anftedfend wirft die erfte 
Lizenz — noch beim Kuchen des jungen Mädchens Jawort 
aus ihrem eigenen Munde erhalten. 

In wenigen Wochen waren fie Mann und Frau. Daß 
fie feine Hochzeit außrichtete, fonnte man der armen Witwe 
allerdings nicht für ungut nehmen; daß aber eines Vor⸗ 
mittags gleid) nad) dem dritten Aufgebote das Brautpaar, 
bloß von der Mutter begleitet, über Land fuhr, um ſich in 
einer elenden Dorfkirche ftil und verftohlen zufammengeben 
zu laffen, wie arme Sünder, machte natürlid; viel Rederei. 
Sie fchienen ſich indeflen wenig darum zu fümmern, zumal 
fie bald darauf die Stadt für immer verließen. Keller 
hängte die Kürfchnerei an ben Nagel und zog einige Stun⸗ 
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den feitab in einen Flecken nahe den Feldern, unter wels 
chen er die verdbächtigen Braunfohlenlager erwittert hatte. 
Die Schöfferin folgte ihren Kindern nach; bald waren alle 
drei im Städtchen fo gut wie vergeffen und wil’s Gott! 
mitfammen glüdlicdy geworden. 

Und endlicd, Sophie, die ältere, ernfte, unfchöne Sophie, 
ward denn auch fie nun glüdlich? Konnte, lernte ihr junger 
fhöner Mann fie lieben? Sa, mein guter Lefer, wenn ich 
nur wüßte, was du unter „Lieben“ verftündeft? Im Bürger: 
ftande vor hundert Sahren fühlten die Menfchen, welche 
ein Ehepaar werden wollten, fich beileibe nicht von einer 
geheimnisvollen Naturgewalt, die man fpäterhin „Liebe“ 
nannte, zueinander getrieben, ohne daß fie eigentlich gewußt 
hätten warum. Man liebte ſich, weil man ſich Fannte, 
nicht, weil man fidy nicht fannte; die Liebe war ein Aft 
des Charafterd und eine Wirfung der Gewohnheit; man 
wollte einen Zwed, nicht eine Perfon. Darum gab e8 auch 
fo wenig unglüdfiche Ehen in jener Zeit. 

Sch weiß recht wohl, welche erhabenen Gefühle jene ehr⸗ 
baren verdrängt haben; ich weiß, daß auch diefe erhabenen 
Gefühle wieder ein überwundener Standpunft geworden 
find, daß wir, als freie Menfchen, zwar die Liebe in allen 
ihren Stadien zu zergliedern, vielleicht auch zu durchlaufen 
vermögen, aber nur felten noch aus Liebe in den Eheftand 
treten, fondern entweder aus greifbareren Gründen, oder 
gar nicht: alled dies weiß idy und noch manches nebenbei 
fogar aus Erfahrung über diefen delifaten Punkt; ob aber 
‚mein Urgroßvater meine Urgroßmutter wirklich geliebt hat, 
in irgendeinem neueren Sinne geliebt, das weiß ich wahrs 
haftig doc, wieder einmal nicht. 

Soviel fteht indeflen feſt: David Hallers Hausftand 
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wurbe das Mufter der Stadt. Niemals fand felber die 
Frau Poftmeifterin einen Mafel: feine Laune der Frau, 
feine Ausfchreitung ded Mannes, feinen Hader unter Ars 
beitern und Gefinde. Alles ging feinen leifen, aber ficheren 
Schritt. Dan fah Frau Sophie faft niemals außer ihrem 
Haufe, felber nicht regelmäßig in der Kirche. Sie Fränfelte 
und lebte vorzugsweife in ihrem Zimmer im oberen Stod, 
von welchem aus fie dad große Hausweſen führte, ordnete 
und anleitete, was ihre heranwachſenden Schwägerinnen 
als tätige Schaffnerinnen ausführten. Es blieb ihr dabei 
noch immer manche ftille Stunde, um fie, freilich ganz gegen 
die Gewohnheiten ihres Standes, bei einem Buche zu ver- 
bringen, mit welchem ein Bruder ihrer feligen Mutter, ein 
Studierter und Profeflor an der Thomasfchule in Leipzig, 
ihr gelegentlich ein Präfent zu machen pflegte, fo daß fie 
nach und nad) eine gar artige, Feine Sammlung befaß. 
Auch ihrer Mufif war fie treu geblieben, nur daß fie jest 
nicht mehr, wie ald Mädchen, am fpäten Abend ihre Lieder 
fang, fondern in der Dämmerftunde, ehe ihr David fam. 

Ad, warum fam er doch immer fo fpät und blieb fo 
furze Zeit, der geliebte Mann? Sooft Sophie feinen Tritt 
zur gewohnten Stunde hörte, wurde fie rot big unter die 
Spiten der Haube und das big zu ihrem Ende, niemals 
ift fein Kommen oder Gehen ihr gleichgültig geworden. 
Sa, faft will mid) bedünfen, ihre Liebe habe einen volleren 
Pulsſchlag gehabt, als jenen ehrbar behaglichen, eheftändi- 
fhen Takt, deflen ich oben erwähnte. 

Wie glücklich war fie, wenn ihr David abends einmal 
nicht gar zu ermübdet bei ihr weilte, wenn er ein Stünd- 
chen mit ihr plauderte und nicht nur von der Wirtfchaft; 
oder gar, wenn er fie bat, ihm etwas zu fingen oder vor⸗ 
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zulefen: Sie wählte dann immer ein Stüd von feinem 
Sellert, dem Dichter, den er fchäßte und liebte wie feinen 
fonft. Sa, noch ald Greid habe ich ihn mit Tränen der 
Bührung „Wie groß ift des Allmächt’gen Güte” und mit 
Tränen des Bergnügend die Gefchichte „vom Hute“ und 
„vom grünen Eſel“ rezitieren hören. 

Nur in einem einzigen Punkte ftimmte mein Urgroßvater 
nicht mit feinem Dichterliebling überein, Das war deſſen 
Spott über die Weiber und Scheu gegen die Ehe. Nein, 
David Haller ſchloß feinen Abend feine Augen, ohne Gott 
recht von Herzen für eine fo tugendhafte und kluge Ehefrau, 
wie feine Sophie war, gedankt zu haben. 

Ehe ed wieder Sohanni wurde, gebar fie ihm einen Sohn. 
Sie war ſchwer krank, fo daß der alte Hans Adam einen 
berühmten Profeflor aus Leipzig holen mußte, um ihr wieder 
aufzuhelfen. Der Profeflor verordnete der zarten Frau in 
Zukunft Stille im Haufe und Bewegung im Freien: eine 
furiofe VBorfchrift für eine Bürgersfrau jener Zeit, wo juft 
das Gegenteil in der Ordnung war. Aber in diefem wohl- 
geregelten Hausweſen konnte aud) foldy eine Vorfchrift 
durchgeführt werden, ohne eine Störung hervorzubringen. 

Der Knabe blieb ihr einziges Kind. Sie nannten ihn 
Sofeph. Der Vater dachte dabei an den frommen biblifchen 
Namensahn, der Mutter ſchwebte noch außerdem ein neuereg 
Bild vor der Seele: die fchöne, edle deutfche Kaiferin mit 
ihrem Erftgeborenen auf dem Arme, umringt von einem 
Bolfe, das ihre Anmut und Hoheit wie ihr Unglück todes- 
mutig begeifterte. Sophiens Sohn follte Sofeph heißen, 
wie einft fein Kaifer heißen würde! 

Sch will bei diefer Gelegenheit nicht unerwähnt laffen, 
daß meine mütterlichen Ahnen dem Fühnen, philofophifchen 
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König, welchem Europa eben im Begriffe war den Namen 
des Großen beizulegen, recht von Kerzen abhold waren, 
ja faft ihn verachteten. Freilich zum Abholdfein hatten 
fie Grund; denn was mußten ihr Land, ihre Gegend und 
felber die Stadt nicht alles durch ihn leiden! Was aber 
die Geringſchätzung anbelangt, fo war allerdings einer feiner 
glänzendften Siege in unferer Nachbarfchaft erfochten wor⸗ 
den, ift aber der Glücliche denn auch immer der Gerechte? 
Hatten nicht feige, übermütige Verbündete das deutfche 
Heer in ihr Berderben gezogen? Hatte man irgend etwag 
Majeftätifched oder Heldenartiges in der dürftigen, ge- 
beugten Figur des Siegers zu erfennen vermocht, ald er im 
abgetragenen Mantel, mit fotigen Reiterftiefeln vor und 
nad) der Bataille unfere Stadt paffierte? Mußte man es 
nicht höchft unföniglich, ja höchft unanftändig finden, was 
er zu der gnädigen Frau, der Gemahlin des reichften Guts⸗ 
befigerd unferer Pflege, gefagt hatte, ale er nach jener 
Schlacht auf ihrem Schloffe übernadhtete? Der Gutsherr 
war furfürftfich föniglicher Kammerherr, und da er den 
Zorn des übermütigen Triumphatore fürchtete, hielt er fich 
während deffen Anmwefenheit verborgen, wie man munfelte 
im Schafftall. Seine Gemahlin dahingegen, ihr fiebens 
jahriges Söhnchen in kurfürftlicher Fähnrichduniform an 
der Hand, war couragiert genug, den föniglichen Saft an 
der Pforte ihres Schloffed zu empfangen und mit würde 
vollem Anftand die Abwefenheit ihres Gemahls zu entfchuls 
digen. Der hohe Herr geruhten fich längere Zeit mit der 
fchönen, klugen Dame zu unterhalten und ihr beim Abſchiede 
die Hand reichend zu fagen: „Ein Glück, Madame, für Ihr 
Haus und Ihren Sohn, daß Sie die Hoſen angezogen haben 
ftatt Ihres Gemahls.“ 
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Die Hoſen! Man wollte ed anfänglich in der Bürgers 
ſchaft nicht glauben, daß Er „Hoſen“ gefagt und noch oben» 
drein zu einer Dame von Adel, einer geborenen Gräftn. 
Es wurde aber von Ohrenzeugen verfichert, und mein Urs 
großvater hatte einen Grund mehr, an dem Helden des 
Tages zu zweifeln und feinen Kurfürften zu verehren, deflen 
Lippen ein folcher Ausdruck nimmermehr verunziert haben 
würde. 


Siebentes Kapitel 


O Sofeph! 

Dad war ein gewaltiger Sprung vom Fleinen Sofeph 
zum großen Friedrich! Sch tue ihn retour und bin nun 
wieder bei dem Knaben und feiner Mutter. 

Er wurde ihre Welt. Bon feinem erften Lebenstage an, 
darf man wohl fagen, war er des Vaters Widerfpiel: Hein, 
dürftig, fchwarz und traurigen Auges. Aber fie liebte ihn 
wie ihren David, ja, wenn Kiebe fich wägen ließe, mehr 
als ihren David: denn David brauchte ihre Kiebe nicht, und 
Sofeph lebte von diefer Liebe. Tag und Nadıt fam er 
nicht von ihrer Seite; feine Fleine Wiege wurde ihr nadıs 
getragen, wenn fie auf der Terrafle hinter ihrem Kaufe 
faß; die warme Sonne tat ihnen beiden fo wohl. Sie fang 
auch mehr als fonft, feitdem fie ihn befaß, denn der Kleine 
wurde immer ftill und freundlich, fobald fie fang. Über- 
haupt waren ed nur zwei Triebe, welche ſich gleich früh 
und gleich ftarf in dem Knaben hervortaten: die Liebe zur 
Mutter und die Kiebe zur Muſik. Seine Heinen Händchen 
reichten noch nicht an die Taften, ald er fchon auf eine 
Fußbank Fletterte und die Melodien, die er von feiner Muts 
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ter hörte, nachzufpielen fuchte. Sm regelmäßigen Lernen 


dahingegen zeigte er ſich fpäterhin ſchwach, Lefen- und Schreis 
benlernen ftel ihm ſchwer, Rechnen war und blieb ihm ein 
Greuel, eine verfchloffene Welt feines Vaters Zahlenwelt. 
Die Lehrer fonnten wenig Hoffnung auf ihn bauen und bes 
dauerten den tüchtigen Vater um dieſes einzigen, ſchwäch⸗ 
lichen Kindes willen. 

Und diefer Bater? ch habe eine Bemerkung gemacht, 
lieber Leſer; wahrfcheinlich feine neue, da fie aber die ein 
zige Bemerfung in meiner ganzen Gefchichte ift, will ih fie 
dir nicht vorenthalten. Ich habe nämlich gefunden, daß 
die Baterliebe, wie ftarf auch immer der Trieb, nicht jeder- 
zeit fertig ift wie die Liebe der Mutter, daß fie oft fich erft 
an einem Spätlingsfinde, ja an einem Enkel in voller Macht 
erweift. Und fo vermute ich denn auch, daß der neunzehn⸗ 
jährige David etwas zu jung war für das VBatergefühl 
und etwas zu unerfahren für die Kindererziehung. Er fah 
den Knaben wenig, aber wenn er ihn fah, fchüttelte er den 
Kopf. Schüchtern oder troßig, verfchloffen, niemals froͤh⸗ 
lich mit andern Kindern fpielend, Elimperte der Junge auf 
dem Klavier oder hockte, nachdem er einmal die Mühe des 
Leſenlernens überwunden hatte, in einem Winkel und lag, 
aber nicht in feinen Schulbüchern oder anderen erbaulichen 
und nüglichen Schriften, fondern bunt durcheinander allerlei 
phantaftifche Koft, wie der Zufall fie ihm in die Bände 
wäürfelte. 

Was follte aus dem Knaben werden? Die Frage wurde 
immer bedenflicher, je näher die Entfcheidung über einen 
Beruf heranrüdte. Es gab im Grunde nur einen einzigen 
für ihn, das fühlte aud, die Mutter: der alleinige Sohn 
und Erbe mußte dad immer mehr emporblühende Gefchäft 
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bed Baterd handhaben lernen, um es eined Tages forts 
führen zu können. Freilich eignete er fich gar wenig dafür. 
Sndeffen wofür denn mehr? Studieren? Gelehrter, Prediger, 
Advokat, Arzt werden? Aber Sofeph wollte ja nicht lernen, 
wann und was er follte. Wozu hatte er denn Luft? Zur 
Muſik allerdings. Aber Mufttant? Der Sohn des reichen, 
angefehenen David Haller Stadtpfeifer oder Organift? 
Nein, der Gedanke konnte felbft feiner zärtlichen Mutter 
nicht beikommen; auch ihrem Sinne nach ftand es feft: des 
Sohnes Beruf fei, den Bau ded Vaters fortzuführen, bei 
deffen ficherem Fundament die fpätere Arbeit ja auch fchmwäs 
cheren Händen gelingen werde. Siefann und fann und wußte 
endlidy ihren Mann für den erfonnenen Ausweg zu ge: 
winnen, wie fie denn in allen Stüden einen entfcheidenden 
Einfluß auf ihn übte, fooft fie einen folchen begehrte. 
David fand ihre Anfichten immer fo vernünftig und gütig, 
fo unmwiderleglich, daß er die feinigen jederzeit zurüdzog, 
noch ehe er fie auögefprochen hatte. In betreff von Joſephs 
Erziehung aber fah er ſich felber fo ratlos, daß Sophiens 
Einficht immer feine einzige Zuflucht blieb. 

Wohl fühlte er fein Blut zuzeiten fochen, wohl nahm er hin 
und wieder einen Anlauf, mit handgreiflicher Strenge gegen 
Trägheit und Eigenfinn zu Felde zu ziehn. Aber der ver: 
ſchmitzte Junge war felten aus feinem Afyl in der Mutter 
Nähe hervorzuloden, und wenn diefe dann dem erzürnten 
Bater mit aufgehobenen Händen entgegentrat und flehete: 
„Aber, mein David!" da war der Angriff mit diefem ein- 
zigen Worte zurücgefchlagen. 

Es wurde demnach befchloflen, Sofeph in Leipzig Die 
Handlung erlernen zu laſſen; nad) zwei Seiten hin ein 
angezeigter Ausweg, da nach der einen das Hallerfche Gefchäft 
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fich je mehr und mehr aus einem gewerblichen in ein fauf- 
männifches umwandelte; nad) der anderen die große Stadt 
zu mannigfaltiger, ded Knaben Neigung entiprechender 
Ausbildung Gelegenheit bot. Ein namhaftes Handeldhaus 
follte ihn in die Xehre, der Oheim an der Thomasfchule 
in Koft und Obhut nehmen. 

Ein halber Tod war für Sophie dad Scheiden des ge- 
liebten Kindes, des unzertrennlichen Gefährten ihrer ftillen 
Tage. Auch nahmen ihre Kräfte von der Zeit an fichtlid 
ab, und nur ded Montage, wo regelmäßig Sofephs Briefe 
eintrafen, fladerten fie flüchtig wieder auf. Briefe? Nein, 
Tagebücher follen es gemwefen fein und wirklich recht inter- 
effante Schriftftüce, nicht bloß für feine Mutter. Schade, 
daß fie nicht auf den Enkel gefommen find! 

Ein ganz abfonderlicdyed Verhältnis würde aus dieſem 
Briefwechſel herauszulefen gewefen fein, das heißt ein ab⸗ 
fonderliches für meiner Vorfahren Zeit und Stand. Sn 
feinem Verhältnis wurden ja einftmald weniger Worte ges 
macht als in dem zwifchen Eltern und Kind; durch Ges 
horfam bezeugte man fein Vertrauen, nicht durch Vertrau⸗ 
lichkeit. Ob nun mit der ungebundenen Rede und Gegenrede 
die Geratenheit ab⸗ oder zugenommen hat? Über dieſe 
wichtige Frage der Erziehungsftatiftit ift mit meiner 
großelterlichen Korrefpondenz ein bedeutendes Material 
verloren gegangen. ⸗ 

Der träge, träumeriſche Knabe ſoll eine Sprache geführt 
haben, eine Feder, wie felber feine Mutter fie ihm nimmer 
zugetraut haben würde. Wie wußte er die Eindrüde der 
großen Stadt zu Schildern! Den Gelehrtenverfehr in des 
Oheims Haufe, die Gewandhausfonzerte jeden Donners- 
tag, und vor allem das Theater, Diefe Feenwelt, das Theater! 
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O, welches mütterliche Herz könnte ed meinem urgroß⸗ 
mütterlichen verargen, daß ed fo eifrig dafür Sorge ges 
tragen hat, feinem Liebling diefe Herrlichfeiten nicht vers 
löfchen zu laffen! Mit anderen Worten: des Lieblinge 
leere Börfe immer von neuem zu füllen und in dieſem 
einen, außereinzigen Stücke mitunter fogar gegen den Willen 
und hinter dem Rüden ihres David zu handeln? 

Was nun Vater David anbelangt, fo fragte er bei jedem 
Mepbefuc, den Lehrherrn nach feinem Gutachten über den 
Sohn und erhielt jederzeit eine Antwort, welche ihm für 
den Augenblid grundwenig Klarheit gab, mit welcher er 
fich jedoch immer von neuem zufriedenftellte, nachdem er 
ihre Auslegung aus dem Munde feiner Eugen Sophie 
vernommen hatte. 

Dem Namen nad) war Sofeph alfoein Handlungsdiener; 
in der Tat aber führte er das Leben eines Studenten. Ich 
meine nicht dad eined Studierenden, fondern eigentlich das 
Gegenteil. Der Oheim war Pädagog, konnte fich daher um die 
Erziehung von Angehörigen nicht fümmern. Er hegte übers 
dies bis zum legten die Hoffnung, das KHallerfche Elterns 
paar von der Faufmännifchen Laufbahn ihres Sohnes abs 
zulenfen und diefen felbft für die eined Gelehrtenzugewinnen, 
die der Oheim als die einzige ehrenvolle des Bürgerftandes 
ſchaͤtzte. Wahrfcheinlich, aber diplomatifch nicht feftzuftellen 
ift es auch, daß es jener philologifche Einfluß geweſen ift, 
der den Lehrherrn veranlaßte, dem Volontär Haller mehr 
als üblich durch die Finger zu fehen. Wie weit es derfelbe 
daher in der Wiflenfchaft der doppelten Buchführung ges 
bracht hat, möge zu bemeflen dem Enkel erlaffen bleiben. 

Mit Genugtuung dahingegen darf verficyert werben, 
daß Sofeph während feines dreijährigen Leipziger Aufents 
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haltes drei mufikalifche Snftrumente mit angenehmer Fertig 
feit fpielen lernte, daß er die Bildungsftätte ded Theaters 
felten unbefucht und wenig fohöngeiftige Nummern des 
Mepfatalogs unerforfcht gelaffen hat. Daß er das Zopf- 
band löfte und feinen Haarwuchs in teutonifcher Freiheit 
auf die Schultern wallen ließ, daß er ftattder Schnallenfchuh 
Knieftiefeln und ftatt der Kniehoſen lange Pantalond ans 
legte, auch noch für anderweitige Menfchenrechte ſchwaͤrmte, 
braucht vielleicht nicht erft, foll aber doch gebührentlich 
in Erwähnung gebracht werben. 

Er war in diefen drei Jahren nur dreimal zu Haufe 
gewefen und hatte feine geliebte Mutter jederzeit fo freudig 
belebt, ihre bleichen Wangen fo jugendlich gerötet gefun⸗ 
den, daß er die Fortfchritte ihrer zehrenden Krankheit nicht 
bemerkte. Auch ihr Gatte täufchte fich über diefelben, da 
er Sophie nur in den erregenden Abendftunden fah und 
nie eine Klage aus ihrem Wunde hörte. 

Es waren die erften Tage des März, die fo heimtüdifch 
den Frühling heucheln und für Kranke doch zerftörender 
als felbft der Winter find. Da gefchah es eines Morgens, 
daß David, feelenruhig vor feinem Pulte fchreibend, in 
dringender Eile hinauf zu feiner Gattin gerufen ward. Er 
war betroffen; in einer neunzgehnjährigen Ehe fam es zum 
erften Male vor, daß Sophie die regelmäßige wapeenid 
nung durch ein Verlangen unterbrad;. 

Er fand fie freundlich ernft wie immer, aber bleich und 
fichtlich matt auf ihrem Nuhebett liegend. Sie winfte ihn 
dicht an ihre Seite, faßte feine Hand und fprach mit leifer 
Stimme: 

„Sc fühle es raſch mit mir zu Ende gehen, mein David, 
darum — —” 
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Er war wie vom Blit getroffen; in tödlicher Angft trieb 
er das Mädchen nadı dem Arzt, wollte felbft fortftürzen, 
um Hülfe zu fuchen. 

„Laß das, Fieber,” fagte Sophie, ihn bei der Hand zurück⸗ 
haltend, „er hilft mir nicht mehr. Bleibe bei mir, David.“ 

Er fegte fid) auf die Bettfante. Die Bruft war ihm zus 
gefchnürt. „David,” fuhr fie nach einer Fleinen Stille fort 
und errötete dabei zum letzten Male im Leben: „David, 
du haft mich nicht lieben können, aber du bift ſehr, fehr 
gütig gegen mich gewefen. Gott fegne dich dafür.” 

„Sch dich nicht lieben können, Sophie?” fchrie David 
verzweiflungsvoll auf. „Dich nicht lieben, Sophie? Welche 
Frau verdiente höhere Kiebe? Bift du nicht Der Stolz meines 
Herzens und der Segen meined Hauſes gewefen?“ 

Sie verfuchte feine Hand zu drüden und fah zu ihm auf 
mit einem Blick, in welchem er fchon die Verflärung zu 
erfennen glaubte, fo viel Wehmut und fo viel Seligfeit 
lag zugleich darin. Ihm wurde immer bänger, und der 
Arzt fam nicht. 

„David,“ begann Sophie von neuem, „mein Herz tft 
ſchwer um Sofeph. O, wär ed bei mir, das geliebte Kind! 
Aber nein, nein. Ich danke Gott dafür, daß er mich nicht 
fterben fehen muß. Ach, mein David, liebe ihn, wie ich 
ihn liebe. Habe Geduld mit ihm, David. Er ift nicht wie 
du; nicht ftarf und feft wie du. Schone ihn, liebe ihn aud) 
um meinetwillen.” 

„Du wirft leben, Sophie,” rief David, indem er zers 
Inirfcht an ihrem Bette niederfanf, „für mic, und Sofeph 
leben.“ 

„Droben!“ hauchte ſie mit einem Blick gen Himmel. 

Ein Vaterunſerlang ſchwiegen er und ſie. Beide hatten 
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ihre Hände gefaltet. Dann hob Sophie mit faum hörbarer 
Stimme wieder an: „Verfprich mir, David — —“ 

„Allee, Sophie, alles, was dir Frieden gibt,” fagte Da⸗ 
vid, feine Hände ringend, unter bitterlicyen Tränen. 

Sie unterdrüdte ein Schludyzen, fie rang in einem nicht 
bloß förperlichen Kampf; nach einer Paufe aber ſprach fie 
mit einem Reſt von Kraft und voller Klarheit: „Du 
bift noch fo jung, David, fo lebenskraͤftig, du Fannft nicht 
allein bleiben. Für dein Herz und Haus bedarfft du der 
Gefährtin. D, wie oft in diefen Sahren, da ich meinen 
Tod voraudgefühlt, wie oft hat meine Seele geſucht nad) 
einer, der ich meinen Plaß, der ich Dich und Sofeph gönnen 
möchte, die jünger und liebenswerter ift als ich, aber euch 
liebt, wie ich euch liebe. - Nur eine nicht, — David, — 
nur fie nicht, - David — —” 

Ihre Stimme verfagte. Man hörte die Tritte des Arztes 
auf dem Flur. 

„Um Sofephs willen — nur fie nicht, — nicht fie, — o 
Sofeph!” feuchte Sophie. Ein roter Strom entquoll ihrem 
Munde. Der Arzt trat ein. Angftvoll ftarrte ihr Auge in 
das ihres Gatten wie um Troft in ihrer Todesqual. Kaum 
eine Minute — und die Dual war zu Ende. 


Achtes Kapitel 
Noch einmal: O Sofeph! 

Sofeph ftand am Grabe, ala feine Mutter verfenft ward. 
Seine Knie ſchwankten. Er wäre in die Grube getaumelt, 
wenn der ftärfere Vater ihn nicht gehalten hätte. Nie hat 
ein Sohn inniger um feine Mutter getrauert. Es war 
fein erfter Schmerz und der einzige, den er begriff. Alles 
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andere bünfte ihm gleichgültig. Er wußte nicht, was fortan 
mit dem Leben beginnen. Sollte er nad) Leipzig zurüds 
fehren, wo er fo glüdlicdh gewefen war? Fort aus den 
Räumen, die ihre Gegenwart geheiligt hatte, fort von ihrem 
Grabe? Zum erften Male im Leben regte fich überdies in 
ihm ein Keim von dem Triebe, weldyer das Lebensprinzip 
feines Baterd war, von dem Triebe einer Pflicht. Durfte 
er den Bater verlaffen? Mußte er nicht verfuchen, ihm ein 
Gefährte, ein Gehülfe zu werden? Aber wie das beginnen, 
wie ſich fammeln zu gleichgültigem Tun nad) dem ungeheuers 
ften Schmerz? 

Anders der Vater. Auch er trug Serzeleid; auch er 
fühlte, daß ein guter Geift aus feinem Kaufe gewichen 
fei, er weinte nadıts in feiner Kammer und fuchte im 
Gebet die Selige heim am Throne ihres Herrn. Aber dag 
befonnene Tagewerf ward nicht durch feine Trauer ges 
hemmt, nicht eine Stunde verfagte ihm die äußere Faflung, 
welche dem Manne und Bürger bei fchweren Lebens» 
prüfungen ziemt. Den Sohn ließ er gewähren, wenn 
aud; mit Sorgen; er fann nur immer wieder und wieder 
darüber nach, wie er das fremdartige Wefen lind und leife 
genug faffen follte, um es Sophiens Liebe gleichzutun. 
Sofeph war und blieb unzugänglich, antwortete auf alle 
Fragen mit einem dürren Sa oder Nein; faß verfunfen in 
der Mutter Zimmer, auf ihrem Lieblingsplaß im Garten, 
auf ihrem Grabe. Als die Jahreszeit vorrücte, fchweifte 
er tagelang in der Gegend umher; aber immer allein, er 
floh allen Umgang; fein bloßer Blick rief dem Begegner 
zu: „Weiche von mir, ftöre nicht meinen Schmerz!" Der 
Vater wurde immer unruhiger einem Zuftand gegenüber, 
ber auch die körperliche Geſundheit des Juͤnglings ſichtlich 
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erfchütterte. Er gab das ftil Gewährenlaffen auf, und ed 
verging fein Tag, daß er ihm nicht eine Anſprache hielt 
über die Notwendigkeit, ſich in Gottes unerforfchlichen 
Ratſchluß zu fügen, über die Pflicht, feine Erdenbeftim- 
mung zu erfüllen, und die Öewißheit eined ewigen Wieder: 
ſehns. Sofeph, ach! fchien verftocdt gegen die gültigften 
Wahrheiten. 

Nach und nach wurde ed dem Bater zur Überzeugung, 
daß nicht Sram allein, fondern mehr noch die träge, fehlen: 
dernde Lebendweife des Sünglings Leib und Seele alfo 
zerrütte. Er überwand daher feine Scheu und mahnte ihn 
fo glimpflicy ald möglich zu einem Einblid und Eingriff 
in die förderliche Tätigkeit feines Haufes. Sofeph nahm 
einen Anlauf; er feßte fid) an des Vaters Pult und Flappte 
dad große Buch mit dem Kallerfchen Kredit und Debet 
auf. Unmöglich. Die Zahlen ftimmten nicht; fo trocdene 
Schemata fonnte auch ein Geringerer füllen; diefe gleich- 
lautenden Briefe allenfalld eine Mafchine fchreiben. Er 
fuchte einen Tebendigeren Berfehr, ging zu den Woll- 
fammern, zu den Spinnern und Webern. Aber zu welchem 
_ Ende diefe geiftige Tortur? War-es ihm nicht mehr als 
gleichgültig, ja unterfchied er ed aud) nur, ob dad Material 
eine Probe weicher oder härter war, dad Haar ein wenig 
länger oder fürzer gefämmt, ein wenig feiner oder gröber 
geiponnen der Faden, Iofer oder fefter das Gewebe? 
Nein, fo weit war er noch nicht geheilt, hätte nicht geheilt 
fein mögen, um über ſolchem Mechanismus eine Mutter 
zu vergeffen. 

An einem Sonntag, ald die Glocken zum Frühdienft 
läuteten, fagte der Bater: „Du gehft niemald zur Kirche, 
mein Sohn. Gotted Wort würde dich ftärfen.” 
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Joſeph zuckte die Achjeln und fchmieg. 

„Deine felige Mutter war fo fromm und bielt ihres 
Gotted Haus fo hoch in Ehren!“ 

„Meine Mutter!” rief Sofeph, nahm feinen Hut und 
ging in die Kirche. Als er um die Mittagszeit nach Haufe 
fam, fragte der Bater: 

„Nicht wahr, mein Sohn, du fühlft dich getroͤſtet?“ 

„Betröftet durch diefe Salbaderei?” entgegnete Sofeph 
veraͤchtlich. 

„Verſuͤndige dich nicht, Joſeph!“ rief der Vater mit 
Entfegen. | 

„Abgedrofchene Gemeinpläße und diefer näfelnde Sings 
fang! Die Geduldsprobe war zu ſtark. Mitten in der 
Litanei lief ich fort!” 

Mein Urgroßvater befaß ein robuftes Nervenfyftem; 
aber bei dieſer Läfterung wurde er blaß und jählinge 
- purpurrot. Es kochte in ihm und drohte überzumwallen. 
Dennod; faßte er fich auch diesmal und fagte nad) einer 
Paufe mit Ruhe: „Mein Sohn, der fromme Menfch trägt 
allezeit mehr aus feined Gottes Haufe, ald er hinein- 
getragen hat; er vernimmt das unvergängliche Wort auch 
aus gebrechlichen Lauten.“ 

Sofeph fchwieg, aber zur Kirche ging er nicht wieder; 
den vorwurfsvollen Blick des Vaters, fooft die Gloden 
läuteten, fchien er nicht zu verftehen. 

So fchlicyen die Tage hin ohne Plan, ohne Arbeit, ohne 
Freude für den jungen Mann; felber mufizieren mochte 
er nicht mehr; es fehlte ihm ein Echo in einem Menſchen⸗ 
herzen; ed war eine Flägliche Eriftenz. 

Der Sommer verging; Herbftregen und Stürme fchnitten 
Die Streifereien im Freien ab, unter Seufzen und Brüten 
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kam Martini heran, das Feſt der Schulkinder, ein Sporn 
den Kleinen, die es werden ſollten; kaum minder erſehnt 
als der Heilige Chriſt. 

Seit Tagesgrauen wogte ein fröhliches Treiben in 
Häuſern und Straßen; das Wetter war abſcheulich; drei 
Wochen hatte es faſt ohne Unterlaß geregnet, und auch 
heute ging es, wie man ſo ſagt, naß nieder. Die Füßchen 
blieben oftmals ſtecken im ſchwarzen Moraſt der großen⸗ 
teils ungepflaſterten Straßen: ein Anlaß mehr zu Luſt und 
Jubel für das kleine Volk. Im beſten Sonntagsſtaat 
ſammelte es ſich auf dem Markt; die Mädchen, die guter 
Leute Kind waren, trugen fogar weiße Kleider und Kränze 
auf dem Kopf; den Jungen war das Haar in nagelneue 
Beutelhen gebunden. Nach den Klaflen geordnet, bie 
Kurrende voran, das hohe Kutherlied- fingend, ging nun 
der Zug durch alle Hauptftraßen nach dem Schulhaus hinter 
der Kirche. Körbe voll Apfel und Nüffe wurden in den 
Händen getragen, auch Weinflafchen und gebadene Mars 
tinshörner auf grün verzierten Brettern. An bunten 
Spießen prangten gelbe Zitronen, Fahnen wehten; in- 
mitten jeder Klaffe fchnatterte die fette Martinsgang, in 
einem Deckelkorb von den vier Stämmigften befördert; 
voran aber fchritten Oberfter oder Oberftin, die auf blanfem 
Zinnteller, in einen Stettiner Apfel geflemmt, eine flingende 
Spende trugen. Sie war durd; Sammeln bagenmeife auf: 
gebracht und jedes Stüdlein blanf gepußt worden, um 
heute nebft den eßbaren Gaben in feierlicher Nede dem 
hochzuverehrenden Hirten von feiner untertänigen Herde 
in pflichtfchuldiger Dankbarkeit gewidmet zu werden. Der 
hochverehrte Hirt dankte mit nicht minder wohlgefegten 
Worten undludfeineihmvon Gottanvertraute Herde ein,am 
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Nachmittag das hohe Freudenfeſt mit ihrem getreuen Hirten 
zu begehen. 

Es war ein ſaurer Tag, ſaurer ſelbſt als der des Examens 
in der Woche vor Oſtern, ja der ſauerſte im ganzen Jahre, 
dieſer Tag Martini für die alten, würdigen Herren. Denn 
ſie alle hatten graue Haare: der Rektor, der Kantor, die 
beiden Mädchenlehrer; nur der Bakkalaureus, der eine 
Karriere erft erhoffte, ftand noch in den Bierzigen. Denn 
welcher Bater von damals hätte feiner Tochter zumuten 
mögen, vor einem bartlofen Süngling, faum dem Seminar 
entlaffen, Refpeft zu hegen? Oder ſolch einem Süngling 
geftatten, feinen Sungen braun und blau zu fchlagen? 
Reſpekt und Stod bedürfen der Jahre. Heutzutage, wo 
erfterer der Sitte nach, leßterer wenigftend dem Geſetz 
nach aus der Mode gekommen ift, da können freilich 
Seminariften und felber Seminariftinnen das Lehren 
betreiben, wie ein leichted Spiel; zu meined Urgroßs 
vaterd Zeiten war auch das Spiel ein ſchweres Arbeites 
ſtück. 

Sa, wer euch ſah, euch graue, gebückte Männer in ſchwar⸗ 
sem Manfcheiter; fah am kurzen, trüben Novembernachmits 
tag in der niedern, heißen Klaffe hinter der Kirche, zwis 
fchen einer undurchdringlichen Wolfe von Qualm und 
Staub; wer euch fah: drehen, fpringen, tanzen, Hettern, 
Kaffee einfchenken, Fichte ſchneuzen, Spiele angeben, Fries 
den ftiften und den Stod applizieren; wer euch hörte: 
fingen, pfeifen, Ruhe gebieten, klatſchen, drohen, fchreien, 
. die Geige fpielen, fluchen und zu guter Legt noch beten; ja, 
wer euch alfo hörte und fah, der fonnte nicht ein menfch- 
liches Herz im Bufen tragen, oder er mußte geftehen, daß 
fein Menfch faurer fein Brot im Schweiße feines Anges 
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fichtd verdiene als ein Lehrer überhaupt und ein Lehrer 
am Martindtag insbefondere;, und verachten, wie mein 
Urgroßvater ed tat, mußte er jene neuernden Schreier und 
Neidhammel in der Gemeinde, welche ſchon dazumal ans 
fingen, die Martinigaben eine erbärmlicdye Bettelei zu 
ſchelten und auf die Abfchaffung diefes einem Iutherifchen 
Herzen teueren Zolls zu dringen. 

Sofeph ftand neben feinem Bater am offenen Fenfter der 
Ladenftube, als die fröhliche Prozeſſion fi auf dem Markt⸗ 
plake entwickelte. David hatte feinen herzlichen Spaß an 
dem bunten Gewimmel; er rief und nickte den Kleinen zu, 
lachte hellauf über das Patfchen und Waten und Stedens 
bleiben und Aufzdie-Nafesfallen in dem handhohen, fchwars 
zen Morafte; er fühlte fich felber wieder zum Kinde wers 
den mit den Kindern; hätte er Doch fo gern eine eigne 
Kinderfchar befeffen und ftatt des Einzigen ein Dutzend, 
wie einft die Gefchwifter, zu verforgen gehabt. 

Wie anders Sofeph! Der Anblic® der glüdlichen Klei⸗ 
nen, die harmlos und ahnungslos einem dunklen Leben 
entgegengingen, machte ihm das Herz weich und fchwer. 
„Wie bald wirft du weinen, du lachendes Kind!” fagte er 
zu fich felbft; „wie manches von euch wird bald ein ans 
deres weißes Kleid, ald das euch heute ſchmückt, umhüllen; 
wie mandjes wird tief und ftill gebettet werden, um aus⸗ 
zuruhen von feiner Martindfreude!” 

Seine Augen füllten fich mit Tränen. „Eine fefte Burg 
ift unfer Gott!” fchallte ed von unten herauf; der Vater, 
fromm die Hände faltend, ftimmte ein. Sofeph dachte an 
feine Kindheit, wie er am Vorabend des Feftes fich vor 
Scylafengehen ein Fleined Martinshorn aus Brot gefnetet, 
ein Glas Waſſer daneben geftellt und gebetet hatte: „Mars 
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teine, Marteine, mache Waſſer zu Weine!” Und wenn er 
beim Erwachen ein rofinengefpictes Martinshorn und ein 
Glas Wein an der Stelle gefunden, wie ihm dann nie- 
mals ein Zweifel gefommen war, daß der große Mann. 
Gottes die Macht habe, fromme Kinder mit einem artigen 
Wunder zu erfreuen. 

Seine Erinnerungen weilten noch bei der, welche die 
Seele feiner findlichen Freuden geweſen war, als eine jache 
Berwirrung, ein fchallendes Sauchzen und Lachen feine 
Blide auf die Szene vor dem Haufe zurücklenkte. „Ein 
Hodhzeitbitter! Ein Hochzeitbitter!” jubelten die Sänger 
des Lutherliedes; der Zug Löfte fich auf, alt wie jung ums 
ringte die Iuftige Perfon, die hoch zu Roß ſich Bahn durch 
die Menge brach. Ein mächtiger Flitterftrauß prangte an 
jedem Arm, ein dritter am dreifrempigen Hute; Dugende 
von Tüchern und Bändern an Mann wie Gaul befeftigt, 
flatterten beim Reiten gleich Flügeln in die Höhe. In 
Farenfchneiden und Poffenreißen wurde dem Dorfgenie 
Ehre gemacht, endlich unter dem Suchhei des Chors vor 
dem Hallerſchen Haufe Pofto gefaßt und in Iuftigen Rei⸗ 
men Meifter David Haller und fein Mosjö Sohn für den 
Sonntag früh nad) Bielig eingeladen zu Miele Bullens 
Hochzeit mit ihrem Schaß. Beifallflatfchen und endlofes 
Gelächter Iohnte das wohlgelungene Redeftüd. 

„Wir follten die Einladung annehmen, mein Sohn,” 
fagte David Haller. „Kein Stand darf gering gefchäßt 
werden, und Herablaffung ziemt dem angefehenen Manne. 
Überdies ift Bulle der reichfte Bauer der Umgegend; feine 
Grundſtücke grenzen an die unferen; ich faufe feine Wolle, 
feine Knechte und Mägde fpinnen im Winter für unfer 
Gefchäft. Ich für meine Perfon werde zur Trauung mins 
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deftend jedenfalls hinunterfahren. Begleite mich, mein 
Sohn.“ 

Halb gedankenlos willigte Sofeph ein. Die Hausmagd 
brachte mit einem Glas Wein den zufagenden Empfehl 
und heftete noch ein Seidentuch mehr an des bunten Iufti- 


gen Reiters Rod. Mit einem Vivat hoch! auf Meifter. 


Haller ſetzte derfelbe noch bunter und Iuftiger feinen Um⸗ 
ritt fort, der Zug ordnete fih von neuem, und „Eine fefte 
Burg ift unfer Gott“ fchallte eö zum grauen November- 
himmel hinauf. 


Neuntes Kapitel 
Zu Sülfe! 


Am Sonntag früh waren Bater und Sohn in einem 
leichten Einfpänner, ihrem eigenen Gefchirr, auf dem Wege 
nach Bieliß, das angenehm in der Aue, von eichenbewal- 
deten Höhen umhegt, gelegen war. Warum die erften 
Anbauer dad Dorf und mandye feinesgleichen nicht von 
vornherein auf jenen Höhen angelegt haben, fich Lieber 
den alljährlichen überſchwemmungen ausfesten und mit 
der Zeit durd; einen mühfamen Dammbau fich vor Diefen 
fhüsten, dad würde durch Vernunftsgründe nicht erweis⸗ 
lich fein. Genug: das Dorf ftand, woes ftand. 

Auch heute war der Fluß, vom anhaltenden Regen ges 
ſchwellt, aus feinen Ufern getreten und hatte nur hart am 
Berge einen allenfalld yaffierbaren Fahrweg übrigge- 
laffen. Schwierig und langweilig genug ging’s bei alle: 
dem vorwärts, und obgleich meine Vorfahren bei guter 
Zeit aufgebrochen waren, fie langten vor dem Hochzeits⸗ 
haufe erft an, als der Zug, zum Kirchgange geordnet, 
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bereitd unter dem Scheuntore ſtand. Voran die Muſik, 
dann Paſtor und Schulmeiſter mit dem Brautpaar, darauf 
die lange Reihe der Gaͤſte, je zwei und zwei, ein Männlein 
und ein Weiblein. Man wartete nur noch auf die beiden 
vornehmen Stadtbürger. 

Sie ftiegen haftig aus und eilten auf zwei Frauens 
zimmer zu, welche man ihnen ald Partnerinnen übrigs 
gelaflen zu haben fchien. Sofeph reichte der Zurückftehens 
den die Hand; David, allezeit höflich, verbeugte fich gegen 
die VBordere, während er halbabgewendet den Hut gegen 
den Brautvater fohwenfte, der im Drang der nachfolgen⸗ 
den Bewirtung fo wenig wie die Brautmutter an der 
Kirchenfeierlichfeit teilnehmen fonnte. Flöten und Geigen 
ftimmten ein zum Deflauer Marfch, der Zug feste fich in 
Bewegung; Haller und Sohn mit ihren Partnerinnen 
fügten ſich in die Reihe. 

Noch hatte David nicht Zeit gehabt, fich fein Frauen- 
zimmer zu betrachten, ald dasfelbe die Unterhaltung ers 
öffnete. „Sie kennen mich wohl gar nicht wieder, Kerr 
Haller?“ fragte halbfchüchtern eine herzliche Stimme. 

Wie ein Blig fuhr's meinem Urgroßvater in die Glie- 
der. „Chriftelchen! Meifter Kellerin, wollte idy fagen.“ 

Zwanzig Sahre hatten fie fich nicht gefehen, und jegt 
blickten fie fi in die Augen verwundert, ja fchier er- 
fchrocden, wie vor einer Traumgeftalt. Waren fie’d denn 
wirklich? Waren fie andere, neue Menfchen geworden, 
wie das in zwanzig Sahren im Grunde ja in der Ord⸗ 
nung ift? 

David, o David freilich, wenn Chriftiane vor ihm er- 
fchraf, fo geſchah's, weil er feit zwanzig Sahren der näms 
liche geblieben war; breiter allerdings, aber darum nur 
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. ftattlicher, faum merfbar gealtert. Ein fchöner Mann jegt 
erft recht; weit und breit fand man nicht feinedgleichen. 
Es war der alte Sugendfreund, der Chrifteldyen gegens 
überftand. Was aber die Iugendfreundin anbelangt, ei 
nun ja, auch fie erfannte einer wieder. Ihr Augenpaar 
fchaute noch immer fo freundlich drein, ihre Wangen 
glänzten weiß und fogar noch etwas röter, wie zu der Zeit, 
da Keller, der Ruffe, bei ihrem Anblick ausgerufen hatte: 
„Bei Gott, ein Mädchen zum Anbeißen!“ Selbft der 
ſchwarze Gro8 de Tours raufchte nody wie am Tage der 
Einfegnung. Aber allerdings ihre Taille war nicht mehr 
fo ſchlank wie dazumal, keineswegs zum Umfpannen; bie 
rundliche Fülle gab ihr etwas Möütterlicyes, eine Würde, 
an bie ſich der Sugendfreund erft gewöhnen mußte und 
bie ihn beim erften Anblick fchredartig überrafchen mochte. 

Sie betraten die Kirche, ohne weiter ein Wort miteins 
ander gewechfelt zu haben. Die Mannsperfonen ftellten 
ſich rechtö vom Altar, die Frauenzimmer links; die Traus 
rede hob an. Aber mein Urgroßvater war nicht fo ans 
dächtig wie bei heiligen Handlungen fonft; die Aufregung 
überwältigte ihn. Warum eigentlich? begriff er felber 
nicht. Es war ihm ja doch keineswegs eine Neuigfeit, 
daß die Meifter Kellerin in den Witwenftand getreten 
war. Er hatte ed noch bei Lebzeiten feiner Sophie in 
Erfahrung gebracht und den herzlichen, ja leidenfchaftlichen 
Anteil, den die Selige an diefem Schickſal genommen, 
aufrichtig bewundert. Sie war leichenblaß, zitternd und 
fogar ein paar Tage lang bettlägerig darüber geworden, und 
das nad) zwanzig Sahren, daß fie die flüchtige Befanntin 
nicht mit Augen gefehen. Freilich, fie hatte ein gutes 
Herz, feine Sophie, und der ihr die Neuigfeit brachte, 
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hatte hinzugefügt, daß Keller feine Familie in bürftigen 
Umftänden zurücgelaflen habe. Er wäre, wie alle Welt 
prophezeit, an feiner Braunfohlenfpefulation zugrunde 
gegangen, und feiner Witwe bleibe nichts übrig, als in 
die Stabt zurüdzuziehen und durch irgendein kleines 
Gefchäft die Erziehung ihrer vier Unmündigen möglich zu 
machen. Alles das hatte David Haller feit dreiviertel 
Fahren gewußt. 

Auch das hätte er fich allenfalls denfen Fönnen, daß er 
feine Sugendfreundin hier unten in Bielig zu Miele Buls 
lens Hochzeit vorfinden werde; ihr Wohnort lag nur ein 
MWegftündchen fern auf den Höhen, die Bieliger Schuls 
meifterin war David als eine Kellerfche Anverwandte bes 
fannt, und derlei Freudenfefte werden, zumal von Wit⸗ 
wen, ja immer gern mitgenommen. Nein, alles dad war’d 
nicht, was meinen Urgroßvater dermaßen außer Faflung 
fegte. Nicht in Chriſtianens Perfon und Schiefal, in 
feinem eigenen Gemüt mußte die befremdliche Wandlung 
vorgegangen fein. „War fie es denn nur?” fragte er ſich 
immer von neuem. Ihn deuchte, es hätte eine andere fein 
müffen, deren Augenftrahl und Händedrud ihm dereinft 
das Innerfte erfchüttert hatten, deren Wiederfehen er fo 
ängftlicy geflohen. Weit eher ihre Nachbarin, das junge 
Frauenzimmer, das fein Sofeph geführt hatte und das jegt 
neben der Kellerin ihm gegenüberftand. Er konnte feine 
Augen gar nicht von dem herrlichen Gefchöpf verwenden. 
er mochte ed nur fein? Wie kam es hierher? 

Noch war er nicht ind Flare gefommen über fich und 
fie und jene dritte, ald der Zug ficdh in voriger Drdnung 
wieder in Bewegung feßte. 

Als fie über den Gottesader gingen, fagte die Witwe: 
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„sch muß mich fputen heimzufommen; meine Sungen 
find ohne Aufficht; id) hatte nur mein Lenchen glücklich zu 
dem Fefte herunter bringen wollen — — —“ 

„Lenchen? Ihre Sungfer Tochter?” unterbrady fie David 
Haller und wurde feuerrot. 

„Sa, Herr Haller, meine Ältefte. Sehen Sie dort das 
feine Ding, das der junge Stadtbürger führt.“ 

„Der junge Bürger ift mein Sohn, Meifter Kellerin, 
mein einziger Sohn!“ 

So ftanden die alten Freunde denn Hand in Sand und 
ſchauten mit großen Augen eines auf des anderen Kind. 
Das alfo war fein Sohn! Ach, wie wenig glich der blaffe, 
trübfelige junge Menfch dem blühenden Sternfönig vor 
zwanzig Sahren! Das alfo war ihre Tochter! Ei, wie 
viel ftattlicher, wie viel fchöner war fie ald die Mutter, 
ba fie in ihrem Alter ftand. Wenn felber ein alter Lieb⸗ 
haber dieſes Einfehen hat, da muß es ja wohl wahr fein, 
guter Leſer. 

Und freilich war's wahr! Kein Fleined Ding, hoch und 
ſchlank gewachfen wie eine Tanne, mit großen funfelnden, 
ſchwarzen Augen und purpurnen Lippen, die Baut ein 
wenig dunkel, aber rofig durchgluͤht, zeichnete fie fich vor 
allen Frauenzimmern aus, deren David ſich erinnerte; und 
dieſes rafche, Tebendige Wefen! Wie munter fie mit feinem 
Sofeph plauderte, wie herzhaft fie lachte! Vater und Sohn 
ſchaueten und horchten wie verzaubert. 

„Nun, wie gefällt Ihnen meine Lene, Herr Haller?“ 
fragte die Witwe, ald Eltern und Kinder aufeinander; 
ftießen. 

Eine unbefcheidene Frage in der Tat. Sie gefiel meinem 
Urgroßvater ausnehmend; aber das konnte er doch nicht 
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fagen. Er wurde rot und machte eine flumme Vers 
beugung. e 

Das junge Mädchen hatte aber kaum feinen Namen 
gehört, als fie, froͤhlich in die Hände Hatfchend, auf ihn zus 
fprang und rief: 

„Nein, das ift aber merkwürdig! Akkurat fo wie Sie 
habe ich mir den fchönen Herrn Haller ausgemalt, von 
dem mein Mütterchen immer fo viel Liebes erzählt hat.“ 

Mein Urgroßvater errötete und verbeugte fich fchon 
wieder. Gleich darauf wendete er ſich an Joſeph mit der 
Frage: „Soll ich das Anfpannen beftellen, mein Sohn?“ 

„Seßt ſchon?“ entgegnete Joſeph gedehnt. 

„Um fo beffer, wenn du zu bleiben Luft haft,” fagte der 
Vater. „Freund Kilian würde ed fowiefo übel vermerkt 
haben, wollten wir feinen Schmaus verfchmähen.” 

„Sch aber Taffe mein Lenchen unter gutem Schuge zuruͤck,“ 
meinte die Witwe. „Die Nacıt über bleibt fie bei der 
Muhme in der Schule. Guten Appetit, Herr Haller, und 
viel Pläfier.” 

Durfte David die alte Freundin den weiten Weg allein 
zurüdlegen laffen? Wäre es nicht freundlich und fchicklich 
gewesen, fie in feiner Kutfche nach Haufe zu geleiten? Er 
fchwanfte — blickte - ohne Zweifel nur der übernommenen 
Schügerpflichten halber — von der Mutter auf die Tochter 
und von der Tochter auf die Mutter und entfchied fich 
endlich zu dem Audfunftsmittel, die Witwe zwar in feinem 
Fuhrwerk, aber durd, einen von Bullend Knechten fahren 
zu laffen. In zwei Stunden konnte dad Gefchirr zurüd 
fein und er mit Sofeph noch vor Dunkelwerden den Heim⸗ 
weg antreten. 

Als er die Witwe zum Wagen führte, bemerkte er, daß 
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dad Waffer bedenklich im Steigen fei. Er fragte nad) 
rechtd und Linke, ob der Damm ſich aud) zum Wibderftande 
body und feft genug erweifen werde? „Sa, wenn’s ber 
Hrühlingäftrom wäre, Fünnt ed was auf fi haben!“ 
meinte man. „Serbftfluten dahingegen machen blinden 
Lärm.” 

Bet alledem fchien unter dem Raufchen und Braufen 
die Hochzeitöfreude doch einigermaßen zu Waſſer zu wers 
ben; die Gefichter wurden immer länger, und man hörte 
von Zeit zu Zeit einen Engel durd die VBerfammlung 
fliegen. Selbft in der Scheune, wo die niederen Gäfte 
famt Knechten und Mägden mit Bier und Schnaps freis 
gehalten wurden, ift es, ſoviel mir bewußt, zu feiner Tät- 
lichleit gefommen. Dem fchönen Feſte war ein Dämpfer 
aufgedrüdt und nur Vater und Mutter Bullen feine Spur 
von Sorge anzumerken, fo völlig gingen fie auf im Eifer 
ihrer fplendiden Bewirtung, im unermüdlichen Zerlegen 
von Braten und Kuchen, im Umherreichen immer frifch 
gefüllter Schüffeln. Gekocht war ſchmackhaft und würzhaft, 
Musfate, Safran und fogar Kardamum an feinem Ges 
richte gefpart; auch machte der Wein an der Herrentafel 
Vater Bullend eignem Berggewächs alle Ehre. 

Herr Haller senior hatte natürlidy den Refpeftöplag 
obenan neben der Frau Paftorin, einer recht angenehm 
unterhaltenden Siebzigerin, leider ein wenig taub. Ihr 
Nachbar war indeflen gegen feine Mode zerftreut; felbft- 
verftändlich nur des Waflerd wegen; nebenbei hätte er aber 
Doch auch gern gewußt, ob fein Sohn, der in der audges 
räumten Schlaffammer Plab gefunden hatte, bei guter 
Laune fei, ob das fchöne Lenchen an feiner Seite fige und 
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Joſeph faß allerdings an ihrer Seite, und fo wenig er 
felber unterhielt, fo unterhielt er fid) doc, ausnehmend 
gut. Als dreijähriger Hausgenofle eines gelehrten Jung⸗ 
gefellen, befand er ſich zum erften Male in der Nähe 
eines jungen weiblichen Weſens und war doc, durch die 
Bertrautheit mit feiner Mutter an weibliche Empfänglich- 
keit und Auffaffungsweife gewöhnt. Ein Menfchenfenner 
von heute würde ihn felber vielleicht eine weibliche Natur 
genannt haben oder eine frauenhafte. Schon fein feliger 
Großvater, Meifter Hand Adam, der allezeit den Nagel 
auf den Kopf traf, pflegte zu fagen: „Fielchen, an deinem 
Jungen iſt ein Mädchen verdorben.“ 

Da begann denn nun heute ein ganz neues, ſeltſames 
Etwas ſich in dem Jüngling zu regen; ein Etwas, das er 
ſich ſelber nicht hätte deuten fünnen, das er zu deuten aber 
auch nicht verlangte. Er hörte faum, was das muntere 
Kind an feiner Seite plauderte, welche merfwürdige Ein- 
drüce fie fo in Verwunderung festen, welche wichtigen 
Erlebniffe fie mit fo unfchyuldiger Luſt berichtete. Auf ihre 
Anſprachen antwortete er halb wie im Traum. 

„Sie find wohl krank, Mosjö Haller?“ fragte fie ends 
lich verwundert. 

„D nein! wohl wie noch nie!" antwortete er. 

„Aber warum ftarren Sie mich denn fo groß an?“ 

„Weil Sie fo fchön find, Magdalene.” 

Lenchen wollte ſich totlachen. Sie war freilich fehr fchön; 
aber wußte fied denn? Hatte fie fich jemald um Schön- 
oder Häßlichfein befümmert? Die Tochter Keller, des 
Sonderlinge, war überhaupt mehr wie ein Landmäddhen, 
als eine Bürgertochter aufgewachfen; hätte fie fonft, ohne 
ſich im geringften beleidigt zu fühlen, ed bloß lächerlich, 
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finden fönnen, daß ihr junger Bekannter von einer 
Stunde ihr fein Wohlgefallen fo unverblümt ausdrüdte 
und fie fogar fchlechtweg bei ihrem Taufnamen nannte, 
ftatt Jungfer Kellerin, wie ſich geziemte? 

Lenchen aß mit dem beiten Appetit; zumal von dem 
faftigen Fladen aus Malz und Mohn. „Nehmen Sie doch 
auch ein Haͤppchen,“ nötigte fie ihren Nachbar. 

„Sc danke Ihnen,“ antwortete er ablehnend. 

„Koften Sie doch nur einmal.“ 

„sch danke Ihnen.” 

„Eſſen Sie denn immer fo wie ein Vogel?“ 

„Sch weiß es nicht.“ 

„Sie wiſſen's nicht? Haben Sie denn gar feine Leib⸗ 
gerichte?" 

„Rein.“ 

„Sind Sie aber ein kurioſer Menſch, Mosjö Haller! 
Darum fehn Sie audy fo blaß und fpärlich aus. Sch 
wollte Sie fchon ein bißchen auffüttern, wenn ich Ihre 
Frau wäre!” 

„Meine Frau, Sie, Magdalene!“ rief Sofeph wie 
eleftrifiert. 

„Sc, meinte nur fo von wegen der Küche,” verfeßte fie 
unbefangen, indem fie ein Stüd Kuchen zum Mitnadys 
haufenehmen in einen Papierbogen widelte, 

Tumult vor dem Haufe und jacher Aufbruch in der 
Nebenftube machte dem intereflanten Gefpräch ein Ende. 
Die Flut drohte den Damm an einer Stelle zu durch⸗ 
brechen, deren Ausbeſſerung auf die müßige Winterzeit 
verfchoben worden war. Mit Herbftwaflern hatte es ja 
niemalen viel auf fidy gehabt. Und nun doch! Die 
Männer flürzten nad) der gefährdeten Stelle; David 
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Haller voran, die Seele aller, die, benommen von Schred 
und hochzeitlichem Trunf, Hand and Werft zu legen 
hatten. 

Auch Joſeph und Magdalene folgten dem Schwarm. 
Das Mädchen war wie im Fieber. Wäre fie nicht zurück⸗ 
geitoßen worden, fie hätte felber mit Sand und Steine 
zum Erhöhen und Befeftigen zugetragen. Nun rannte fie 
wenigftend von Haus zu Haus, zog Ochſen und Pferde 
aus den Ställen, half beim Anfpannen und rief wie Davids 
Echo den Arbeitern zu nad, Schaufeln und Schippen und 
. Karren vol Dünger und Lehm. Die Schulmeifterin, die 
ihr begegnete, fagte: „Du madıft ja alled der Quere, Lene, 
und verdirbft dir nur dein guted Kleid. Geh doch nad 
Haufe!“ | 

Aber hört fie wohl? Sie fchürzt ſich bis über bie 
Knöchel, läuft hin und wider wie ein Wiefel, fchreit, fie 
weiß felber nicht wonady und wozu. „So rühren Sie ſich 
doc auch, Mosjö Haller,” ermunterte fie Joſeph. „Sehn 
Sie doch nur den Herrn Vater und ftehn nicht fo fteif wie 
eine Statua!” 

„Was fol ich denn tun?” fragte Sofeph verwirrt. 

„Du kannſt hier gar nichts tun, mein Sohn,” fagte 
hinzutretend der Vater. „Was gefchehen fann, orbne ich 
an. Geh ind Dorf und forge, daß alles Bewegliche auf 
die Böden geräumt und das Vieh auf die Höhen’ getrieben 
werde. Die armen Leute haben den Kopf verloren, und 
bei einem Dammbruch fteht fogar das liebe Leben in Ges 
fahr. Entferne vor allen die Kinder, hörft du, Sofeph, die 
Kinder. Sobald du aber die notwendigften Einleitungen 
getroffen haft, fo eile, fortzufommen. Nimm auch die Sungfer 
Kellerin mit, die in der Schule nicht ficher ift. Im Wirte- 
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haufe auf dem Zornhügel mollen wir und treffen und ben 
rücfehrenden Wagen erwarten.” 

Der Vater eilte zu den Dammarbeitern zurüd, und der 
Sohn ging ind Dorf, feinen Auftrag auszuführen. Aber 
wie ungeſchickt ftellte er fich dabei an, wie verhallte feine 
Stimme, wie falfch berechnete er Raum und Zeit, wie 
fchlecht verftand er es, den fchreienden, händeringenden 
MWeibern Mut und Befonnenheit einzuflößen! 

Defto flinfer mein Lenchen! Die war an ihrem Plaße, 
nun da fie wußte, was das Gebotene war. Treppauf, 
treppab, hui, wie ein Wetter! Überall felber angefaßt, 
die Kinder aus den Wiegen, dad Vieh aus den Ställen 
und hinaus auf die Berge; Betten und Kleidungsftücke 
oben auf die Böden, von Haus zu Haus, gefolgt von 
Sofeph wie von ihrem Schatten. 

Mehr ale einmal mahnteer: „Denken Sie an den Heim- 
weg, Magdalene, ed dunfelt, die Flut fann jeden Augen⸗ 
bli über ung fommen.“ 

Immer aber hatte fie nur noch dies zu tun, jenes zu 
fagen, zu guter Lest nur noch im Schulhaufe ihre Saloppe 
zu holen. 

Endlich brachen fie auf. Die Sonne war unter; dad 
legte Haus lag hinter ihnen, die Kirche nahe; fie hatten 
den nächiten Weg über den Gottesacker eingefchlagen, um 
die Höhen zu erreichen. 

Da, jählings, ein Raufchen und Braufen von allen 
Seiten. Ehe fie es fallen, umflutet fie der Strom. Die 
Kirchtür fteht offen. Hinein! der Strom ihnen nad. Im 
Nu ift der Boden bid zum Altarplatz überfchwenmt. 

Ste flüchten auf die Treppe, die innerhalb zum Chor und 
“ weiter hinauf in den Turm führt; am Fenfterchen ſpähen 
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fie hinaus in die Gegend. Soweit im Dämmerfchein Die 
Blicke noch tragen, eine glißernde Woge; der Damm durch⸗ 
riffen, die niedrigen Käufer bis zum Giebel unter Waſſer; 
feine Menfchenfeele zu erfpähn, zu errufen, zu erreichen; 
nur aus der Ferne wildes Gefreifch und Gebrül. Und 
die Flut unheimlicd; hoch und immer höher am Kirchboden 
fchwellend; auf dem Totenhof draußen alle Leichenfteine 
überfpült, die Holzkreuze gefnict und im Strudel umher⸗ 
getrieben, und die beiden fremden Menfchenfinder allein, 
hülflo8 allein wie in einem weiten, falten, dunklen Grabe! 

Ad, wie zittert und fchauert die arme Magdalene! Die 
Zähne klappern gegeneinander wie im Fieberfroft, irdifches 
und überirdifches Grauen fchüttelt den fchönen Leib; Er- 
ftarren und VBerhungern und Ertrinfen und Erfchlagen- 
werden und gefpenftifches Wimmeln der Gebeine, die 
ringsum aus ihren Gruben gefpült werden: ein Schreck⸗ 
nie jagt das andere, eine Todesangft die andere. Mut 
und Leben find dahin; fie wirft ſich auf den Boden, ächzt 
und ſchluchzt, ſchreit und betet kraus durcheinander alle 
Liederverje und Katechigmusfprüche, die fie in der Schule 
gelernt hat. Iſt das das nämliche Mädchen, das am 
Mittag fo munter plauderte und noch vor einer Stunde 
fo tapfer und hülfeluftig ihre Glieder regte? 

Iſt das aber auch der nämliche Süngling, der vorhin 
fo ratlos und hülflos im Gedränge ftand? Hatten fie die 
Geifter verwechfelt? Alles, was den ihren niederdrüdte: 
Drt, Stunde, Berlaflenheit, Gefahr, hob den feinen über 
alle Ängfte hinaus; ein unnennbares Etwas eleftrifierte 
ihn zu einer Wärme und Freudigfeit, daß die ſchöne Mit⸗ 
verlaffene mitten unter Schluchzen und Beten die Be⸗ 
merfung nicht unterdrüden fonnte: „Barmherziger Hei⸗ 
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land! Mosjö Haller, Sie find ja wie ausgetaufcht! Ich 
glaube, dad Elend madıt Ihnen Spaß, und Sie freuen 
fih, daß wir fterben müffen.“ 

„Sterben in deinen Armen, Magdalenel” rief er au. 

„Ach, mit dem armen Menſchen iſt's auch nicht mehr 
richtig,” dachte fie und blickte ihn fcheu von der Seite an, 
während er fie vom Boden in die Höhe 309. 

Es war Nacht geworden; draußen heulte der Wind und 
jagte zerteilte Wolken über die halbvolle Scheibe des Monde; 
jach wechfelnd drang ein bläulicher Schimmer bie in die 
düfterften Winkel des Kirchenfchiffs. Die Altarkerzen, die nach 
der Trauung zu löfchen. vergeflen worden waren, fladerten 
unftet hin und wieder; das hohe fchwarze Kreuz in ihrer 
‚Mitte warf einen langen Schatten auf den glißernden 
Wafferfpiegel. Die Glocken der benachbarten Kirchfpiele 
läuteten Sturm, verzweifelnde Stimmen fchrieen fernhin 
um Hülfe, und ftatt der Antwort gurgelte hämifch das ents 
feffelte Element. 

Joſeph ließ die jammernde Magdalene auf einen Abfag 
der Chortreppe nieder, hüllte fie in feinen Mantel und ums 
faßte ihre eifig ftarren Hände. Die feinen glühten, und 
feine Pulfe flogen. Sie drüdte die Augen zu vor dem graus 
figen Kirchenbild zu ihren Füßen und wurde allmählich 
ruhiger. Sooft aber die Turmglode die Stunde anfchlug, 
fchrectte fie in die Höhe, ſank auf die Knie und betete laut 
für Mutter und Brüder, für Mosjö Joſephs und ihr eignes 
junges Leben, für die unglüdlichen Überfchwemmten und 
für die himmliſchen Geifter, deren Gebeine in ihrer Grabes⸗ 
ruhe fo graufam geftört worden waren. Einmal fragte fie 
ihren Unglüdögefährten: „Sind Sie denn gar nicht in 
Angſt um Ihren lieben Vater, Mosjö Haller?” 
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„Mein Bater ift ein befonnener und ein tüchtiger Mann,“ 
antwortete Sofeph. „Er gerät nicht leicht in eine Gefahr, 
oder er weiß ihrer Herr zu werden. Er wird auch und zu 
Hülfe fommen, liebe Magdalene.“ 

So fuchte er fie zu beruhigen, und es gelang ihm; ihre 
Klagen verftummten allmählich. Er felber bedurfte feiner 
Beruhigung; er fühlte fich frei und lebensfreudig wie feit 
vielen Monden nicht; er atmete gleich einem Erlöften, dem 
eine eiferne Klammer von Herz und Haupt gefallen ift. 
Die entzündete Phantafte trieb ihn über feine Umgebung 
hinaus in verfchleierte Gebiete; Worte ftrömten von feinen 
Lippen, wie er feine je geiprochen noch in feiner Seele 
geahnt hatte. O, hörteft du ihn, Sophie? Auch von dir 
redete er, der Heißgeliebten, Heißbeweinten. Sein Herz. 
flopfte, feine Tränen floffen. In unfagbarem Sehnen 
fchlang er den Arm um bes fchönen Mädchens Leib. 

Magdalene war ftill geworden unter feiner Rede; nur 
dann und wann fchluchzte die Stimme noch auf wie die 
eines unter Tränen entichlummernden Kindes; ihr Kopf 
fanf auf feine Schulter hinab — ihn fchauerte, fein Atem 
fiodte. „D Magdalene, Magdalene!” flüfterte er, „fie hat 
mich allein gelaffen, ganz allein auf der Welt. Liebe du 
mich, wie fie mich liebte.” 

Sie gab feinen Laut. Er hörte ihren gleichmäßigen 
Atemhauch - fie fehlief! 

Was in ihm vorging in der dunklen Nacht, das ſchöne 
fchlummernde Mädchen an feinem Herzen — wenn ich’8 zu 
fagen müßte, ich möchte ed nicht fagen, lieber Leſer. Er 
fühlte, daß er ein Knabe gewefen und ein Mann geworden 
war. Leife berührten feine Lippen das dichte Haar auf 
ihrer Stirn, ganz leiſe, um fie nicht zu erwecken; er regte 
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fich nicht, er hielt den Atem an fid, und hätte den lauten 
Schlag feiner Pulfe hemmen mögen, nur um ftill, ganz 
ftil die unausdenfbare Seligfeit ihrer Nähe zu empfinden. 
Die Stunden fchwanden, ohne daß er fie ermaß. Draußen 
noch immer Sturm und jammernder Hülferuf; noch immer 
das Raufchen und Braufen der Flut. Drinnen immer 
länger, immer dunfler das Kreuz auf der fpiegelnden 
Flut und er mit der Geliebten allein wie in der Alltraft 
heiligem bergendem Schoß! 


Zehntes Kapitel 
Nur nicht die Eine 


Der Lefer fennt hoffentlic” nun meinen Urgroßvater 
fhon ebenfo genau, wie fein Sohn Sofeph ihn fannte, 
und weiß, daß durch diefen braven, ftarfen Mann den Bes 
drangten Hülfe fommen wird. Sch will daher — obgleich 
ich's haarklein vermöchte — feine Überlegungen und Unter- 
handlungen nicht einzeln aufführen, nicht die Schritte, die 
er tat, die Opfer, die er brachte, die Gefahren, die er bes 
ftand, nur einfach berichten, daß am andern Morgen eine 
Heine Flotille von Kähnen, in Stadt und Umgegend ge- 
worben, unter feiner Führung in dem unglüdlichen Dorfe 
anlangte. Es war die Äußerfte Zeit; denn der Mehrzahl 
der armen Lehmhütten drohte der Einfturz. Er überließ 
den zur Flucht drängenden Bewohnern fämtliche Fahrzeuge 
und ruderte in dem feinen, gelenft von einem fräftigen 
Schiffer, die Dorfftraße entlang. Haus für Haus, Scheuer 
für Scheuer wurde nach den vermißten Kindern geforfcht; 
niemand hatte fie gefehen, niemand von ihnen gehört, 
feitdem fie furz vor dem Dammbruch im Zwielicht durch 
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das Dorf gegangen waren. Im Wirtshaus auf dem 
Zornhügel hatte David fie nicht vorgefunden; weder der 
eine noch die andere waren über Nacht in ihre Heimſtätte 
zurücdgefehrt. Hatte die Flut fie überholt, ehe fie Die 
Höhen erreichten? Sie dem reißenden Strome zugetrieben? 

Sa, dad war Todedqual, ald der unglüdliche Vater am 
letzten Haufe vorüberfuhr, jeden Winfel durdyfucht, hun⸗ 
bertmal mit weitfchallender Stimme „Joſeph!“ gerufen 
und feine Antwort erhalten hatte. Ta, dad war Todes 
qual, als er: „Verloren, verloren!” ſchrie und auf den 
Boden des Fahrzeugs niederftürzte. 

Der alte Schiffer weinte; ftarfer Menfchen Schmerz 
wirft fo ergreifend. „Der alte Gott lebt noch,“ tröftete 
er, wie man fo eben tröftet, wenn man felber die Hoff⸗ 
nung aufgegeben hat, und er zeigte dabei mit dem Ruder 
nach dem Gotteshaufe, deflen Fenfter im Strahle der unter: 
gehenden Sonne in Gold und Purpur erglänzten. 

Den verzweifelnden Mann durchzuckte ed wie damals, 
als er die Pulfe feines toten Vaters wieder fchlagen fühlte. 
„Nach der Kirche, Kunz, rudere nad) der Kirche!” rief 
er aus. 

„Die Kirche fteht unter Waſſer,“ entgegnete kleinlaut 
der Schiffer. 

„Rudere zu, rudere zu!” 

Was war das, Orgelflang? Wie-fchön Teucht’t ung 
der Morgenftern! Davids Leibchoral. „Sie find’s, fie 
ſind's!“ Es ift fein Sofeph, der die Orgel fpielt. „Sofeph! 
Sofeph!” ruft er mit freudezitternder Stimme. Das 
Turmfenſterchen wird aufgeriffen. „Magdalene, Magda: 
lene!“ Er fpringt aus dem Kahn, bie über die Knie 
im Waller erreicht er dad Portal; gegenüber dem Kreuz 
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entbloßt er fein Haupt, faltet die Hände und danket 
Gott. 

Das junge Mädchen flog die Treppe herunter und 
ſprachlos vor Seligfeit an feine Bruft. Er nahm fie in 
feine Arme, wie ein Kind, und trug fie in den Kahn. Ohne 
Umftände hatte der alte Schiffer auch den Mosjö Joſeph 
in Befchlag genommen; ftumm in der mannigfachften 
Aufregung ruderten fie den Höhen zu und erreichten in 
wenig Minuten das Wirtshaus, vor welchem fie das geftrige 
leichte Fuhrwerk antrafen. 

Da Lendhen leidenfchaftlich nad) ihrer Mutter verlangte, 
beftieg David ohne Aufenthalt mit ihr den Wagen, Sofeph 
zog es vor, im Wirtshaufe zu nächtigen; der Aufregung 
folgte die Abſpannung; er fühlte fich erfältet und müde, 
wollte allein fein, nichts mehr fehen noch hören, nur ruhen 
und träumen. 

Bäterlich und ritterlich forgte mein Urgroßvater für 
feinen Schügling. Lenchen mußte ihre Füße in feinen 
großen Fuchsmuff ſtecken; er fchlug feine weite Wildfchur 
über ihren Leib. Dem armen Kinde fehrten unter diefer 
Sorge Leben und Laune zurüdz; ausführlich erzählte fie 
nun alle Schredniffe und Todesängfte, aus welchen der 
gute, liebe, befte Herr Haller wie ein Engelöbote fie er> 
öft hatte. Die Dankbarkeit malte mit ftarfen Farben und 
fehr ing Detail. Nur feltfam! Faft fchien es, ale ob 
Sungfer Lenchen diefe haarfträubenden Gefahren mutters 
feelenallein erduldet habe. Sooft der Name ihres Uns 
glückögefährten wie von ohngefähr über ihre Lippen Tief, 
ftockte das Wort in ihrem Munde, und eine Purpurmwelle 
wogte über dad noch immer bläßliche Geficht. Das Abends 
dunfel deckte zum Glück die verräterifche Couleur, und David 
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Haller wußte den Zartfinn zu fchäßen, der einem Bater 
bie nachträgliche Mitleidenfchaft um feinen einzigen Sohn 
zu erfparen fuchte. 

David Haller hatte einen Sohn, der fi zum Manne 
gereift fühlte, er felber aber, wir wiflen es, war noch nicht 
vierzig Jahr, das heißt verhältnismäßig noch ein junger 
Mann, und ein Mann in unverbrauchter Lebensfülle. Es 
wurde ihm feltfam zumute an dem ftillen Abend im 
engen Raume unter einer wärmenden Hülle mit dem 
fhönen, jugendlichen Gefchöpf. Was bedeutete die Un- 
ruhe, die ihn ergriff? Was waren das für Träume, die 
wie alte, laͤngſt vergeffene Schattenbilder feine Sinne um⸗ 
gaufelten? Warum fchauerte er? Warum zitterten die 
Zügel in feiner Sand? Warum überlief es ihn heiß und 
falt? Drohte ihm ein Fieber nach der überftandenen 
Seelenqual? 

Er deutete diefe Wallungen nicht, und Lenchen ahnete 
fie nicht einmal; fie plauderte immer munterer, je mehr 
fie fich ihrem Mutterhaufe näherten. Das war ein Wieder: 
fehen, ein Empfang! Zu Füßen fiel die gute Ehriftiane dem 
Manne, der ihr einftmalsd fchon die Mutter und heute 
wieder ihr liebftes Kind gerettet hatte. Davids innerftes 
Herz ward gerührt. Ein trauliched Heimweſen, ein fauberes, 
heiteres Stilleben, ein Bild biederer Genügfamfeit erquickte 
fein Gemüt. Und wie wohlerzogen, wie rührig und an- 
ftellig waren die Kinder, von Lenchen, dem älteften, an 
bis hinab zum feinen fünfjährigen Michel. 

Natürlic; mußte Kaffee gekocht werden, den werten Gaft 
zu ehren und zu erwärmen. Hurtig fprang Peter zum 
Bäcker hinüber, denn möglidy war's ja immer, daß er noch 
etwas Heutiges zum Eintunfen übrig hatte; der Paul 
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langte aus dem Edfchränfchen die guten Meißener Taflen 
mit der Malerei von „Fels und Vogel“ und die meffingene 
Zucerfchachtel, die, funfelte fie gleich wie Gold, er doch 
verftohlen mit feinem Rodzipfel noch ein wenig blanfer 
pußte; der Feine Michel aber mahlte die Bohnen und reichte 
fie der Schwefter, die, ein fchneeweißes Schürzchen vorgebuns 
den, am Ofenloch fniete und ihrem Lebendretter den Labe⸗ 
trunk filtrierte. 

Alles in dem engen Witwenftübchen wehte den reichen 
David Haller wohlig an; er fühlte fich wie zu Haufe. Das 
heißt nicht in feinem eigenen Hauſe, das feit Sophiens 
Tode und Joſephs Heimkehr aus einem ftillsernften ein 
gar ödes, trübfeliged Haus geworben war; nein, nein, 
weit eher wie in feinem Vaterhaufe, ba, wo er hingehörte 
von Natur. Es wurde ihm fchwer, fich loszureißen. Sie 
drücten und Füßten ihm die Hände; fie liefen und riefen 
und Fnicften und winkten ihm nad), Er fprang in den 
Wagen und jagte davon. 

Ja, ja, er jagte. Der maßvolle Bürger, er jagte wie 
ein Junker. Ihm war, als ob ihm Flügel gewachſen wären. 
Er hatte diefe Empfindung fchon einmal gehabt vor langen, 
langen Jahren, er konnte fi nur nicht mehr befinnen, 
wann und wo. 

Mitternacht war vorüber, als er zu Haufe anlangte. 
Er war die vorige Nacht nicht zu Bett gefommen; heute 
legte er fi), aber auch heute konnte er nicht ruhen. Er 
Iprang auf, ging in der dunflen Kammer auf und ab, 
legte fi) Dann wieder und fand wieder feine Raft. Fieberte 
er, träumte er denn? Aber feine Augen ftanden ja offen, 
und er hörte den Pendelſchlag feiner Uhr. Und dennod,, 
dennoch umfchwebte ihn und umfchwebte ihn immer wieder 
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eine liebliche Geftalt, fühlte er einen Hauch, eine Nähe, 
eine Berührung, einen Schauer vom Kopf zur Zeh; er 
reckt feine Arme nad ihr aus, da — fiehe, da jählinge 
fcheucht fie ein Schemen! Da fteht feine Sophie, weiß 
wie in ihrer Sterbeftunde, mit gebrochenem Blick, und eine 
Geifterftimme flüftert in fein Ohr: „Nur nicht die Eine! 
Nur die Eine nicht!” Dann wieder fieht er feinen Joſeph, 
ringend inmitten einer Wogenflut, feine Arme empor- 
ftrecdend und fchreiend: „Zu Hülfe, Mutter, zu Hülfe!“ 
Und dann wieder ſchwebte jene Liebliche heran, und wieder 
der Schemen und die Geifterfiimme: „Nur nicht die Eine! 
Nur die Eine nicht!” 

Er riß ſich endlich mit Gewalt aus biefer halbwachen 
Behelligung heraus, fand wieder auf, zündete Licht, trant 
ein Glas Waffer, deſſen Kühlung er für gewöhnlich weder 
liebte noch bedurfte, und feßte fich in feiner Ladenſtube ans 
Fenfter. „Was ift mir, wie ift mir?” fragte er fich laut. 
„Was bedeutet das mit der Einen, wer ift die Eine?“ 

Er hatte bis heute nicht mit der flüchtigften Wallung 
an eine andere gedacht, als feine eine, einzige, felige 
Sophie; fooft er aber fich deren angftvolles Abſchiedswort 
vergegenwärtigte, hatte er auch feine andere Bedeutung 
darin weder gefucht noch gefunden, als eine unbe- 
ftimmte mütterliche Sorge um Joſephs Sohnesrecht und 
Wohl; und Gott war ja fein Zeuge, wie feft es in feinem 
Gewiflen ftand, treu feinem Berfpruch, Joſephs Wohlbe⸗ 
finden höher ald das eigene zu halten. Woher nun auf 
einmal diefe bänglichen Traumgefichte? 

Der Morgen graute, und er war noch zu feinem zufrie- 
denftellenden Abfchluffe gefommen. Er beftellte das An- 
fpannen und ſchlug die Straße nad, dem Zornhügel ein, 
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um feinen Sohn heimzuholen. Der fcharfe Morgenwind 
fühlte feine Stirn; er atmete freier. Als er den Berg jens 
feit der Vorftadt hinanfuhr, fagte er ruhig zu fich felbft: 
„Was hab ich mit der einen oder der anderen zu fchaffen, 
was mid) um fie zu grämen? Steht meine verflärte Sophie 
nidyt am Throne ihres Herrn und fleht, daß der mir ins 
Herz gibt, was meinem Sohne und mir felber nüge ift?“ 

Indeffen: Gedanken und Müden wird man nicht los. 
Man jagt fie fort, aber fie fommen immer wieder und 
ftedyen immer ärger. So ging ed meinem Urgroßvater 
heute mit der Einen. Es gelang ihm nicht, fie fich aus dem 
Sinne zu fchlagen. Warum follte er es aber auch? Er 
fühlte ſich jeßt fieberlos und klar im Kopf. Beſſer Die 
Frage gründlich zu erörtern und ein für allemal abzutun, 
als fidh immer von neuem von der Einen umfchwärmen 
und quälen zu laſſen. Alfo: Wer war die Eine? 

Ganz unzweifelhaft feine feiner ftädtifchen Bekanntſchaf⸗ 
ten; aus welchen Gründen feine, das weiß ich felber zwar 
fo genau, ald mein Urgroßvater es in jener Morgenftunde 
wußte, dem Lefer möchte es zu erfahren aber vielleicht über> 
flüffig dünfen. Item feine aus unferem Ort. Das Herz 
des gründlichen Mannes hatte während der bisherigen 
Unterfuchung ganz gelaffen pulfiert. Nun, da er ſich in 
der Gegend umfchaute, begann es zu Flopfen. Sollte - 
fonnte die Eine Keller Kenchen fein? Aber nicht doch, o 
nicht doch, nein! Niemals hatte feine Sophie fie gefehen, 
ſchwerlich um ihre Eriftenz gewußt. Und wenn auch ges 
wußt, was hätte fie gegen das unfchuldige Kind einzumwens 
den vermocht? Hatte fie nicht felber nach einem fchönen, 
liebenswerten, und zumal nad) einem jungen Weibe als 
ihrer Stellvertreterin ausgefchaut? Nein, Chriftelchens 
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Tochter. war — Chriſtelchen — halt! Sollte er nicht hier 
auf der richtigen Fährte fein? Lenchen, fo viel ftand feſt, 
war die Eine nicht, aber Lenchens Mutter, Chriftiane, ja 
freilich, fie konnte, ja, fie mußte die Eine fein. 

Es war ihm dazumal nicht weiter aufgefallen, aber jeßt 
fiel es ihm ein, wie verlegen, ja verftimmt feine Selige 
allegeit geworden, fooft die Rede auf die Tochter der 
Scöflerin gekommen war. Und legtlich die gewaltige Aufs 
regung bei der Nachricht von Kellerd Tode! Warum eigents 
lich diefer Widerwille, diefe Aufregung? Eiferfüchtelnde 
Erinnerungen, — feine ernfte, fromme Sophie? Furcht, die 
feine, Teife Zucht ihres Hauſes unter ungefügigeren Häns 
den ausarten, ihren Sohn mit einer ungleichartigen Pers 
fönlichkeit in ein fchiefed Verhältnis geraten zu fehen? 
Angft, daß unter der Sorge für die Kinder der Witwe die 
für den vielbedürftigen eigenen Sohn ſich abfchwächen, in 
der erwachenden Sugendliebe die Liebe zu Sofeph und das 
Bild feiner Mutter erblaffen werde? 

Welches nun aber auch die unergründlichen Gedanken 
meiner Urgroßmutter gewefen fein mochten, über zwei 
Punkte war es ihrem Witwer plöglich wie Schuppen von 
den Augen gefallen. Erftend: daß die Eine, vor welcher 
der lieben Seligen in ihrer Sterbeftunde gegraut hatte, 
zuverläffig Kellerd Tochter nicht, zum zweiten aber, daß 
Kellere Witwe diefe Eine aller Wahrfcheinlichfeit gemäß 
gewefen war; und feelenberuhigt fuhr er in den Fleden 
der Witwe ein. 
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Eiftes Kapitel 
Keine 


infolge diefer Seelenberuhigung war mein Urgroßvater 
nämlich zu der ganz natürlichen Einficht gelangt, daß es 
nur der Menfchlichkeit und Höflichkeit entfprechen würde, 
wenn er, bevor er feinen Sohn, den Langſchläfer, vom 
Zornhügel abholte, ſich bei den lieben Freunden in der 
Nachbarfchaft erfundigte, wie nad) der erlebten Drangfal 
ihr Befinden fei. 

Gedacht, getan. Er fchlug einen Bogen nad) dem Fleden, 
ftellte fein Gefchirr beim Sonnenwirt ein und ging hinüber 
in das Witwenhaus, fich zum voraus darauf freuend, welche 
Augen fie machen würden, wenn er fo unerwartet wieder 
ihnen gegenüberftände. Sm Zimmer wurde laut gefprochen, 
fein Klopfen daher überhört; fo klinkte er uneingeladen die 
Tür auf, und fiehe da: wieder der geftrige Kaffeetifch mit 
den guten Meißener Taſſen und der bligblanfen Zuder- 
ſchachtel, wieder fröhliche Kindergefichter und Mutter 
Chriftiane Freudentränen weinend, und auch wieder ein 
vornehmer Stadtgaft: Mosjö Joſeph Haller, fein Herr 
Sohn. Zwei Menfchen wurden feuerrot; nicht etwa Joſeph, 
der völlig gelaffen blieb, aber Lenchen und mein Urgroß- 
vater. 

Der Leſer wundert ſich vielleicht, daß ich dieſen gefegten 
Mann in meiner Gefchichte fo oft erröten Iaffe. Sch be» 
tenere aber, längft noch nicht fo oft, ald es ihm im Leben 
begegnet ift. Sa, noch im fpäteften Alter machte dieſes 
Merfmal der Unfchuld fein fehönes Antlig wieder jung. 

Er hatte fich eine heitere Anfprache ausgedacht, konnte 
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ſich aber plöglich nicht mehr auf diefelbe befinnen; aud 
die Familie fam ihm gar nicht mehr fo zutraulich wie geftern 
vor, ja beinah verlegen. Kurzum, den Kaffeetifch abges 
rechnet, war der Unterfchieb groß. 

David Haller reichte feinem Sohne die Hand und fagte 
mit einem Ausdrud von Staunen: „Die Gefahr feheint 
dir nicht übel befommen zu fein, Joſeph; mid) deucht, du 
wäreft gewachſen über Nacht.” 

„Ein anderer wenigftens bin id) geworden, mein Vater,” 
erwiderte Sofeph mit einem herzinnigen Ton, den ber Bater 
noch nicht von ihm gehört hatte. 

Alle fchlugen bei den Worten die Augen zu Boden, nur 
Sofeph nicht; er führte das Wort, und ald nad, einem 
Viertelftündchen der Vater zum Aufbruch drängte, nahm 
er ohne Umftände Magdalenens Hand, drüdte fie erft an 
feine Lippen und dann fogar auch noch an fein Herz. Der 
Bater traute feinen Augen faum. Wie hätte er, der Bater, 
zu folchem Bezeigen wohl die Dreiftigfeit gehabt? 

Nun faßen fie nebenander im Wagen und wechfelten 
nicht ein Sterbenswort. Zu Kaufe angelangt, machte 
Sofeph Miene, dem Vater in fein Zimmer zu folgen, ba 
derfelbe aber verfchiedene gefchäftliche Anfragen vorfand, 
zog Sofeph ſich in das feine zurücd, feßte ſich und fchrieb 
bis ind Abenddunfel, indem er mit lauter Stimme die 
Scriftworte vor fi hin deklamierte. Die Frau Pofts 
meifterin — denn die würdige Dame lebte nod) immer, wenn 
auch hoch bei Sahren, und half ihrem Ehegatten in feinem 
Beruf — alfo die Frau Poftmeifterin wollte fidy vom Tage 
tun, als kurz vor Erpeditionsfchluß der junge Mo8jd Haller, 
faum aus fchwerer Kebensgefahr erlöft, wie ein Irrwiſch 
angeflogen fommt und einen fingerdiden Brief an Jung⸗ 
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frau Magdalene Kellerin zur Beforgung mit dem nächts 
lichen Felleifen dringend anempftehlt. O, wenn diefer Brief 
durchfichtig gewefen wäre, die Frau Poftmeifterin würde 
eine ruhigere Nacht gehabt haben. 

Als nach dem Abendeflen die Tifchgenoflen fich zurüd- 
gezogen hatten, trat Sofeph bei feinem Vater ein und bat 
um eine Unterredung. Der Vater wünfchte wichtiger Ge⸗ 
fchäfte halber die Unterredung auf morgen verfchoben, da 
der Sohn aber drängte, auch fid) kurz zu faflen verſprach, 
feßte jener fich im dunflen Schatten der Lampe an feine 
Tenfterede und flemmte die rechte Hand gegen feine 
Bruft. 

„Mein Vater,” fo hob Sofeph mit entfchloffener, aber 
bewegter Stimme an, „mein Bater, Sie fagten heute, ich 
fei über Nacht gewachfen. Laſſen Sie mich Ihnen wieder; 
holen, daß Sie recht gefehen haben. Das Herz ift mir 
aufgegangen und ein ungeahnter Lebenögeift in mich ein» 
gezogen.” 

Der Bater ſchwieg und blickte vor fich nieder. 

„sch liebe, mein Bater, liebe mit aller Glut der Seele!” 

„D, nur nicht die Eine!” flüfterten Kegionen Stimmen in 
David Haller Bruft, aber fein Mund blieb ftumm. 

„Sch liebe einen Engel, den der Herr alles Lebens im 
Angeficht ded Todes in meine Arme legte —“ 

„Sn deine Arme!” fchrie David auf und fuhr in bie 
Höh, ald ob ihn eine Natter gebiffen hätte. 

„Sa, Vater, fie ift die Meine geworden, für Zeit und 
Ewigfeit die Meine. O, mein Vater, geben Sie meinem 
Bunde mit Magdalenen Ihren Segen,” rief Sofeph, indem 
er in höchfter Erregung auf feine Knie ſank. 

Dem Vater legte ee fich über die Augen wie ein ſchwarzer 
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Flor; falte Tropfen traten auf feine Stirn; ihm war, ale. 
ob einer von ihnen beiden eine Sünde begangen habe, eine 
Sünde wider den heiligen Geift. Nach einer Paufe faßte 
er fi) jedoch; er wußte ja, wie leicht fein Sohn natür- 
liche Gefühle ein wenig überfpannte. „Joſeph,“ ftam- 
melte er, „Sofeph, eine Befanntfchaft von wenigen Stun 
den — —“ 

„Aber welche Stunden, Vater! Ich habe in dieſer Nacht 
mehr empfunden und erfahren, als andere ein langes Leben 
hindurch. Solche Stunden eignen den Menſchen dem 
Menſchen an. Ein unauflösliches Band hat ſich in dieſer 
Nacht geknüpft.“ 

Den Vater grauſte es. Wieder währte es eine Weile, bis 
er ſich geſammelt hatte und mit kaum hörbarer Stimme 
die Frage hervorbringen konnte: „Und biſt du gewiß, daß 
ſie — ſie dein — dein Gefühl erwidert?“ 

„Sie iſt rein wie eine Blume und unerfahren wie ein 
Kind — —,“ der Vater atmete hoch auf — „noch faßt fie die 
Tiefe meiner eigenen Liebe nicht; aber ſie hat ſie ange⸗ 
nommen und mir gelobt, die Meine zu werden und zu 
bleiben. O, teuerſter Vater, kennten Sie dieſen Engel, 
wie ich ihn kenne — —“ 

Ach, kannte er ihn denn nicht? Beſſer als dieſer Neu⸗ 
ling im Leben, beſſer als irgendein Menſch auf der weiten 
Welt? 

Er machte noch manchen Einwand, ſuchte manche Aus⸗ 
flucht, die er ſelber als Einwände und Ausflüchte, nicht 
als Gründe erkannte: Joſephs Jugend und Arbeitsſcheu, 
des Mädchens Armut und dergleichen. Auch blies Joſeph 
dieſe Einwände um wie leichte Kartenhäuſer. War der 
Vater, als er ein Weib nahm, nicht jünger geweſen als 
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er? War er, Sofeph, nicht eines reihen Mannes Sohn? 
Und wie würde er arbeiten, mit Kopf und Händen fchaffen, 
der Geliebten das Leben auszufchmüden; wie wenig würde 
er felber bedürfen, einzig leben von der Seligfeit feiner 
Liebe! 

In anderer Stunde und Stimmung würde der Vater 
vielleicht diefe über Nacht aufgefchoffene Tatkraft belächelt 
haben. Heute lächelte er nicht. Es war ihm wieder ein- 
mal, als hätte er einen tiefen Fall getan und müſſe ſich 
erft befinnen, wo er wäre. Sa, befinnen; das hieß fich mit 
feinem Gott beraten. 

Sein Bett war am anderen Morgen unberührt, und 
gleich nach Sonnenaufgang fehrte er heim von Sophiens 
Grabe. Mit leifen Schritten flieg er die Treppe zu des 
Sohnes Zimmer hinan. Sofeph fchlief noch und Tächelte 
im Morgentraume wie ein glücliched Kind; ein leichtes 
Rot färbte die fonft immer bleichen Wangen. Der Vater 
ftand lange mit gefaltenen Händen und blickte auf ihn 
nieder. Dann ging er, unbemerkt, wie er gefommen war, 
an fein Tagewerf. 

Nach dem Frühftüd faßte er des Sohnes beide Hände 
und fragte mit feierlihem Ernft: „Iſt es dein heiliger 
Wille, Sofeph, und fühlft du dich ftarf genug, ein Weib 
zu lieben und zu fchüsen bi8 and Ende deiner Tage?“ 

„Bon ganzer Seele ja, mein Vater,” antwortete Sofeph 
zuverfichtlich. 

„So habe id) gegen deine Verbindung mit Magdalene 
Kellerin nichts weiter einzuwenden. Gott und deine Mutter 
im Himmel, der ich deine Wohlfahrt angelobt habe, wollen 
ihren Segen dazu geben.“ 

Am naͤmlichen Nachmittag trat David Haller ſchon wie— 
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der in das arme Witwenftübchen, aber nicht mit einem 
Scherzwort auf den Kippen, fondern mit der geziemlichen 
Würde eines Vaters, der für feinen Sohn ald Werber 
fommt. Daß das mütterliche Jawort unfchwer zu erreichen 
war, braucht nicht verfichert zu werden. Die gute Shriftiane 
fchluchzte vor Glückſeligkeit und pried die allmächtige Hand 
Gottes, die aus der höchften Not noch einen Segen ers 
fprießen Iaffen fann. Aus der Überfchwemmung fogar 
einen Mann für ein armes Kind. 

Lebhaft und ahnungslos trat bei diefen Worten das 
arme, fchöne Kind ind Zimmer. Sie war auf der Rolle 
gewefen und trug mit dem älteften Bruder einen Henkel⸗ 
korb frifcher Wäfche, weiß wie Schnee und blanf wie ein 
Spiegel. Sie war eine tüchtige, gemandte Arbeiterin, jede 
- rafche Bewegung ihr eine Herzensluſt. Schade, daß ein 
fo derbed Schaffen nicht in der Natur ihres künftigen Wirs 
kungskreiſes lag und daß, was ftillfitend verrichtet werben 
muß, ihrem munteren Wefen widerftand. 

Sprachlos, beide Hände vor dem glühenden Geficht, vers 
nahm fie den ehrenvollen Antrag, zu weldyem die Mutter 
in ihrem Namen die Einwilligung gegeben hatte. „Ach,“ 
meinte gerührt die aufrichtige Witwe, „wie fonnten wir 
armen Leute und einbilden, daß Sie fo bald Sa und Amen 
fagen werden, Sie guter, Tieber, allerbefter Herr Haller?“ 

Magdalene neigte fich bis zur Erde und füßte dem Bater 
ihres Verlobten demütig die Hand. Er hielt die ihre eine 
Weile feft, drückte fie dann an fein Herz und ſprach mit 
Haren Tränen in den Augen: 

„Bott fei mein Zeuge, Magdalene, daß Sie mir wie 
eine eigene Tochter werden follen.” 
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Zwölftes Kapitei 
Die Leiden des jungen Werther 


Ei, welch ein rafcher, feuriger Bräutigam war mein 
Großvater! Tag für Tag in der heillofen Jahreszeit eilte 
er, zu Fuß oder Wagen, zu ber Geliebten hinüber; er 
lernte fogar reiten, um fie fohneller zu erreichen, und als 
gegen Weihnachten die Familie nach der Stadt und in 
das nämliche Eckhaus überfiedelte, in welchem der Lefer 
vor vierundzwanzig Sahren die Belanntfchaft des blonden 
Chriſtelchens gemacht hat, wie war Sofeph da gefchäftig, 
das Feine Heimmefen zu einem frohen Empfange auszu⸗ 
fchmüden. Ein „Willkommen!“ prangte über der Zür, 
die Fenſter ftanden voll blühender Syazinthentöpfe; auf 
Lenchens Nähtifchchen lag ein ſchwungvoller Liebesgruß, 
und darüber hing unter einem Kranze von Immortellen 
der feligen Mutter Schattenriß. Joſeph hatte ihn in 
Leipzig fertigen laſſen nach einem, welchen er felber in 
goldenem Medaillon auf dem Herzen trug, und ed war im 
Leben fein erftes freimilliges Opfer, fidy auf ein paar Tage 
von dem heiligen Andenfen zu trennen. 

Nun befremdete es ihn freilich, daß fein Tebhaftes 
Bräutchen beim Betreten des Zimmers diefe finnigen Aufs ° 
merkſamkeiten gar nicht bemerkte, nur gleich das Fenſter 
aufriß und in die Hände Matfchend rief: „Ach, bu meine 
Güte, wie groß, wie ſchoͤn! Das da drüben ift wohl das 
Rathaus, Mutterchen? Aber nein doch. Da ftehen ja der 
Herr Bater vor der Ladentür und winken und niden mir 
zu. In diefem Scyloffe follen wir fünftighin wohnen! 
Herr Joſeph, Herr Sofeph, fehen Sie doch an der Ede 
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den ſchönen Offizier! Nein, ift der aber ftramm und blanf. 
Und da unten der Weihnachtsmarkt! Die vielen Heringe 
und Apfel und ganze Buden voll Spielfahen und 
Puppen!“ 

Ihre Bewunderung fand fein Ende; fie war ja zum erften 
Male in einer Stadt, fah diefe Herrlichkeiten zum erften 
‚Male. Wollte Sofeph gerecht fein, durfte er ihr jene Acht: 
Iofigfeit nicht übelnehmen. 

Auf der anderen Seite durfte aber auch David es nicht 
übelnehmen, wenn der Sohn nicht, wie er ſich zugetraut 
hatte, gleichzeitig mit dem Bräutigam ein Gefchäftsmann 
ward. Auch er mußte fid an den neuen Zuftand gewöhnen 
lernen. Nachdem der Bater jedoch monatelang auf das 
Erwachen hausväterlichen Pflichtgefühls in Joſeph gewartet 
hatte, fam er zu ber Überzeugung, daß fein Plan, das 
junge Paar felbftändig zu etablieren, an Joſephs Untüch- 
tigfeit fcheitern müfle, und, da er für fein Teil unverbrüch- 
lich gefonnen war, zu feiner zweiten Ehe zu fchreiten, zu 
dem Befchluß, die Kinder in fein eigenes Haus und Geſchaäft 
aufzunehmen und das tätige Lenchen als Vorfteherin der 
großen Wirtfchaft auf den rechten Plag zu ftellen. 

Bor Ablauf des Trauerjahres fonnte von der Hochzeit 
natürlich nicht Die Rede fein. Auch drängte Sofeph Feines 
wegs nach derfelben. Die Gegenwart war ja fo lieblich, 
warum hätte er fic) einen anderen Zuftand wünfchen follen? 
Sah er nicht jeden Tag die fchöne Geliebte, wußte er nicht, 
daß fie fein war? Warum denn gleid) heiraten und haus⸗ 
halten? 

Freilich, wenn er fie nur ein einziges Mal allein hätte 
fehen können! Nur einmal unter vier Augen mit ihr reden, 
fie ohne Zeugen an fein Herz drüden! Immer aber faß 
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Die Mutter mit den drei lauten Buben in dem einzigen, 
engen Witwenftübchen. Auf die Dauer ein unbehaglicher 
Zuftand! Bon was follte man ſich die langen Winterabende 
hindurch unterhalten? 

Sungfer Lenchen zwar ging der Stoff zum Erzählen und 
Fragen nicht aus; fie wußte allezeit etwas Meued oder 
wollte etwas wiflen. Schade, daß ihr Bräutigam fich fo 
wenig um dad Neue kümmerte! Wenn das aufmerffame 
Lenchen die Bemerfung gemacht hatte, daß die Nachbarin 
rechts fchon wieder Kuchen gebaden und die Nachbarin 
links fchon wieder ein neues Kleid in der Kirche angehabt 
habe, dann fam es fogar vor, daß Sofeph verdrießlich fagte: 
„Befchäftige dich doch nicht mit fo gleichgültigen Dingen, 
Magdalene!" Waren das gleichgültige Dinge? Mit was 
für Dingen follte in aller Welt ſich denn ein Menſch bes 
fchäftigen? Sie fhmollte ein Weilchen und fnüpfte dann 
mit voriger Munterfeit eine neue Unterhaltung an, zwar 
nicht gerade von Kleidern und Kuchen, aber doch etwa von 
Braten und Saloppen, für welche Freund Sofeph leider 
ebenfowenig ein eingängliches Verftändnis offenbarte. 

Es war zu bedauern, daß die Witwe nicht wie Mutter 
Sophie ein Klavier befaß. Muſik würde die langen Abende 
anmutend verfürzt haben. Indeſſen: „Muſik ift Die Sprache 
liebender Seelen,“ fo tröftete fid) Sofeph. „Meine Magda 
lene wird ihren Sinn verftehen, auch wenn er nur in eins 
fachen Lauten geftammelt wird.“ 

Freudig belebt ftecfte er daher eined Abends feine Flöte 
ein und ging hinüber. Lenchen war über den Föftlichen 
Einfall vor Freuden außer fi. „Blafen Sie, blafen Sie, 
englifcher Herr Sofeph!” jubelte fie. 

Sie fonnte fich nämlich durchaus nicht Daran gewöhnen, 
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ihn bloß Sofeph oder gar du zu nennen. Es war gegen 
ihr Gefühl, wie dad Herr und Sie gegen das feine. Er 
mußte es ſchon ald einen Sieg betrachten, daß er ihr end» 
lich den Mogjd Haller audgetrieben hatte. 

So feste er fid) denn in das Halbdunkel des Erkers, 
dem Schattenriß feiner Mutter gegenüber und begann eine 
fanfte Liederweife, deren ZTertworte anhoben: „Wie der 
Tag mir fchleichet, ohne Dich verbracht.” Die Melodie 
umfaßte, wenn mir recht ift, nur drei Tone und wurde 
dem großen Philofophen Rouffeau als eine Art Mufters 
melodie für feine Urs und Naturmenfchen zugefchrieben. 
Sofeph aber, obgleidy er Fein Urs und Naturmenfch ges 
nannt werden fann, verftand ed, den wehmütigen Grund» 
ton mannigfaltig zu modulieren. Er hauchte fein ganzes 
Herz in die Flöte, vergaß, wo er war, wer um ihn war, 
ſelbſt Magdalenen. Sein Sehnen galt einem Wefen, das 
er nicht befaß, noch jemals befigen Fonnte; foldy einem 
Weſen, das man ein Traumbild nennt. 

Er fuhr daher wie ein aus tiefem Schlummer Aufges 
fchrediter in die Höh, ald Lenchen voller Ungeduld ihm 
zurief: „Aber das klingt ja wie ein Sterbelied, Herr Sofeph. 
Sch bin ganz traurig geworden von Ihrer Muſik.“ 

„Kannft du denn auch traurig werden, Magdalene?” 
fragte Sofeph, ach, nicht mit einem Bräutigamsflang. 

„Sc nicht traurig? Ach, du lieber Heiland, wie habe 
ich geweint, ald mein guter Vater ftarb. Nicht wahr, 
Mutterchen, wie hab ich geweint! Und wenn id) an ihn 
denfe, da weine, ja, da weine id} noch.“ 

„Sonft niemald, Magdalene?“ 

„Nun, warum denn wohl fonft? Hab ich nicht alles, 
was mein Herz begehrt? Mein Mutterchen, die guten 
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Sungen und obendrein einen fo herzallerliebften Bräutis 
gam, der mir alled zu Gefallen tut und heute abend gewiß 
aud) noch ein Iuftiges Stückchen bläft.” 

Ihre heitere Unfchuld verföhnte ihn, und als fie immer 
dringender bat, widerftand er nicht länger und blies einen 
Ländler. Lenchen aber faßte einen der Brüder nach dem 
anderen und am Ende gar die gutmütige Mutter und 
hüpfte und drehte ſich mit ihnen ſo lange in der kleinen 
Stube herum, bis alle fünf ſchwindelnd auf das Kanapee 
niederſanken. Joſeph ſteckte ſeine Flöte ein und ging nach 
Hauſe; ſoviel ſie ihn aber auch ſpäterhin bitten mochte, 
vor feiner Braut blies er nicht wieder Flöte. 

Nach einiger Zeit fagte er zu fich felbft: „Der heimliche 
Sinn der Mufif ift meiner Magdalene verfchloffen. Sie hat 
aber einen regen Geift, der, ohne daß fie’d ahnet, nach Aus⸗ 
füllung fchmachtet. Lektüre wird das Mittel fein, das auf 
angenehme Weiſe ihre Bildung fördert und unfere Abende 
kürzt.“ Er fuchte unter den Büchern feiner feligen Mutter. 
Sein Blick fiel auf eines, das er faft am Vorabend ihres 
Todes gelefen — o, mit welchen Entzüdungsfchauern ges 
fefen! — gefauft, verpact und ihr gefendet hatte. Sie war 
ſchon tot, als ed anlangte; das Buch Tag noch unberührt; 
Joſephs Hände zitterten, ald er danach faßte. Aus ber 
Überfchrift diefes Kapitels weißt du, lieber Lefer, daß es 
der ‚Werther‘ war, in jenen erften achtziger Sahren nodh 
immer das Buch aller Seelen. 

Wie auf Flügeln eilte er hinüber; feine Wangen waren 
hochgerötet. Mutter und Tochter bezeugten eine freudige 
Erwartung: „Nichts ging ihnen über eine hübfche Ges 
ſchichte,“ wie fie fagten, „zumal, wenn man fie nicht felber 
zu lefen brauchte.“ 
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Als Sofeph juft das Buch aufgeklappt hatte, Flopfte eg, 
und herein trat Vater Haller, der in einer häuslichen Ans 
gelegenheit den Rat der Witwe einzuholen fam und nun 
auf die dringende Einladung der beiden Frauen gern ver: 
ſprach, mit einem freundfchaftlichen Warmbier und den 
‚Leiden des jungen Werther‘ bei ihnen den Abend über für- 
liebzunehmen. 

Sp fehr ſich Sofeph auf die VBorlefung gefreut hatte, er 
hätte diefelbe für heute nun gern aufgegeben; er erlaubte 
ſich ſogar ein Gefellfchaftsfpiel, fchmarzen Peter oder Ra⸗ 
puſe in Borfchlag zu bringen; da der Vater aber fich ent- 
fchieden für den ‚Werther erklärte, hob er feinen Vortrag an. 

Anfänglich mit Unmut. Bald aber hatte er, wie neulich 
über dem Flötenfpiel, alles um fich her vergeflen und lebte 
in einer anderen Welt; er war nicht mehr der Sofeph, 
deſſen Braut an feiner Seite ſpann; er war ber elende 
Wilhelm, der fih in Glut um eined anderen Mädchen 
verzehrte, er rang die Hände, er zitterte, er fchluchzte laut. 

„Halten Sie ein, Herr Sohn!” unterbrad, ihn die gute 
Mutter; „um Gottes willen halten Sie ein! Die Ge- 
fchichte greift Sie allzufehr an.” 

„Das dumme Zeug greift Sie an, Herr Sofeph?” fragte 
Lenchen, hinter ihrem Spinnrad hell auflachend. „Ad, 
das ift ja wohl ganz und gar unmöglich. Aber meinet- 
wegen, laflen Sie's gut fein und uns lieber ein bißchen 
disfurieren. Solche Hansnarren wie diefen Werther kann 
ich nicht ausſtehen.“ 

Sofeph fchlug dad Buch zu und maß feine Braut mit 
einem Blick, vor welchem fein Bater erſchreckte. So wenig 
ich annehmen fann, daß mein Urgroßvater mehr als fein 
fünftiges Schwiegertöchterchen Geſchmack an dem unglüd: 
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lichen Werther gefunden hat, fo verfuchte er um Joſephs 
willen es doch mit einem einlenfenden Wort: „Mit dem 
jungen Menfchen, deffen Gefchichte fo natürlich klingt, daß 
man fie fürerlebt halten möchteund auch von dir,mein Sohn, 
wie ein Erlebnid vorgetragen worden ift, mit dem armen, 
jungen Menfchen hat es gewiß Fein gutes Ende genom- 
men,” fagte David. „Du follteft derlei Bücher meiden, 
Joſeph. Man lernt nicht aus ihnen, was man im Leben 
braucht.” 

„Man lernt das Schöne lieben,” entgegnete Sofeph. 

„Aber nicht dad Rechte tun.” 

„Und was ift das Rechte, Vater?” 

„Hier, wie überall, die Treue ehren und die VBerfuchung 
fliehen. Des Jünglings Leidenfchaft kann das liebens⸗ 
würdige Mädchen in die Irre führen.“ 

„Wenn das Mädchen dieſes Sünglinge wert wäre, 
müßte fie feine Keidenfchaft erwidern und — —“ 

„Ihr heiliges Verlöbnis brechen? Joſeph, Joſeph!“ 

„Ach lieber gar!“ rief Lenchen dazwiſchen; „der brave 
Albert hat Lotten gewiß zehnmal beſſer gefallen als dieſer 
trübſelige Lehnerich. Was wird denn am Ende aus dem 
langweiligen Menſchen?“ 

„Er ſtirbt.“ 

„Er ſtirbt? Ach lieber gar! An was denn?“ 

„An ſeiner Liebe. Er ſchießt ſich tot.“ 

„Ach, der gottloſe Menſch! Nein, ſo was Schlechtes 
hätte ich ihm gar nicht einmal zugetraut. Von dem will 
ich nun kein Wort mehr wiſſen; den wollen wir in der 
Hölle braten laſſen und noch eine Partie ſchwarzen Peter 
ſpielen.“ 

Joſeph war fo auffällig verſtimmt, daß der Vater den 
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fchwarzen Peter ausfchlug und mit dem Sohne aufbradh. 
Auf dem Wege fagte Sofeph: 

„Magdalene ift fehr unreif; ohne jedes höhere Streben. 
Bon wahrer Liebe hat fie feine Ahnung. Wir werden uns 
niemals verftehen lernen.“ 

„Sofeph, Joſeph!“ entgegnete der Vater, eine bittere 
Wallung niederfämpfend, „lerne erft du dieſes reine Kinder⸗ 
herz verftehen und verfchone ed und dich felber fünftighin 
mit einem Zeitvertreib, der alle Zucht und Gottedorbnung 
auf den Kopf ftellt.” 


Dreizehntes Kapitel 
Lendhen im Trauerfpiel 


Ich habe nicht umhin gefonnt, mehrere Kapitel hindurch 
meinen Großvater zum Helden von meines Urgroßvaters 
Gefchichte zu machen und diefen vortrefflihen Mann uns 
gebührlich in den Hintergrund treten zu laflen. Erleben 
wir es denn aber nicht alle Tage in Paläften und Hütten, 
wie dad Schickſal von Söhnen und Töchtern allmählich zu 
dem der Eltern wird und diefe guten Seelen wenig Freuden 
oder Leiden mehr erfahren ale die ihrer Kinder und Kindes» 
finder? Nur die, welche wir in feinem Palaft und aud in 
feiner eignen Hütte zu fuchen haben, die armen Allerärmften 
unter ung, fie Iöfen ihren Nachwuchs halbfchürig wie die 
Brut des Feldes von fich ab und bleiben die Helden ihrer 
eignen Gefchichte bis zum Ende am Bettelftab oder Alten 
fpittel. Gottlob! zu diefen armen Allerärmften gehörte 
mein Urgroßvater mit feinem treuen Baterherzen und feinem 
reichen Baterhaufe nicht; und nur noch ein einziges Kapitel 
Sohnesheldentum Gebuld, fo werben wir ben vortrefflichen 
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Mann wieder gebührentlich in den Vordergrund treten 
ſehen. 

Joſeph ging nun nicht mehr alle Abende zu ſeiner Braut. 
Der „Werther“ hatte feine Bücherluft wieder angefacht; er 
ließ fich von Leipzig das Neuefte fommen. ine reiche 
Auswahl, buntfarbig und heißfprudelnd wie in deutfchen 
Landen noch Feine gefprudelt hatte; Tag und Nadıt faß 
er über den herrlichen Schäßen wie gebannt; die Poefte 
weckte auch die Schwefter Muſik, und diefe beiden Gefähr- 
tinnen brachten ihn fogar, glimpflicher als fein Vater ges 
fürdhtet hatte, über Die fchmerzlichften Erinnerungstage hins 
weg, denn ed wurde jeßt jährig, daß feine Mutter ftarb. 

Kein Wunder daher, daß auch Die Lebenden über Ritters, 
Räuber» und anderweitigen Dichtergeftalten ein wenig 
verabfäumt wurden. Zum Frühling, meinte er, wenn er 
mit der Geliebten im Freien fein, Wald und Flur mit 
ihr allein durchftreifen fönne, dann werde ihm in ihrer 
Nähe wohler werden ald jet in der engen, heißen Stube, 
neben der gefchäftigen Mutter und den lärmenden Knaben. 

Aber der Frühling Fam, und die Spaziergänge blieben 
aus. Die Witwe Keller, ded Sonderlingd, war eine vors 
urteilslofe Frau und Mutter; fie hielt ihrem fünftigen 
Eidam Unerhörtes zugute: den täglichen Befuch, das Du 
und manche andere Vertraulichkeit, die in ihrem eignen 
Brautftande nicht ftattgefunden hatte; ihre Tochter aber 
mit dem jungen Manne allein in der Irre herumfchweifen 
zu laſſen, nein, das hätte fie doch nicht zugeftehn dürfen, 
felber wenn ihr Lenchen ein Verlangen danach gefpürt. 
Das liebe, verftändige Kind fah jedoch nicht im entferns 
teften ein, was für ein Vergnügen ed gewähren fünne, fo 
fonder Zwed noch Ziel querfeldein zu laufen, ſich nur Die 
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Kleider ftaubig zu machen und die Schuhe auszutreten. 
Sa, dann und wann einmal aufs Schießhaus oder in eine 
Schenke über Land, wo man Kaffee trinkt und gute Freunde 
findet, dad wär ein anders Ding; aber mutterfeelenallein 
in die freie Natur, nein, dad war nicht nach Lenchens 
Geſchmack. 

So gewöhnte Joſeph ſich denn wieder an ſeine vor⸗ 
jährigen Streifereien, nur daß er heuer von feinen lieben 
Büchern begleitet war, und zu feiner Braut fam er nur 
noch felten. Sein Bater war verftimmt, und ale er eines 
Taged Lenchen und ihre Mutter in Tränen ſchwimmend 
fand, weil fie den Treulofen länger als eine Woche hin 
durch nicht mit Augen gefehen hatten, fühlte er fich erbittert. 
Sa, zum erften Male im Leben fühlte David Haller fid) 
gegen einen Menfchen erbittert, und diefer Menfch war 
fein Sohn. Er fparte feinen Bormurf, forderte mit Strenge 
einen tatfräftigen Entfchluß und drang auf einen feften 
Termin für feine Verheiratung. 

Sofeph hatte ſich noch niemals unfanft angefaßt, nie 
einem Widerftande gegenüber gefehen; und nun in un- 
billiger, engherzigfter Weife wie ein Schulbube gefcholten 
zu werden, nur weil er gerne lad und fpazieren ging? 
Gab es denn genügfamere Neigungen oder unfchuldigere 
Freuden? Er zeigte fich verhärtet, ja verftodt und erflärte 
endlich kurz und barfch, daß er fich noch zu jung fühle, ſich 
ſchon jeßt fürs Leben zu binden, auch nicht nötig zu haben 
glaube, ſich mit widerftrebender Arbeit abzuquälen, da dag 
Erbteil feiner feligen Mutter für feine mäßigen Bedürfs 
niffe ausreiche. 

Nach diefer heftigen Begegnung fah der Vater ihn nur 
noch am Mittagstifch und aud) da nicht regelmäßig. Davids 
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Blut fochte, feine Galle ſchwoll bei jedem Anblick, bei jedem 


Gedanken an den Ungeratenen; und doch mußte er an ſich 
halten, mußte ihn fchonen um feiner feligen Mutter willen 
und gegen feine Braus ihn fogar entfchuldigen. Seine — 
ded Vaterd nämlich, nicht des Sohnes — Scham und Bers 
legenheit den beiden betrübten Frauen gegenüber wuchs 
von Tage zu Tage, Er fann und fann auf Meine Linderungs⸗ 
mittel; befuchte fie niemals ohne ein Nafchwerf oder Ges 
fchen? für das Töchterchen; berichtete haarflein über die 
Fortſchritte, welche die Einrichtung für das junge Paar 
in feinem Haufe machte, und, freute fich Dann immer, wenn 
er das liebe Geficht ſich erhellen fah und das der Mutter 
mit dem ihren wie Bild und Spiegelbild. 

Eined Nachmittags jedody wollten feine Beſchwich⸗ 
tigungsmittel anfchlagen, weder das begütigende Wort, 
noch die fchön gefticten Manfchetten und gebrannten Mans 
deln, die er in feiner Tafche mitgebracht; ja, die Nachricht, 
daß der nanfingfarbige, rotgeblümte Kattun, den der Bater 
zum Möbelbezug für Die fünftige Wohnftube aus Leipzig ver- 
fchrieben hatte, angelangt und bereits dem Sattler über: 
geben fei, machte das Leidwefen nur ärger. Die Mutter 
weinte ftill vor ſich hin, und Lenchen fchluchzte laut. Ach, wer 
werde denn den Genuß von all dem fchönen Hausrat der 
feligen Frau Mutter haben, den der gütige Herr Vater für 
das junge Paar aufpolftern und frifch polieren ließ, und 
manches neue Stüd obendrein? Lenchen, das arme Lenchen, 
ach, gewißlich nicht! Nicht nur, daß Kerr Sofeph feit 
Wochen nicht mehr nad) feiner Braut gefragt hatte, er 
grüßte nicht einmal mehr nady ihrem Fenfter, wenn er aus 
dem Kaufe ging; und die freie Natur war ed auch nicht 


mehr allein, in welcher er feine Zeit hinbringe, denn er fige 
.s N 


* 
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jeden Abend in der Komödie, die feit zwei Wochen fo wun⸗ 
derfchön im ‚Scheffel‘ gefpielt werde, und zu feiner Braut 
hatte er nicht ein einziges Mal gefagt: „Komm mit!" Es 
fei ja offenbar, daß er fie im Stiche laflen, daß er Schimpf 
und Schande bringen werde über eine arme Familie, die 
ihm nichts, auch gar nichts zuleide, aber alles, was fie ges 
wußt, zuliebe getan hatte. 

Mein Urgroßvater faß während dieſes Klageliedes wie 
anf Kohlen. Es war ihm Flar, daß ein leßtentfcheidender 
Kampf mit dem Sohne nicht verzögert werden dürfe, und 
fein innerfted Wefen drängte zu diefem Kampfe; zupörderft 
aber galt e8, die beiden jammernden Frauen ftillegzumadhen, 
und Lenchen felber hatte ihm das Mittel dazu an die Hand 
gegeben. | 

„sch bin eigentlich gefommen,” fo hob er nach einem 
feinen Räufpern an, „die Frau Schweſter“ — (feit der 
Verlobung ihrer Kinder nannten fich David und Chriftiane 
Herr Bruder und Frau Schwefter) - „die Frau Schwefter 
und Jungfer Lenchen einzuladen, mid, heute abend in das 
Theater zu begleiten. Es foll ein ausnehmend lehrreiches 
Stüd gegeben werden, wie ich juft von der Frau Pofts 
meifterin gehört habe, welche den Theaterbefuch feinen 
Abend verfäumen.“” 

Ga, das wirkte; wirfte fo erhellend wie ein Sonnenftrahl 
am Novemberhimmel,. Eine Komödie! Die beiden Frauen 
fonnten fic, gar feine Vorftellung von einem dergleichen 
MWefen machen, dad Komödie hieß; fie hatten noch nie eine 
Komödie gefehen, nicht einmal eine Puppenkomödie; nur 
die Morbdtatsbilder am Jahrmarkt; eg mußte etwas Wunder⸗ 
volles fein, fo eine Komödie. Mein Urgroßvater befaß 
natürlic; mehr Erfahrung in diefem Kunftgebiet. Er hatte - 
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während feiner Leipziger Meßreifen wiederholentlich und 
nicht ohne Vergnügen das Theater befucht, vornehmlid 
wenn ein heitered Singfpiel gegeben ward. Das, Donau⸗ 
weibchen‘ war fein Lieblingeftüd, und ich erinnere mid 
noch, wie fröhlich ihn meine Mutter machte, wenn fie ihm 
vorfang: „Sn meinem Schlößchen ift’8 gar fein“ oder: 


„Sch bin vom Kopf bis auf die Zeh 
Die Heine muntre Salome.“ 


Sn feiner Heimatftadt aber, wo alle Welt ihn kannte, 
würde fein großbürgerliched Anftandegefühl fi) Dagegen 
gefträubt haben, ſich durch Die Karen verlaufenen Gefindelg, 
wofür Komödianten, zumal bei wandernden Truppen, doch 
ohne Ausnahme galten, unterhalten zu laſſen. 

Indeſſen, wir wiflen es ja fchon, einer Pflicht zuliebe 
wußte David Haller nicht nur feine Neigungen, fondern, 
was fchwerer ift, feine Abneigungen zu überwinden; und 
fo begab er fidy gegen Abend, obgleich es ihm in Kopf und 
Herzen von Vorhaben und Borfägen rumorte, an jedem 
Arme eines feiner Frauenzimmer, zur Aufführung in Die 
Scheune des Goldenen Scheffeld, die in ihrer leeren Zeit vor 
der Ernte für den gegenwärtigen Zwed kunſtmäßig täus 
[chend in einen Saal verwandelt worden war. Der Räum⸗ 
lichkeit hatte mein Urgroßvater demnach ſich nicht zu fchämen, 
und auch an den Kunftgenuß durften hohe Anfprüche er- 
hoben werden, denn ed war ja die Hofgefellfchaft einer uns 
fernen Refidenz, die während ded Sommers in einem Bades 
orte gefpielt hatte und vor Eintritt der Winterfaifon fo 
bei Wege unfere Stadt beehrte, nicht zum Nachteil ihrer 
Kaffe, heute abend wenigitend. Kein Apfel konnte mehr 
auf die Erde, ald die Meinen die für fie belegten Pläge 
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auf der vorderften Reihe einnahmen, und noch immer rollten 
die Equipagen der adligen Rittergutöbefiger der Umgegend 
in den Hof; die Muſik mußte ihre Bänfe dem Publikum 
überlaflen, alles drängte fich, ein Stück zu fehen, das, wie 
die Zeitungen verfündet hatten, in ganz Deutfchland mit 
allen Schauern des Unerhörten aufgenommen worden war, 
und in diefem Stüd eine Liebhaberin ale Gaft, die als ein 
Wunder von Genie und Schönheit gepriefen wurde. Das 
Stüd, von einem jungen Feldfcher, namens Schiller, abs 
gefaßt, hieß ‚Die Räuber‘, und die fchöne Kiebhaberin - 
nein, deren Namen behalte ich für mid. 

Es ift mir fehr zweifelhaft, daß der Held des Trauers 
fpiel® und feine Kommilitonen in höherem Maße ald an 
jenem Winterabend der unglüdfiche Werther nach meines 
Urgroßvaterd Gefchmad gewefen fein würden. Aber mein 
Urgroßvater blidte gar nicht auf die edlen und unedlen 
Mifletäter vor den Kuliffen; er hörte fein Wort von ihren 
pacenden Reden, und felber das lautfchluchzende Intereſſe 
feiner Nachbarinnen erwedte ihm keined. Seine Augen 
verfolgten nur immer mit Entfegen ben jungen Mann, 
den fie. an der entgegengefegten Seite des Saales nur all: 
zu deutlich erfannt hatten. Ganz vorn in die Ede gebrüdt, 
die Arme übereinander gefreuzt, eine Fieberröte auf den 
Wangen, unverwendet auf die Bühne ftarrend, fo ftand 
Sofeph unbeweglich, und nur wenn Amalia, die hohe, herrs 
liche Amalia, mit ihrem wildfliegenden Saar und Iofen 
Bufentuc; feines Vaterd Augen ein Greuel, in die Szene 
trat, wurde er Feuer und Flamme, Fatfchte wie ein Bes 
feffener in die Hände und fchrie „Bravo!“ länger und 
lauter ald irgendein Ssunfer im Saale. Sooft aber der 
Vorhang gefallen war, öffnete er die Feine Tapetentür, 
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Die Dicht an feiner Seite auf die Bühne führte, verfchmand 
hinter derfelben und kam erft wieder zum Vorfchein, wenn 
ein neuer Aft begann. Wo ging er hin? Was machte er 
hinter den Kuliffen, fannte er dad Komödiantenvolf? Oder 
gar --? Der Bater fonnte den Gedanfen nicht ausdenfen, 
das Herz im Leibe wendete fidy ihm um. Er hätte den 
Sohn bei den Haaren zurüdziehn, mit ihm dem wüften 
Speftafel entfliehen mögen und durfte doch Fein Auffehn 
erregen, mußte ftill figen und tun, ald wär er mit Blind⸗ 
heit gefehlagen. 

Er hatte derartig Plaß genommen, daß fein breiter Rüden 
den beiden Frauen ald Schirm gegen die herzbrechende 
Entdecdung dienen mußte, hätte diefe Fürforge aber fparen 
dürfen, denn Lenchen und ihre Mutter waren, während der 
Borhang offen war, dermaßen mit den Augen und, wenn 
er gefallen, dermaßen mit den Zungen bei den Gebrüdern 
Moor, die jo ganz anders waren, als man ſich regierende 
Grafenſöhne vorgeftellt hatte, daß ein Bürgersfohn Sofeph 
Haller weder im Saale noch auf der Welt für fie eriftierte. 

In der höchften Aufregung, entfchloflen zu einem Straf: 
gericht, Iangte David in feinem Hauſe an. Sein Sohn 
war noch nicht zurüdigefehrt. Er legte fich nicht und ging 
mit großen Schritten im Zimmer auf und ab. Bon Stunde 
. zu Stunde trat er in die Kammer ded Hausmanns, um 
nad) Iofeph zu fragen. Allemal vergebend. Er erfuhr auf 
dieſe Weife, daß ber junge Herr fchon wochenlang immer 
erft gegen Morgen heimzufommen, dann aber bis gegen 
Mittag zu Schlafen pflege. Weld, graufamere Entdeckung 
hätte ein Vater, wie diefer, machen fünnen? Sein Herz 
hämmerte zum Zerfpringen. Der Morgen kam, aber Sofeph 
auch am Morgen nicht. Und wie es Unheildtage gibt, an 
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denen fich alles gegen und verfchworen zu haben fcheint, 
fo wurde dem aufgebrachten Vater auf Schritt und Tritt 
Ol in die Flammen gegoffen. Es fam ber Barbier, es 
fam der Frifeur; es fam die Frau Poftmeifterin und machte 
ein Ständerchen vor der Ladentür, an weldyer David Haller 
ungeduldig nad, feinem Sohne ausfchaute, ed kamen noch 
andere Kunden feined Tuchgefchäfte. Alle waren voll von 
der geftrigen Aufführung. Und heute werde fie wiederholt; 
aber nicht im ‚Scheffel‘, fondern auf dem Gute eines reichen 
Barons, der nach einer Iuftig verzechten Nacht die gefamte 
Gefellfchaft hinaus auf fein Schloß habe fahren Iaffen. 
Die flotteften Sunfer der Umgegend mitten darunter. Und 
nicht Junfer allein, auch ein gewiffer Jemand, ein Stadts 
find, folle fid dem Zuge angefchloffen haben und für De⸗ 
moifelle N. N., die fchöne Räuberbraut von geftern abend, 
Kichterloh in Flammen ftehn. 

David Haller, ein Feind ftädtifcher alatſchereien, hatte 
ähnliche Anſpielungen in den jüngftverfloffenen Tagen arg⸗ 
[08 außer acht gelaflen; heute fiel e8 wie Schuppen von 
feinen Augen, und gleidy einem Flammenzeichen brannte 
das öffentliche Ärgernis in fein Baterherz. Hier tat rafche, 
gewaltfame Hülfe not. 

Die Zeit drängte; ed war Freitag; fpätefteng übermorgen 
war er genötigt, zum Abfchluß eines Gutskaufs, der kühnſten 
und ftolzeften Spefulation feines bisherigen Gefchäftslebeng, 
eine Reife anzutreten, die ihn wohl eine Woche hindurd; 
vom Haufe fernhalten fonnte. Er warf fidy vor, daß Diefe 
Angelegenheit feine Aufmerkſamkeit von des Sohnes laͤſter⸗ 
lichem Treiben abgelenkt habe. Was gefchehen follte, mußte 
heute und morgen gefchehen. Das Näcdhftliegende war 
Joſephs Entfernung während des nur noch furzen ftädtifchen 
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Aufenthalts der Komödianten. Sofeph follte den Bater 
auf der Reife begleiten. 

Der Tag verging unter befchleunigenden Anordnungen 
für den Hausſtand des jungen Paars. Joſeph kam nicht, 
er fam auch nicht während der Nacht. So blieb denn feine 
Wahl ald Handeln auf eigne Hand fraft der väterlichen 
Autorität. | 

David Haller ging zum Superintendenten, feinem vertraus 
ten Seelforgerund Freund, entlud vor ihmfein ſchweres Herz 
und fand des würdigen alten Herrn vollftändige Zuftims 
mung zu feinem Rettungsplan. Worgen, am Sonntag, 
follte Sofephs und Magdalenens erftes Aufgebot von der 
Kanzel verkündet werben; das dritte, mit dem zweiten vers 
eint, acht Tage fpäter erfolgen; ber Vater felber wollte 
die Erlaubnis zu diefem abfürzenden Verfahren auf ber. 
Durchreife bei dem geiftlichen Konſiſtorium in Leipzig ers 
wirfen. Einer ftilen Trauung unmittelbar nad) der Heim⸗ 
fehr ftand auf diefe Weife fein Hindernis im Wege; Die 
Slittermochen, nad) Belieben ausgedehnt, würden auf bem 
neuerworbenen Gute zugebracht werden und bei der Heim- 
fehr der jungen Eheleute, wil’d Gott! Gras über den 
ärgerlichen Anftoß gewachſen fein. 

Erft nach vollbrachter Abmachung mit dem geiftlichen 
Freunde eilte David zu der Witwe und deren Tochter, um 
deren Zuftimmung einzuholen. Der Bater fühlte es felber 
am tiefften, welch eine peinliche Neuerung in der Plöglichs 
keit und Heimlichkeit dieſer Präaliminarien lag, in des Bräus 
tigamd Entfernung unmittelbar vor dem feierlichen Aft 
und der des jungen Paares nad vemfelben; aud) das Opfer 
einer großen Hochzeit mochte Lenchen ſchwer genug fallen; 
wie oft hatte fie ſich diefelbe ftattlic, und vergnüglich augs 
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gemalt! Bei alledem aber danften Mutter und Tochter 
meinem Urgroßvater mit Freudentränen, fie nannten ihn 
ben Retter ihrer Ehre und ihres Glücks. Die fchwere Frage 
blieb nur, ob Meifter Liebezeit dad Hochzeitfleid, deſſen 
Stoff Vater Haller bereits auf der Oftermefle eingefauft 
hatte — ed war von maigrüner Farbe, Davids Leibcouleur 
-, in den adıt Tagen fertigbringen werbe. 

Spät am Abend kehrte der Vater in fein Haus zurüd. 

Sofeph war noch immer nicht heim, fam audy nicht in der 
Nacht, nicht am frühen Morgen. Nie in feinem Leben hatte 
David Haller folchen tobenden Aufruhr in fidy empfunden 
ald in diefer Nacht,.felber in jener nicht, wo er, ed war 
jest faft jährig, mit allen Angften um das Leben des eins 
zigen Kindes rang, und nicht in der darauffolgenden, in 
welcher er einen Traum von Sugendglüd dem Sugendglüd 
des Sohnes opferte. Er verfuchte ed nicht einmal, ein Auge 
zu fchließen, ging feit einundzwanzig Sahren zum erften 
Male morgens nicht in die Metten und feit Sophiend Tode 
nicht zu ihrem Grabe; ja, zum erften Male ftieg in ihm der 
Borwurf auf, daß fie, Sophie, nicht bloß er feldft, ſchuld 
an des Sohnes Entartung trage. 
Er hatte die äußerfte Stunde zur Reife heranfommen 
laſſen. Sein Fuhrwerf ftand feit dem Morgengrauen ans 
gefchirrt. Durfte er ſich entfernen und Sofeph in feinem 
Berderben zurüdlaffen? Sollte er den anberaumten Termin 
verfäumen, den fo heiß erftrebten Befit aufgeben? Das 
fhöne Gut einem Mitbewerber zufchlagen Iaflen? So 
ſchwankte er hin und her, und ſchon läuteten die Glocken 
zur Kirche und zum erften Aufgebot, fchon war er im Bes 
griffe, auch diefes Tebte Opfer zu bringen und auf die Reife 
zu verzichten — ald Joſeph in das Haus trat, 
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Übernächtig erfchöpft, wollte er an dem Vater vorüber 
und die Treppe hinauf in fein Zimmer fchlüpfen. Der aber 
packte feinen Arm, zog ihn in die untere Stube, fchloß die 
Tür hinter ſich ab und — und was hier zwifchen Vater und 
Sohn vorgegangen ift, das ift ald Geheimnis von beiden 
in die Grube mitgenommen worden. ch weiß nur, daß 
der Sohn anfcheinend ruhig, aber noch fahler ald vorhin, 
ja einer Leiche gleich, hinauf in das Zimmer feiner Mutter 
wanfte; der Vater hochrot, flammenden Blicks, mit ge> 
waltfam fämpfender Bruft, fo wie fein menfchliched Auge 
vorher oder nachher ihn gefehn hat, ohne Wort noch Gruß 
für feine in der Torfahrt verfammelten Leute, in den Wagen 
gefprungen und fortgefahren ift. 

Sonnabend nacht fehrte er heim. Das Gefchäft war 
nah Wunſch zu Ende geführt, ein reicher Zuwachs an 
Anfehn und Wohlftand ihm geglückt, mein Urgroßvater war 
Rittergutöbefißer geworden. Doch ftand nichts von Freude 
in feinen Zügen gefchrieben, und nur das Wort: „Mein 
Sohn?” entrang ſich feinen angftvoll zitternden Lippen. 
Die Antwort lautete, daß der junge Herr am nämlichen 
Tage wie der alte dad Haus verlaſſen habe und bis heute 
nicht zurücfgefehrt fei. 

Halb befinnungslos taumelt der Vater in fein Zimmer; 
ein Brief von des Leipziger Oheims Hand fällt in feine 
Augen; feine Glieder fliegen, indem er ihn erbridyt und 
nad) einer Inlage faßt, die Joſephs Schriftzüge trägt und 
vom Tage der Abreife noch aus feinem Kaufe datiert ift. 

„Bor Shnen,” - fo lieft der Vater mit flimmernden 
Augen, — „vor Ihnen, dem nächften Verwandten meiner 
unvergeplichen Mutter, meinem eignen väterlichen Freunde, 
rechtfertige ich einen Entfchluß, den nur der verzweifelnde 
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Kampf um die höchften Lebensgüter als Außerfte Notwehr 
zu faflen vermag. Der einzige Sohn verläßt das Haus 
feines Baters, feiner Mutter Grab, eine Braut am Altar, 
Beſitz und Heimat für immer; er irrt in die Fremde, weil 
er — weil er, wenn er bliebe, wie in einem vorzeitigen 
Grabe erfticten müßte; weil ed eine Stimme gibt im Mens 
fchenherzen, die lauter fordert ald die des Blutes und der 
fogenannten Pflicht. Sagen Sie meinem Bater ein ewiged . 
Lebewohl. Er konnte nicht anders, aber ich fonnte ed aud) 
nicht. Möge er mich als einen Geftorbenen betrachten und 
fich unter Fremden einen Sohn fuchen, der nach feinem 
Gefeß und nad) feinem Rechte zu handeln verfteht. Allee, 
was er in feiner Umgebung für das Meine halten möchte, 
fei fein. Verfüge er darüber nach feinem Ermeffen. Mir 
bleibe nichts als die göttliche Freiheit, das Schöne zu lieben 
und ihm zu dienen mit jeder Lebenskraft. Wollen Sie 
mir eine legte Wohltat erweifen, fo fchreiben Sie mir jedes 
Sahr am Geburtstage meiner feligen Mutter, ob die Rofen 
auf ihrem Grabe blühn und ob mein Vater lebt und glück: 
lich ift. Sch werde Ihnen regelmäßig den Ortsnamen be- 
kannt machen, nad) welchem Sie unter dem Namen Freihold 
poste restante Ihre Briefe zu adreffieren haben.” 

Diefe Abfchiedsworte klangen David Haller wie ein 
Todesurtel feines Sohnes und feiner felbft. Sa, hätte Gott, 
der Herr, durch einen Strahl vom Himmel an feiner Seite 
das einzige Kind zerfchmettert, der Schlag würde ihn nicht 
fo harfch getroffen haben. Aber Ehre und Treue, Zucht 
und Tugend, alles was David Haller höher achtete als die 
vergängliche Menfchenhülle, aber Gottes Ordnung ihn mit 
Füßen treten jehen, die Liebe feines Vaters, das Glüd 
feiner Braut, feines Hauſes Ehre opfern fehen, Falten 
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Herzens opfern der Sünde, das war härter, härter als der 
Tod. Sein Sohn ein Randitreicher, fein Sohn ein Komö⸗ 
diant, fein Sohn in den Netzen eines buhlerifchen Weibes! 
-SO, niemald hat ein Vater bitterlicher um ein Kind ges 
litten ald David Haller in diefer jammervollen Nadıt. 


Vierzehntes Kapitel 
Dennoch die Eine! 


Der Morgen dämmerte, die Mettengloden laäuteten. 
Zitternd und fchwanfend vollbradhte der gefränfte Vater 
feinen fonntägigen Pilgergang. Heimgekehrt von Sophiens 
Grabe, fehrieb er den folgenden Brief: 

„Wenn id) midy an Dir vergangen habe, mein Sohn, 
einft in unväterlicher Säumnis und jüngft in unväterlichem 
Zorn, fo habe ich dafür gebüßt in dieſer Nacht, da ich Deine 
Flucht erfuhr. Vergib mir, Sofeph, wie ich Dir vergebe, 
und wie Gott, der Herr, Dir und mir vergeben möge. Ja, 
ich vergebe Dir, flehe Dich an, befchwöre Di nur um 
eines: rette Ehre und Frieden Dir felber, mir und Deiner 
angelobten Braut. Fühlft Du Dich nody zu jung, um Did) 
fürs Leben zu binden, hegft Du das Verlangen, die Welt 
zu fehn, reife fo lange und fo weit Did; gelüftet, aber ver» 
fprich heimzufehren und halte Wort. Weißt Du einen ehrs 
baren Beruf, der Deinen Neigungen befler zufagt als der 
Deiner fchlichten Vorfahren, fo ergreife ihn, aber halte ihn 
feſt. Zähle in allem auf den Beiftand Deines Baters, 
fpare ihm fein Opfer, Du bift fein einziges Kind. Nur 
fpare ihm und Dir felbft die Schmach ded Verratd und 
unauslöfchlicher Sünde.” 

Und ſechs Monate fpäter fchrieb er noch einmal: 


. 
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„Sofeph, Du haft die Hand, welche der Vater Dir bot, 
nicht ergriffen, fein flehended Wort nicht erwidert. Heute 
fpreche ich daß legte. Es ift der Sterbetag Deiner Mutter. 
Ich habe ihr in meinem Herzen gelobt, für Dich einzutreten 
und Dich höher zu halten ale mid) felbft. Diefes Gelöb- 
nis werde ich erfüllen. Bom heutigen Tage an warte ich 
ſechs Monate bie zu der Stunde, wo Deine Flucht jährig 
wird, auf Deine Heimfehr oder ein Geftändnis Deiner 
Reue. Warte ich vergebens, fo ift mein Entfchluß gefaßt, 
ich tue meine Pflicht. Nicht vermag id; der armen, be⸗ 
fchimpften Braut den Gatten zu geben, ber fie fchüßt und 
liebt bi8 and Ende feiner Tage. Aber einen Vater und 
ein Vaterhaus habe ich ihr verfprocdhen, und einen Vater 
und ein Baterhaus wird fie finden. Noch einmal: Schreibft 
Du nicht binnen heute und ſechs Monden, fo wird Mag- 
dalenend Mutter mein Weib und Magdalene meine Tochter 
vor Gott und der Welt. Nun wähle, Sofeph; zuvor aber 
höre: Du fennft die angftvollen Abjchiedsworte Deiner 
feligen Mutter; Du weißt, daß fie flehte: „Nur nicht Die 
Eine, nur die Eine nicht!" Nun wohl, diefe Eine, vor 
der ihr bangte in ihrer Todesftunde, um Deinetwillen, 
Joſeph, bangte, diefe Eine ift feine andere ald die Frau, 
die ich nun dennoch zu Deiner zweiten Mutter machen werde. 
Gott ift mein Zeuge, Sofeph, ich tue diefen Schritt für Dich, 
nicht für mid). Um, foviel an mir ift, Dein Unrecht zu 
fühnen, um im Geifte Deiner Mutter zu handeln, verlege 
ich das Wort, das fie fterbend von mir forderte, bag ich in 
der Stille meined Herzens ihr ind Jenſeits mit hinüber: 
- gegeben habe. Mein Herz möchte brechen unter der Laft 
diefer Pflicht. Erfpare fie mir, mein Sohn; fehre um, 
fehre heim, gib und allen den Frieden wieder, den aud) 
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Du, ja Du zumeift, nicht mehr Dein eigen nennen 
wirft.“ 

Diefe beiden Briefe, heute noch wohlerhalten und ein 
teurer Familienfchag, find der Höhepunft in David Hallers 
Leben. Was zwifchen ihnen lag, durfte ich übergehn. Ohne 
meine Schilderung, Lefer, fahft du Lenchens blaffe Wangen 
und ihrer Mutter rotverweinte Augen, hörteft die Trofts 
worte und Stichelreden teilnehmender Freunde und malteft 
den Aufruhr in der Bürgerfchaft über diefen nie dage⸗ 
weſenen Fall dir aus. Ohne meine Berficherung wußtelt 
du aber auch, daß der umfichtige Vater feinen Weg uns 
beichritten gelaffen hat, um eine zuverläffige Kunde über 
den Geflüchteten zu erhalten. Seine Reifen führten zu 
feinem Ziel; den Briefen folgte feine Antwort, und nur 
auf indireftem Wege erlangte er endlich eine Auskunft, 
welche die legte Hoffnung vernidhtete. 

„So tat denn David Haller den Schritt, Durch welchen 
er ded Sohnes Untreue zu fühnen glaubte; er tat ihn mit 
freudiger Ruhe um Gottes willen. Am zweiten Chrifttage 
wurde die Frau feine Gattin, deren Befiß er einft feinem 
Bater geopfert hatte, und das Mädchen feine Tochter, dem 
er um feines Sohnes willen entfagt. 

Und damit wäre ich denn an dem Punkte angelangt, 
auf den ich fchon einmal gedeutet habe als meiner Gefchichte 
goldenen Schnitt. Bon welcher Seite ich mir diefen Punkt 
betrachte, da funfelt er wie im Sonnenftrahl. Wäre meine 
Geſchichte ein Roman, bei diefer zweiten Hochzeit müßte 
fie enden, da fie aber meines Urgroßvaters Leben fchildern 
fol, habe ich ihr noch ein Kapitel zuzufügen. 

Im Hallerichen Haufe begann nun wieder ein Treiben 
wie nach dem erften Ehebunde; die Stieffinder wurden 
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erzogen und verforgt wie einft die Gefchwifter, Haus und 
Gefchäft nad) den früheren Grundfägen geführt; Sophiens 
feiner, ftiller Sinn, nachwirfend durch ihren Gatten, blieb 
beider dauernder Regulator, denn niemals hat eine Haus⸗ 
frau ihrem Eheherrn mit freudigerem Gehorfam gedient 
als Shriftiane ihrem David. 

Und auch Lenchen lebte wieder auf, da des Vaters Für: 
forge ihr den Wechfel von Tätigkeit und Zerftreuung ges 
währte, deren fie zum Wohlfein bedurfte. Sie lernte wieder 
Plaudern und lachen, fie tanzte mit den jungen Buͤrger⸗ 
föhnen beim großen Vogelfchießen und mandher anderen 
froben Gelegenheit, und an Freiern hat es der fchönen 
Stieftschter des reichen Haller, deffen einziger Sohn in 
der Fremde verfchollen war, wahrhaftig nicht gefehlt. Für 
feinen aber hatte fie ein Herz. Sie nannte den Namen 
des Sünglings nicht wieder, dem fie ihre Treue bis zum 
Tode verlobt hatte, aber fie bewahrte diefe Treue, und 
im heimlichen Seelenfämmerlein, da, wo die Hoffnung 
wohnt, blieb fie deö verlorenen Sofeph Braut. 


Fünfzehntes Kapitel 
Lufas am Künfzehnten und Schlußfapitel 


Zehn Sahre waren feit Sophiens Tode verfloflen, als 
mein Urgroßvater eines Morgend einen Brief erhielt. 
Wäre die Frau Poftmeifterin nicht zur ewigen Ruhe ein- 
gegangen, die würdige Dame würde Unerträgliched er- 
duldet haben, denn die Adreſſe war in Tateinifcher Sprache 
abgefaßt, der Stempel der eined nie geahneten Orts, der 
weit hinten im Zigeunerlande liegen follte, und unfer ſprach⸗ 
fundiger Herr Rektor fonnte den Inhalt nur mit Mühe 
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entziffern und bewahrte ftandhaft das Schweigen, das er 
feinem Freunde Haller gelobt hatte. 

Im Laufe diefed Tages übergab mein Urgroßvater fein 
Teftament, padte drei mächtige Seehundekoffer und viele 
Kober mit Betten, Wäfche, Kleidern und Vorräten aller 
Art, beftellte Exrtrapoft und betraute feine Frauenzimmer 
mit der Verwaltung von Baus und Gefchäft während 
feiner Entfernung in einer wichtigen Angelegenheit. Am 
anderen Morgen reifte er ab. Die beiden Frauen waren 
betreten und betrübt. Als aber nach Ablauf mehrerer 
Wochen wiederholentlicd, Briefe von dem Bater einliefen, 
zwar aus OÖrtfchaften, von deren Lage fie fich feine Vor⸗ 
ftelung madıten, aber mit der Kunde feines Wohlbefindens 
und Wohlgelingeng, da beruhigten fie ſich und taten mit 
froher Luft, was fie vermochten, den fehlenden Herrn im 
Haufe zu erjeßen. 

Nach Monaten ded Alleinfeind erbrachen fie endlich 
einen le&ten Brief, gezeichnet aus Leipzig, und Kenchen las 
ihrer Mutter die folgenden Worte vor: 

„Wenn ihr diefe Zeilen erhaftet, fo nehmt die Heilige 
Schrift in eure Hand und left in Andacht das fünfzehnte 
Kapitel des Lukas vom eilften Verſe ab. Ihr werdet dann 
wiffen, was ihr zu tun habt, wenn ich morgen abend 
heimfehre und einen mit mir bringe, der verloren war, 
aber wiedergefunden, der tot war, aber lebendig worden iſt.“ 

Und am anderen Abend hielt ein Reifewagen vor der 
Tür, und der fräftige Vater trug auf feinen Armen den 
verlorenen Wiedergefundenen, den toten Lebendiggewor⸗ 
denen, feinen ſchwachen, Franken, unglüdlichen Sohn zurück 
in dad Vaterhaus. Mutter und Schwefter hielten ſich ver: 
borgen, aber das Baus ftand gefchmückt und erhellt wie 
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zu einem Feſt, Blumen dufteten in Sophiens Zimmer, ges 
öffnet und reingefiimmt war das alte Klavier und befrängt 
der Schattenriß, der darüber hing. Die Diener trugen 
ihre Sonntagsfleider und weinten helle Freudentränen. 

Der Bater legte den Sohn auf der Mutter einftiges 
Ruhebett und ſprach: „Du bift in deinem Haufe, mein 
Kind, Gott laffe es dir zur Heimat werden.“ 

Sofeph aber fprang vom Lager auf, warf fich zu Boden, 
umflammerte feined Baterd Knie, drücte die Stirn in 
feinen Schoß und weinte bitterlich. — 

Und nun tröpfelte die Zeit ihren Balfam. Sofeph genas 
förperlich unter der beiden Frauen heiterer Pflege und 
auch fein Gemüt muß fich ja wohl aufgerichtet haben, 
denn ed wird dem Leſer ja längft fein Geheimnis mehr 
fein, daß das treue Lenchen am Ende doch noch meine 
Großmutter geworden ift und nach ihrem eignen Dafür 
halten eine glüdliche Frau. Zum rechten Mannesfrieden 
hat ed Sofeph nad) den Stürmen der Jugend aber dennoch 
nicht gebracht; fein innerftes Mark war gebrochen mit 
einer, deren Lebensfchiff auf hoher Flut gewogt hatte und 
im Sumpfe verfant. Niemald hat Sofeph ihren Namen 
vor heimifchen Ohren genannt; aber eine goldene Locke 
von ihrem Haupte lag mit dem Schattenriß der Mutter 
auf feinem Kerzen bis in fein frühes Grab. 

Der Vater überließ den Kindern das in jener Unglüdss 
woche erworbene Gut; dort fpannen ſich ihre Tage ab 
zwifchen Luft und Leid; dort erwuchs jene zweite, fchönere 
Sophie, weldye David Hallerd Augen» und Herzenstroſt 
im Alter und meine Mutter geworden ift. 

Für ihn, David Haller, fam die Drangfal der Frans 
zofenfriege, ſchwere Berlufte an Hab und Gut, der Wechſel 
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der Landesherrfchaft, zulegt der Tod von Sohn und Frau; 
aber feine Gebrechen und Laften des Alters, weder an 
Seele noch Leib, Fein Seren und Fehlen auf feiner langen 
Bahn. Ebenmäßig, wie ich es in der Einleitung ange- 
deutet habe, widelte fein Dafein fidy ab bis zur legten 
fchönen Stunde. 

Es war der Abend vor dem erften Advent, an welchem 
er gewohnt war mit den Seinen daß heilige Mahl zu ges 
nießen. Meine Mutter hatte ihm den Abendfegen gelefen 
und er mit ganz befonderer Rührung ihr gute Nacht ges 
fagt.” Zu rechter Stunde Elopfte die Großmutter am ans 
dern Morgen an feine Tür, ihn für die fromme Feier zu 
weden; da er nicht antwortete, öffnete fie leife und trat 
in die Kammer. Die Nachtlampe vor feinem Bette fladerte 
im Berlöfchen und beleuchtete ein Bild heiligen Friedens. 
Die Bibel, in welcher der Greis vor dem Entfchlummern 
gelefen, lag offen auf feiner Bruft, die Hände waren fanft 
darüber gefaltet, die Züge ruhig und der Kopf geneigt 
wie die eined Schlummernden. Aber das Herz ftand ftill; 
inmitten der tiefften Andacht hatte e8 aufgehört zu fchlagen. 

Und drei Tage nach diefem meinten viele mit und an 
feinem Grabe und fagten Amen zu dem Spruche feines 
geiftlichen Freundes: 

„Ein guter Menſch bringt Gutes hervor aus dem guten 
Schatze feines Herzens.“ 

Und dir, mein Leſer, und mir und allen Menſchen 
wünſche ich, daß dieſer Spruch mit gleichem Rechte uns 
mgeernen werde. 





Zu Füßen des Monarchen 


Chamonir, den 31. Juli 1873, 
ie Arve raufcht zu meinen Füßen, und über der Flegere 
iſt das Siebengeftirn aufgeftiegen. Als ich das „ges 
liebte Tal” betrat, war die Sonne im GSinfen. Der 
Trümmergipfel ded Brenet lag fchon im Dunkel; drüben 
aber leuchtete das Haupt ded Monarchen, und fein langes, 
weißes Gewand war mit Goldglanz übergoffen. 
Während meiner Tagesfahrt auf der Genfer Straße hatte 
{ch wiederholt die alte Majeftät, Iugend über einer Schlucht, 
fo dicht mir gegenüber gefehen,. daß ich. vor entzücktem 
Schred die fchuldige Neverenz vergaß; faum aber in vers 
ftändige Touriftenftimmung zurüdverfegt, war die hohe Er; 
fcheinung entfchwunden, fo jach als fie aufgetaucht. Mas 
jeftäten-o8: einen Augenblid zu blenden, um dann von 
niederen Gefchieben verdrängt zu werben und erft in der 
Ferne dauernd zu leuchten! . 
Nun jedoch, da ich den blaßgrünen Teppich feiner Throns 
ftufe betreten hatte, neigte idy mich ehrfürdhtig und fehns 
füchtig vor dem Unerreichbaren, wennfchon er mir in feiner 
breiten Entfaltung, mit dem weiten Umfreis feines Speer 
und Morgenftern tragenden Heergefolges längft nicht mehr 
von fo übermwältigender Größe erfchien, wie als flüchtiges 
Einzelmefen aus der Tiefe einer Schludt. Dann aber 
winkte ich ihm vertraulich einen Gruß zu von dir, mein 
Freund, dem Starfgemuten, deilen Luft es fo manches 
Jahr gewefen ift und, will e8 Gott! fo manches Sahr noch 
bleiben wird, in die Falten feines Königsmantels zu dringen, 
tief hinein und hoch hinauf, der Sonne am nädhften in der 
Hemilphäre des Nordens. 
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Und fiehe: der hohe Kerr verftand meine Huldigung, 
denn wie ein Rofenfchimmer der Sugend flog es über feinen 
weißen Scheitel, und noch jeßt leuchtet ed dort oben und 
funfelt, mit den.auffteigenden Sternen um die Wette, hinab 
in das ftille, nächtige Tal. - 

Nun aber genug des hyperbolifchen Zolls, welchen Die 
alte Bafe ihrem Dichterfreunde an feiner Lieblingsftätte 
dargebracht. Lächelt er erinnerungsfroh, hat fie eine Reife- 
freude mehr; ladıt er die gute Seele aus, Feine weniger. 
Fortan aber wird, flatt vom Monarchen und feiner 
Thronftufe, vom Montblanc und dem Chamonirtale die 
Rede fein. | | 
Oder auch das nicht einml. Denn weldye Neuigkeiten 
wüßte die Stümperin in der Reifefunft dem Birtuofen in 
derfelben in fo erhabenen Regionen vorzutragen? Nicht 
von lange vertrauten Firnen und Gletfchern, von der weit 
länger vertrauten Freundin wollteft du hören, als bu 
dir aus ihrer erften Raftftation einen Plauderbrief vers 
fprechen ließeft. Bon ihr alfo. 

Da mir ein Unterfommen gefichert war, verließ id; Ges 
fährt und Gefährten vor dem Eingang in den Weiler und 
fhlug, das wunderflare Abendbild zu genießen, einen 
Feldweg ein, der rückwärts der Käufer bis zur Kirche und 
von da hinauf zum Waldesrande führt. Zwifchen fchmalen, 
mageren Kartoffel» und Haferfeldern links und noch ſchma⸗ 
leren, nod; magerern Dunghöfen rechts ein einfamer Fuß⸗ 
fteig, wie in anderen hohen Gebirgsdörfern auch. Des⸗ 
gleichen wimmelte und mwogte ed auf dem Plage, den ich 
von der Höhe der Prieure aus überfchaute, juft fo wie es 
in andern vielbeliebten Touriftenftationen zu mwimmeln 
und zu wogen pflegt. Fußwanderer, Maultierfarawanen, 
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leichte Wägelchen zogen talauf, talab; Herberge und Abends 
tif wurden gefucht, Schnißwaren, Photographien und 
QDuincaillerien feilgeboten. Nahe dem Hotel Smperial war 
ein mächtiges Teleffop aufgeftellt, um welches die Schau: 
(uftigen fidy drängten. Auch ich ftieg die Kirchftufen hinab 
und blickte durd das Rieſenglas nad) der Kuppel des 
Döme du gout£, den ich bisher, wie Flügere Neifende nicht 
minder, für den höchften Gipfel des Gebirgsſtockes gehalten 
hatte, Richtige Größenfchäßung, allerorten ſchwer, ift da 
am fchwerften, wo man der zu fchäßenden Größe am näch⸗ 
ften fteht: fo vor allem einem Gipfel in einem hohen Alpen» 
tale, oder einem Propheten in feinem Baterlande. 

Eine Anzahl fchwärzlicher Punkte hob fich auf halber 
Höhe von der blendenden Fläche ab, wie Ameijen frabbelnd 
auf einem marmornen Sovisbild. Wir verfolgten fie mit 
lautem Intereſſe. Es follten aufs und abklimmende Be⸗ 
fteiger von heute und geftern fein, die in den grands mülets 
zu nächtigen gedachten, und eine Dame fol fich unter ihnen n 
befinden. Denn, Freund, allzu ftolz darfft du dich nicht 
mehr deiner Alpenwagniffe rühmen, da es ja gar feine 
Seltenheit mehr ift, daß das ſchwache Gefchlecht dir fels 
bige wettmacht; und nicht hochgemute, ledige Töchter 
Albions oder Fortfchrittödamen der Neuen Welt allein 
flimmen zum Gipfel des weißen Berges hinan, auch zart: 
füßige Franzöfinnen tänzeln patriotifch ihnen nach, feit- 
dem der höchfte Punft Europas, zur Hälfte wenigfteng, 
vaterländifches Dominium geworden ift. Als heutige Heros 
ine wurde fogar eine Fladyländerin par excellence, eine 
Holländerin, genannt, und nur nicht eine einzige deutfche 
Landsmännin habe ich leider ob eined Bravourftüdes 
gleicher Art rühmen hören. In den unvergleichlich Haren, 
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warmen Hodfommertagen diefed Jahres fol die Gipfels 
(uft allhier nun flotter denn jemals im Schwange fein; 
faum ein Morgen vergeht, ohne daß nicht Böllerfchüffe 
den Aufbruch einer Karawane, faum ein Abend, daß fie 
nicht die glückliche Heimkehr der geftrigen verfündeten. 
Bon allen Kundigen hörte ich indes beine Anficht beftäs 
tigen, daß das Erfteigen des Montblanc weniger gefahr- 
voll und, die unbehagliche Nachtherberge halben Wege 
abgerechnet, auch weniger anftrengend fei ald manche, die 
dem Touriften weit minder imponiert. Was aber der 
Mühe Lohn anbelangt, nichts für ungut, Freund, es gibt 
aufrichtige Philifter, welche die Umfchau von folcher Höhe 
für einen Phantafiegenuß erklären. 

Ich ftieg die Stufen wieder hinan und blidte in das 
ftille Totengehöft, das die Kirche umfchließt. Wen lockte 
nichf ein Ruheplag mit ewigen, weißverfchleierten Grabes⸗ 
wächtern? Schon in der Schweiz war mir der nüchterne 
Ordnungsſinn der ländlichen Gottesäcker aufgefallen. Bei 
une find fie felbft in Städten nicht häufig fo regelrecht 
angelegt und feft ummauert wie hier im ärmften Weiler; 
in manchem unferer Dörfer fehlt fogar ein Zaun, und der 
Hirtenhund hat Not, die unfchuldigen Weidelämmchen von 
den verlodenden grünen Hügeln zu vertreiben, die nur 
vereinzelt durch eine Gedenktafel, ein Holzkreuz oder gar 
ein Gitter ausgezeichnet find. Aber es find bei ung eben 
grüne Hügel, mit Rafen oder Schlingpflanzen belegt, und 
ſelbſt dem Armften fehlt im Sommer felten ein Nelkenſtock 
oder Goldlad. Am Feierabend ziehen die Leute hinaus 
mit Sießfannen und Spaten, ihr Fleined Gartenbeet zu 
pflegen, die einzige Scholle, die der Mehrzahl zu eigen und 
unter deren verwelflicher Hülle fie etwas Unverwelfliches 
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ahnt. Der Wohlhabende legt einen Kranz auf dem Hügel 
feines Gefchiedenen nieder, von dem Armen wird im zers 
brochenen Waflerfrug ein Strauß Bergißmeinnicht eins 
gefenft, Wehmutstropfen, die im Tagewerk verftoden, 
regnen auf die Liebesſpende. 

So viel Totenhöfe ich jedoch in den Weilern der Alpen 
überblickte — die der größeren Städte gleichen fich ja aller 
Lande mit mehr oder minder koſtbarem Modefchmud -, 
in jenen aber glichen fie einem bradyliegenden Aderfelde, 
auf welchem Iinealgerecht fchwarze Eifenfreuzchen, Namen 
und Daten bezeichnend, gleichartig wie Wegweiſer, fich eines 
an das andere reihen; feine Blume, fein Baum, fein frifcher 
oder welfer Kranz und weder früh am Morgen noch fpät 
am Abend ein Einfehrender in dem verfchloffenen Gehöft. 
Die Hügelwellen, fonder Raſendecke, wehen ihren Staub 
ineinander, und das in dem Lande, welches nädıft Britan⸗ 
nien für dad grünfte in Europa gilt. Schließt die ftrenge 
Hoheit der Natur den Sinn für das Freundliche aus? Sft 
ed eine Art von Askeſe? Oder wird der einzelne Menfch, 
da ja Gemeinde und Kirche für Ordnung und Schicklichkeit 
Sorge tragen, unter der Allgewalt elementarer Fährniffe 
nur fo todgewohnt, um Erde gleichgültig wieder Erdewerden 
zu laffen, während das deutfche Gemüt fehnfüchtig noch an 
der Scholle hängt als der legten Spur von einem geliebten 
Leben? Kenne ich unfer Volk recht — idy meine nicht das 
Bolf von Dichtern und Denkern, die Gefundheitslehrer 
eingefchloffen, fondern was noc außerdem geboren wird, 
freit und ftirbt, die misera plebs an der Spike -, Mord 
und Totſchlag gäbe ed, wenn ed gezwungen werden follte, 
feine Entfeelten, faum daß fie erfaltet, in einem Schmor⸗ 
ofen verdampfen zu laflen. „Wenn der Funfen fprüht, wenn 
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die Afche glüht, fliegen wir nicht mehr alten Göttern zu,“ 
wir hoffen auf einen ftillen, dunflen Mutterfchoß gleich 
dem, Durd) welchen wir an das Erdenlicht und an geöffnete 
Baterarme gedrungen find; wir, Freund, fage ich, denn ich 
zähle mic, auch in diefem Betracht zu ber misera plebs. 
Notabene: mit meiner eigenen Perfon, will fagen meinem 
dereinftigen Leichnam, magft du getroft nad) deiner Weiss 
heit und deiner Dichterempfindung verfahren; rafcher oder 
Iangfamer in feine Elemente aufgelöft, wird er in guter Ruh 
geborgen fein. Nur ale Kadaver-Kultus fol man die Liebe 
zu unferen Gräbern nicht verfpotten und zumal in unferer 
Zeit jeden Zug von Gemüt wie ein Heiligtum hegen. 
* 

Der kleine Friedhof der Prieuré glich an lebloſer Ein⸗ 
förmigkeit denen der Schweiz, wiewohl in den ſavoyiſchen 
Ortſchaften, durch die ich kam, Blumen mehr als diesſeits 
des Leman gepflegt zu werden ſcheinen und eine garten⸗ 
artige Kultur auf dem kleinſten, bebaubaren Erdbrocken 
waltet. An dieſer betriebſamen Emſigkeit und dem Sinn 
für Zierat erkennt man der Bewohner franzöſiſche Stamm⸗ 
verwandtſchaft, welche das Einleben in das neue Regiment 
ſo natürlich und raſch bewirkt hat. Ich habe keinen Savoy⸗ 
arden geſprochen, von keinem ſprechen hören, der nicht gern 
franzöſiſcher Bürger geworden wäre oder auch nur eine 
laut anhängliche Treue an das Königtum, deſſen Wiege 
zwiſchen dieſen Bergen geſtanden, geäußert hätte, während 
mancher wehmütig des Kaiſers gedenkt, welcher dieſe könig⸗ 
liche Alpenwiege um hohen Blutpreis ſeinem Reiche er⸗ 
handelte. Napoleon hat vielleicht über feine ergebeneren 
Untertanen geboten ald die, welche ed zulegt geworden find. 
Auch danken fie ihm noch außer feinen Verdienften um die 
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wirtfchaftliche Entwidlung des franzöfifchen Volkes im alls 
gemeinen mandherlei Iofale Förderung. Nach feinem Bes 
fuche in den erften fechziger Sahren wurde die neue Genfer 
Straße das Arvetal aufwärts geführt, fo daß die ſchweren 
Diligencewagen jest bequem das Chamonix erreichen. Auch 
den Saumpfad nad) dem Montanvert und manchen feines- 
gleichen würbeft du feit Deinem legten favoyifchen Aufent- 
halte bedeutend gangbarer finden und den Touriftenfchwarm 
zahllog vermehrt. Alled das, direkt oder indirekt, durch 
den Erneuerer ded Empire. 

„Und doch, wer denkt noch an ihn?“ fo klagte einer 
feiner Getreuen, nicht ein Savoyarde, fondern ein echtes 
Parifer Blut, mit welchem ich das Kabriolett von Genf ab 
teilte und der fich, in Ermangelung einer fchönen Lande: 
männin, die unfchöne Barbarin ale Auditorium für feine 
politifchen Herzendergießungen gefallen ließ. „Wer denft 
noch an ihn? Das Individuum ift undanfbar von Natur; 
aber nichts Undankbareres als ein Volk, fobald die Chance 
des Unglücks über feinen Herrſcher gefommen iſt.“ Die alte 
Preußin gedachte in frohem Rückblick der Treue ihres Volfes 
während feiner ſchwerſten Zeit, war aber gutmütig genug, 
den Widerfpruc für ficy zu behalten. . 

Mein Auge richtete fich über den Friedhof hinweg in den 
Garten der Prieure, Nichte Blühendes auch hier. Ein 
Priefter in fchwarzer Soutane, den breiten Krempenhut tief 
in die Stirn gedrüdt, den Rofenfranz in der Hand, fchritt 
zwifchen den armfeligen Gemüfebeeten und der Klofter- 
mauer gleichen Trittes hin und wider, ohne den Blid ein 
einziges Mal vom Boden zu erheben, weder auswärts in 
das laute Straßengewühl, noch hinauf zu den ftillen, leuch⸗ 
tenden Firnen. — Was finnt er? Iſt er noch jung? Gleicht 
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er wohl jenem früheren, den ich im Geifte oftmals diefen 
ftilen Pfad entlang wandeln fah, bleich und fchlanf wie 
ein Lamartinefcher Vikar, und der - - 

Aber was weißt du, Freund, von Pere Anfelme? Und 
was weiß ich felbft von ihm? Noch ift auch Die Reihe nicht 
an ihm; denn einem Dichter gegenüber muß felbft in einem 
Plauderbriefe auf eine gewifle Spannung Bedacht genom> 
men werden. Morgen erzähle id) dir ein Novellen, ein 
felbfterlebtes obendrein. Heute abend folge mir noch ges - 
duldig zwifchen den Haferfeldern hinan bis zum Waldes⸗ 
rande, wo eine einzelnftehende freundliche Billa mich ale 
Luftfchloß für einen Sommer der Zukunft lockte. Eine 
muntere Gefellfchaft bewegte fich auf der wohlgepflegten 
Gartenterraſſe; ed war eine Flare, wonnig milde Nacht, 
man hätte fie felbft auf diefer Höhe ohne Fröfteln vers 
träumen können. 

Volftändig Nacht wurde ed nicht; fo durchfichtig war 
die Luft, fo fonnig übergoldet ftrahlten noch drüben bie 
weißen Niefenhäupter; felbft die grauen Nadeln des Stein- 
waldes, der die Gipfel umlagert, dad Eis ded Stromes, 
der ſich von ihnen abfentt, waren vom Widerfchein rötlich 
überhaudht. Unten im Tal wurde ein Lichtchen nad) dem 
andern angezündet; proben über den Firnen ftieg ein Stern 
bild nach dem andern auf. Fuß faflen im Grunde und 
ein klarer Höhenblid, ift das nicht beftenfalls Die Summe 
unferes Erdenlebend? 

Ob aber die unternehmenden Leute, die ich mitdem Augen» 
glafe fogar jet noch gleich ſchwarzen Pünktchen auf der 
weißen Dede klimmen und gleiten fehe, ob fie dieſelbe frohe 
Auf- und Niederfchau haben wie ich auf grüner Mittel- 
höhe? Ob Erde wie Himmel ihnen nicht in einem Chaos 
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von Dunft und Nebel verfchwinden werden? Wie vielen 
Helden Iohnt das Ziel die Mühe des Erreichend? In dem 
Bahnbrechen liegt der treibende Reiz; mit den Kinder: 
niffen wächft die Leidenfchaft, fie zu überwinden. Droben 
aber auf dem einfamen Gipfel verfchwindet der durchmeſſene 
Raum grau in grau, und wie felten ift der Glückliche, dem 
noch ein Streifchen Himmelblau lächelt. Größenenthuftaft, 
hat die alte Bafe recht? 

In bänglicher Aufregung, unter wirrem Straßenlärm 
hatte ich die Höhe über der Kirche erftiegen; als ich mich 
endlidy zum Rückweg entfchloß, war e8 ruhig in mir ge- 
worden und auch im Tale totenftil. Selbft der einfame 
Priefter hatte feinen Wandelgang eingeftellt. Die legte 
gemeinfame Speifeftunde war längft vorüber, zum Schlafen 
aber die Luft in dem einfamen Kabinett noch zu ſchwül. 
Ich machte mir in dem zum Hotel gehörigen Garten: 
häuschen, das fich ftolz chalet de l’imperatrice benennt, 
zwifchen allerlei Gerümpel einen Pla zurecht, ließ mir 
eine Lampe dahin bringen und las, während id, meinen 
Tee genoß, in Goethed Schweizerreife, die midy auf ber 
meinen treulich begleitet hat. 

Denn wo auch immer ein großes Schönheitsbild mir 
die Seele redht innig mit „der Ruhe des Erhabenen” 
durchdrungen hat, da war es faft ohne Ausnahme der alte 
Dichterfreund, der fie vorempfindend geflärt, und fooft 
ich in Gedanfen ihm auf der Straße gefolgt bin, die er 
vor nahezu hundert Sahren mit feinem fürftlichen Freunde, 
jugendmutig unter haldbrechenden Wagniflen, in rauhem 
November, aus dem Chamonirtal in das Urfenertal ge- 
zogen ift, da habe ic) ihm nachempfunden, „wie die ewig 
innerliche Kraft der Natur ſich ahnungsvoll durch jeden 
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Nerv bewegt”; die ewig innerliche Kraft, die feinen 
Nerv bis über das Patriarcdhenalter hinaus regieren follte. 

Heute aber, wo id, feinen Fußfpuren nicht bloß in 
Gedanken gefolgt bin und noch weiter zu folgen gebenfe, 
da fpreche ich aus Erfahrung und in Erwartung ihm nad): 

„Wie in jedem Menfchen, felbft dem gemeinen, fonder- 
bare Spuren übrigbleiben, wenn er einmal bei großen, 
ungewöhnlichen Handlungen gegenwärtig geweſen ift, wie 
er ſich an diefem Flecfe gleichfam größer fühlt, unermübd- 
lich ebendagfelbe erzählend wiederholt, und fo einen Schat 
für fein ganzes Leben gewonnen hat, fo ift ed auch dem 
Menfchen, der ſolche große Gegenftände der Natur gefehen 
und mit ihnen vertraut geworden if. Er hat, wenn er 
diefe Eindrüde zu wahren, fie mit anderen entftehenden 
Empfindungen und Erfahrungen zu einen weiß, ein Ges 
würz erworben, womit er den unfchmachaften Teil des 
Lebens verbeflern und ihm einen durchziehenden guten 
Gefchmad geben kann.” 

Nach diefem Satz Flappte ich das Bud, zu und begann 
meinen Plauderbrief. Dem Freunde aber möge dad obige 
Zitat ald Erflärung dienen auf die Frage, die id) feit der 
Überfchrift „Shamonir” in feinen verwunderten Augen 
lefe: 

„Als wir uns trennten, bei vierundzwanzig Grad Réau⸗ 
mur im Schatten, Dachteft du an nichtd weiteres ald an eine 
ſtille Sommerfrifche, etwa in Meißenftein oder Bedenried. 
Wie kommſt du nun plöglic, über die heiße Lemanzone hin- 
weg in dad Tal der Prieure? Hat das Fieber der Neugier 
dich gepadt? Hat am Ende gar ein gelinder Sonnenftid) 
dich fo, gegen deine Gewohnheit, ruhelos gemacht?“ 

Keines von beiden, Freund. — Aber da ſchlägt es auf 
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dem Turm der alten Klofterfirche Mitternacht. Alle guten 
Geifter oben den Herrn! Du löfeft ja gern Rätfel. Zers 
brich dir bid morgen den Kopf darüber, wie das Goethes 
fhe Zitat der alten Bafe Befud im Chamonix erflärt. 
Gute Nadıt! - A 

Ic) mag an Bewegung und Bewunderung mid, geftern 
übernommen haben, denn mein Schlaf war durdhfichtig, 
und nad) dem Erwachen fehnte ich mich ftatt nach der 
vorgefegten Wanderung nach ftilem Ausruhen. 

Es ift ein taufrifcher Morgen, die Sonne noch nicht 
in die Talmulde gedrungen; über ihrem lichtgrünen Teppich 
lagern noch nächtige Schatten, an jedem Hälmchen gligert 
eine Perle; aber fein Nebelhauch, fein phantaftifcher 
Brodem hindert den freien Aufblid zur Höhe, klar und 
fcharf wie geftern im Abendgold heben ſich Firnen und 
Nadeln vom Azur ded Himmels ab; die weißen Häupter 
feuchten, die Eisftröme blinfen gleich einem Silbergruß; 
nordwärts aber über den blaugrünen Nadelwäldern vom 
Brevent bis zum Col de Balme find die dunklen Granit 
mauern mit violetten Tinten übergoffen. 

Mein heuriges Reiſeglück hat mir jeden Tag ein fo 
reined Morgenbild gegönnt; mich dünft jedoch, daß die 
Szenerie der Alpen bei finfender Sonne am ergreifendften 
wirft. Den Aufgang lobe ich mir in unferen Heimats⸗ 
auen in Erwartung eines gebeihlichen Tagewerks. 

Es war noch ftil im Hotel, als ich zu einer Umfchau 
nach der Lughöhe aufbrach, nun bei der Ruͤckkehr rüften 
fich die Karawanen zum Aufbruch; dad comptoir des 
guides ift belagert, die Maultiere werden vorgeführt, im 
Speifefaal wird mit Haft ein Frühſtück eingenommen. 
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Ich habe meine Wanderung bi zum Nadjmittag vers 
fchoben und fie wieder im Chalet der Kaiferin, um mein 
Reifenovellchen bis zum Anfang des Endes zu fördern und 
hoffentlich durch diefe Ausſprache fo ruhig und Flaren 
Sinnes zu werben, wie ich törichters und ärgerlicherweiſe 
feit Tagen und Nächten verlernt habe, es zu fein. Zus 
naͤchſt alfo zur Antwort auf die Frage, mit deren Vor⸗ 
ausfegung ich meine geftrige Epiftel fchloß. 

Nein, Freund, weder das Neugiers noch dad Sonnens 
fieber, eine Erinnerung war es, welche mich jählings uns 
widerſtehlich über das vorgefeste Ziel hinausgetrieben hat. 
Denn - fo fchier Unglaubliches fann hinter dem Rüden 
des älteften Kameraden gefchehen! — denn nicht zum erſten 
Male habe ich die Lemanzone überfchritten und nicht zum 
erften Male mit dem Namensrufe „Albrecht“ feinen ge- 
liebten weißen Berg begrüßt. Ja, ein Erinnerungsduft! 
Und zwar nicht jene „fonderbare Spur”, welche große 
Natureindrüde in der Seele hinterlaflen, nur das Arom 
einer Heinen Alpenblume flieg plöglich vor meinen Sinnen 
auf und umwehte mich Schritt für Schritt bis zu der 
Stelle, wo ich das Blümchen blühen fah. 

Damit du nun aber die Stimmung treulich nachfühleft, 
die midy zum zweiten — nein, zum dritten Male — hinan 
zur Arvequelle gelodt, muß id; dir ein kleines Erlebnis 
vortragen, ein Herzensgeſchichtchen, mit deflen Genefis die 
einzige dunkle Lücke in unferem Freundesleben gleichzeitig 
aufgeklärt und ausgefüllt werden wird. 

Zehn Sahre find es her, Freund Albrecht, und heute, 
wo die Stimmungen jener Tage ſpurlos verflungen find, 
heute wirft du herablaffend ober wohl gar ungläubig 
lächeln, wenn ich die Torheit in dein Gedächtnis zuruüͤck⸗ 
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rufe, mit welcher du dazumal fchmollteft und grollteft, als 
die nüchterne, eigenfinnige Bafe dich zu überzeugen be+ 
mühte, daß eine gute Kameradin und Quafifchweiter von 
Kindesbeinen an, der es befchieden geweſen war, in ihres 
Kameraden Sugendlenz die Rolle zu fpielen, welche unferer 
überrheinifchen Nachbarn erotifcher ISntelleft der cousine 
inevitable zumweift, im empfindfamen Deutfch aber „erfte 
Liebe” genannt wird, die dann fpäterhin, nachdem bes 
fagter Kamerad fi) in Dichtung und Wahrheit durch 
manch [oderndes Feuerwerf über das Ausblafen des erften 
Flämmchens getröftet hatte, — gründlich getröftet, Freund! - 
jenes Flämmchen in einem Winkel feiner Phantafie wieder 
auffladern fah, ale ihr, der Bafe, dad Gluͤck zuteil ward, 
dem tapferen Vetter einen vor Düppel zerfchoffenen Arm 
unter ihrem Dache heil zu pflegen; daß, fage ich, fotane 
Bafe und Kameradin behauptete und ftandfeft bei ihrer 
Thefe blieb: Dreißig Sahre bei Mann und Frau feien 
verfchiedene Größen, und gut Freund fein und Mann und 
Frau ſein, das ſei auch zweierlei. 

Ja, dazumal ſchmollteſt und grollteſt du, —— die 
Augen von der „Weisheit Salomonis“ ab, zogſt in der 
Welt umher nach Nord und Süd, zweimal auch in den 
Krieg. Neulich aber, wo ich deinen Erſtgeborenen über 
die Taufe hielt, waͤhrend dein holdes, junges Weib das 
Haupt an deine Schultern ſchmiegte, da ſprach es aus dem 
Schimmer deiner feuchten Augen und deinem ſtummen 
Händedruck: „Dieſes Glück danke ich dir!“ Ich aber fühlte 
mich ſtolz und froh, mir einen ſo guten, vielleicht den beſten 
Dank im Leben verdient zu haben, und ſo ſagte ich und 
ſage heute wieder: „Freund, bewahre deinen Himmel vor 
dem Dunſt der Leidenſchaften, deine Stirn ſei Sonne.“ 
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In jener Zeit jedoch, als du in ſolchem Mißmut von 
mir gefchieden warft und ich. mir — zum erften Male nicht 
bloß in Gedanken — Schwingen anheftete, um in die Stille 
ber Berge zu flüchten, in jener Zeit — dieſer nachträgliche 
Triumph fei der gefränften Eitelfeit des vermeintlichen 
Amorofo gegönnt — war ich weit entfernt, meiner Weis⸗ 
heit froh zu fein. Denn die Früchte der gefunden Vernunft 
reifen wohl allgemadh, aber viel, viel langſamer als alle 
übrigen füßen oder bitteren Erdenfrüchte. Sie gleichen Dem 
Kern der Nuß unter harter Schale. Das Herz deudhte 
mir fchier aus der Bruft gefallen, die Zukunft kahl und 
falt wie die Felfenhäupter, denen ich Schritt um Schritt 
näher rüdte. 

Um mit reinem Entzüden die Welt von foldyen Höhen 
zu betrachten, muß man die Illuſionen des Herzens noch 
nicht eingebüßt oder mit ihnen abgefchloflen haben; will 
fagen: jung fein oder alt. Ich wußte mich nicht mehr das 
eine und fühlte mich noch nicht das andere, Die natürs 
lichften Bande hatten ſich mir vor der Zeit gelöft, übers 
fommene Pflichten mid, frei gelaffen; nun hatte ſich mir 
auch der Freund entzogen, der Bruder, mit dem ich Kind 
gewefen, das heißt: durch die haftendften Erinnerungen ver; 
bunden war, der frohe Gefell, mit dem ich am glüdlichften 
gelacht und deflen Dichterfinn manche duftige Blüte in mein 
Dafein gewoben hatte. Entzogen vielleicht nur auf Sahr 
und Tag. Wer aber, was hilft über Sahr und Tag ber 
Bereinfamung hinweg? 

In folder Stimmung, ohne Neugier und doc, ruhelog, 
eilte id) von Station zu Station; all mein Sinnen, mein 
Genießen wurde zu Erinnerungen, das Gewimmel von 
heute zu einem geftrigen. Schilt ed nicht Ungebühr, Freund, 
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wenn ich für einen Zuftand, den auch der Befcheidenfte ein 
und das andere Mal im Laufe des Lebens erfahren wird, 
mich berufe auf den vollendetiten Ausdruck, den ein Dichter 
ihm gegeben: „Dad, was verfchwand, ward mir zu Wirk⸗ 
lichkeiten.” 

Nun kam ich nadı Genf. Und wie id) einfam im leich⸗ 
ten Boot mich von Ruhepunkt zu Ruhepunkt fchaufeln ließ, 
da war ed wiederum ein Zauberhauch, ber mich ummehte, 
ein Auftauchen und Flüftern von Spealgeftalten, die meine 
Jugend hold und reich gemacht hatten und die ich heute 
noch weniger als dazumal empfinde, wie ich fie einft emp⸗ 
fand. Sean Sacques, armer Sean Iacques! Die Entel 
der Bürger, die did) geächtet, haben dich verewigt auf dem 
fchönften Erdenfledchen, über das fie zu gebieten hatten. 
Wer von den Weifen und Narren, die in hellen Saufen 
den blauen See umfchwärmen, wendet nidjt zuerft den 
Schritt nad) der Fleinen, fchattigen Inſel, die dein Bild 
und deinen Namen trägt. Das wimmelt um dich herum; 
die Kinder fpielen, und ihre Bonnen firiden; Verdi und 
Lanner werden laut an deiner Weiheltatt. Dan fchlürft 
Gefrorened, Wein und fogar Bier. Dann und wann hebt 
ein Paſſant den Blick hinauf zu deinem ernften, abgehärm- 
ten Geficht; der eine nickt, der andere fchüttelt den Kopf, 
je nachdem er dich einen Märtyrer ber Freiheit oder einen 
Eitelfeitötoren hat nennen hören; wie wenige von denen, 
welche dein Bild begaffen, haben auch nur eine Zeile von 
denen gelefen, die vor hundert Jahren mit Begeifterung 
verfchlungen und von Henkershand vernichtet worden find. 
Du folft die Brandfadel in den Zunder der alten Welt 
geworfen haben. Der Brand glimmt und fladert heute 
noch, aber du — aber du — - 
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Nun, der Ruhm zum wenigften bleibt dir unbeftritten: 
du haft wie fein früherer den Herzenszug nach deinem 
Heimatsland erwect, haft zuerft in deinen Dichtungen 
dem Naturgefühl die oberfte Stimme, „dem modernen 
Epos” einen Iandfchaftlichen Hintergrund gegeben, den 
nach dir fein Poet mehr miffen mochte. Und wenn es dir 
auch nur halb gelang, deine Menfchen ihrer erhabenen Um⸗ 
gebung gerecht erfcheinen zu laffen, welchem größeren würde 
ed mehr gelungen fein ald dir? Denn hier am weinum⸗ 
ranften Sonnenufer deines Sees, in deflen azurblauer 
Fläche die ewigen Felfenhäupter fich fpiegeln, hier tönt 
die Natur in Akkorden von Wolluft und hehrem Ernft, 
deren Melodie den ärmſten Stümper ergreift, für welche 
ber begnabetfte Dichter jedoch den Text vergeblich fuchen 
würde. 

„Das Gefühl, das durch dieſe Szenerie erweckt wird, ift 
umfaflenderer Natur ald die bloße Sympathie mit den 
Gefühlen einzelner Menfchen. Es ift zugleich ein Ahnen 
von dem Dafein der Liebe in ihrer ausgedehnteften, ers 
habenften Macht und von unferem Zeilhaben an ihren 
Gaben und Herrlichfeiten. Es ift der große Grundfat des 
Weltalls, daß wir unfere Individualität verlieren müffen, 
um und mit der Schönheit ded Ganzen zu verfchmelzen. 
Hätte Rouffeau auch nie gedichtet, nie gelebt, würden die 
gleichen Gedanfenverbindungen durch dieſe Naturbilder 
erwectt worden fein. Er hat durch ihre Wahl nur das 
Sntereffe für feine Dichtung erhöht und gezeigt, wie tief 
er ihre Schönheit empfand. Sie aber haben für den Dichter 
getan, was menfchliche Weſen für ihn zu tun nimmer im⸗ 
ftande geweſen wären.“ 

Nach diefer „Note” vergegenwärtige dir, Albrecht, den 
o.. 
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beraufchenden Eindrud, welchen die Stanzen bes Childe 
Harold von der Apoftrophe an Rouſſeau ab bie zum Schluß 
des dritten Gefanges beim erften gemeinfamen Lefen in 
unferen jungen Seelen bewirften, und du wirft wiflen, wer 
mir die erſte Sehnfucht nach diefem Afyl der Liebe ein 
geflößt Hat und wer den Reigen meiner Erinnerungen führte, 
als mein Fuß es endlich betrat. Du weißt ja, Freund, Lord 
Byron ift meine erfte Liebe gewefen, wennfchon er eine 
Reihe von Sahren tot war, ale id) feinen Namen zum erften 
Male nennen hörte, und die erfte Liebe foll ja die reinfte, 
die legte aber die angenehmfte fein. 

Indeſſen hat ſich die Borrede zu meinem Gefchichtchen 
fo langatmig ausgefponnen, daß mir für dad Gefchichtchen 
felbft die Erzählerlaune nahezu verflogen if. Ob ich es 
deiner Geduld am Ende ganz erfparte? Die Stimmung, 
der es entfprang, ift zur Genüge dargetan; Moral und 
Pointe hat es nicht und eine Folge nur infofern, als die 
Erinnerung daran mich geftern zum zweiten Male hinauf 
in das Chamonir lockte. Da diefe zweite Expedition dir 
juft nun aber verftändlich gemacht werden fol, mußt du 
dich ſchon geduldig von mir zum erften Male diefen Weg 
führen laſſen. 

Was mid) eigentlich trieb, kann ich, da ich das Fieber 
der Reifeneugier von vornherein abgeleugnet habe, nicht 
zuverläffig mehr dartun. Vielleicht ein Sonnenbrand wie 
der heurige. Der Auguft ift fein Monat für den Genfer 
See. Vielleicht ift e8 aber auch eine abfühlende Zugluft 
gewefen, — etwa ein Mahnwort Duenna Chriftianens, un⸗ 
feres alten „vernünftigen Prinzips", — welche die Neverien 
und Revenantd von Meillerie und Billa Diodati zu rechter 
Stunde verfcheuchte. Genug, ich ging; freilich nicht heim, 
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wie Duenna Chriftiane ed erfehnte, aber doch vom Flede. 
Sie zog ed vor, im Kotel des Bergues meine Rüdfehr zu 
erwarten, ba ein vernünftiges Prinzip fich fchwer mit Mauls 
tier-Allüren befreundet, ich aber mid, für die Tour vom 
Wallis aus entfchieden hatte, eine Tour, die, du haft recht, 
Freund, ein jeder wählen follte, der das Chamonir zum 
erften Male betritt und noch über rüftige Gliedmaßen zu 
verfügen hat. 

Du haft mir den zauberifchen Doppelblid vom Col de 
Balme des öfteren gefchildert, wie ſchwach aber find Worte, 
felbft Dichterworte, für Diefes Bild? Vorwärts: über dem 
meilenlangen, grünen Tale der weiße Monarch in ragender 
Majeftät; rückwärts: das Haupt in rofige Schleier gehüllt, 
die ftolze Sungfrau, umringt von ihren Riefenvafallen: es 
war der größte Natureindruct meines Lebens und ift ed 
geblieben. Mit wie viel mächtigeren Schlägen noch ale 
unten am Liebeöfee fühlen wir hier oben den Puls des 
Weltalls Flopfen und unter diefen mächtigen Schlägen Die 
Ruhe des Erhabenen einziehen in das begehrliche Fleine 
Menfchenherz! Sch fühlte mich in Diefer Stunde wieder jung 
geworden — oder plöglich alt. 

Ich übernadhtete im Papillon des Eol, nahm anderen 
Tages bei Wege die beliebten Seitentouren mit und ers 
reichte ſonach erft gegen Abend die Prieuré. Zu aufgeregt, 
um meine Ermüdung zu fpüren, ftieg ich, wie ich es geftern 
wiederum tat zu einem Gutenachtblick auf die Alpenhalle, 
die erften Kirchftufen hinan, als ich durch ein eigenartige 
Straßenbild zu meinen Füßen gefeflelt wurde. 

Inmitten eined Knäueld von Lohnkutſchern, Hausknech⸗ 
ten, Führern, Dorffindern aller Größen ftand, ein Chanfon 
zum beften gebend, ein fchnauzbärtiger Geſell in verwitterter 
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Blufe, langem, ungefämmtem Haar, mit nußbraunem, viel. 
feicht noch niemals gewafchenem Angeficht. Das einzige 
Affompagnement gewährten feine beweglichen Gliedmaßen, 
wie es denn auch auf goldenen Wohllaut weder dem Künft: 
ler noch feinem Publitum anzufommen ſchien. Meinen 
Ohren ift die Melodie allemal die Hauptſache. Nächſtdem 
die Deflamation, und darin leiftete der Mann fein erkleck⸗ 
lich Zeil. Die Stimme wechſelte zwifchen heroifchem Ge⸗ 
brüll und fentimentalem Verhauchen; und jegliches Heben 
oder Fallen begleitete ein entfprechender Geftus. Mir fiel 
diefer und jener unferer heimifchen Heldentenore ein, Denen 
ein paar Bortragsftunden bei dem Naturfänger des Chamo- 
nir guten Dienft geleiftet haben würden. Es nahm fich wie 
reelle Begeifterung aus und wirkte auch als ſolche auf feine 
Zuhörerfchaft, was der Mann donnernd, fchmelzend, Tallend, 
fchluchzend, ſich fchüttelnd und zudend mit Tönen, Blicken, 
Armen, Beinen und felbft mit-feinem wilden Haarwuchs 
zum Ausdrud brachte. Der Chanfonnier und fein Publifum 
waren eben Romanen, ob man nun Staliener oder Franzoſen 
darunter verftehen mag. 

- Die Melodie, franzöfifchen Genres, war mir natürlid) 
unbefannt. Auch aus den fchnarrenden Gutturalen den 
Tert zu unterfcheiden, hielt fchwer. 

Indem ich mid, langſam näherte, brachte ich jedoch her- 
aus, daß ed Berangers „Lebewohl“ der ſchönen ſchottiſchen 
Königin war, welches die Kerzen der braven Chamoniarden 
fo anteildvoll bewegte: 

Adieu, charmant pays de France, 
Que je dois tant cherir; 

Berceau de mon heureuse enfance, 
Adieu, te quitter c'est mourir. 
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Mit diefem Refrain fchloß der Sänger unter Ach und 

Weh. Sc glaube, daß echte Tränen dabei in feinen Schnurr- 
bart tropften. 
Bor ihm hatte fich, in der Ordnung eined Kranichzuges, 
ein Schwarm männlicher und weiblicher Gamins aufge- 
ftellt, der als freimilliger oder gedungener Chorus den 
Refrain wiederholte. An feiner Spige frappierte mich ein 
fleines, braunes Mädchen, barfüßig, mit Iofem, fraufem 
Haar, die Armel des auffällig weißen Hemdes in die Höhe 
geftreift und auch deſſen Schlußfraufe, ven Hals entblößend, 
aufgebunden. Ic, hätte, ihrem Wuchs nach, die Kleine _ 
nicht höher als acht Sahr gefchäsßt, doch führte fie die 
Stimme mit einer Energie, die alle übrigen und felbft die 
des einfallenden Publikums beherrfchte. Auch bei ihr war 
es keineswegs lautered Gold, das fich der Kehle entrang, 
Taft und Rhythmus aber hielt fie wie eine Gefchulte feft, 
und ihre lebhaften Mienen und Geften, durchaus unab- 
hängig von denen des weit hinter ihr ſtehenden Vorſängers, 
befundeten ein naives Verſtändnis, das einen rührenden 
Eindrud bewirkte. Bei dem wiederholten Adieu neigte fie 
tief und langfam das Köpfchen; fie breitete die braunen, 
fleinen Arme aus und preßte darauf die flachen Kinder⸗ 
hände gegen die fichtbar unter dem Hemdchen wogende 
Bruft; den Blick unverwandt auf den leuchtenden Mont 
blancgipfel gerichtet, hob und ſenkte fie Die nadten Füße, als 
ob fie eine Wiege fchaufele, und bei dem Schlußworte 
„mourir“ beugte fie fich mit gefchloffenen Augen faft bie 
zum Boden. Diefes Kind hatte fchon fterben fehen, oder 
ed ahnte wenigftend, was in die Erde verfenft werden 
bedeutete, 

Es war nur der Schlußverd des Chanfon, deffen 
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Zeugin ich geworden. Der Blufenmann fammelte wähs 
rend des Chors die Gentimeftüde in feinem Hut. Auch 
ich entrichtete meinen Kunſttribut, und da ich ein feltfames 
Verlangen fpürte, mir die Fleine, leidenfchaftliche Sängerin 
in der Nähe zu betrachten, machte ich den Verſuch, mid) 
durch die ſich auflöfende Menfchenmauer zu drängen. 
Schon hatte ſich jedoch der Zug die Dorfftraße abwärts 
entlang in Bewegung gefegt, und fo war ich im Begriff, 
die Kirchftufen wieder hinanzufteigen, als id) die Kleine 
zehn Schritte von mir ftehen fah, wie fie, lachend über 
das ganze Öeficht, einem weit größeren, roten, vierfchrötigen 
ungen ein paar Kupfermünzen zuftedte. 

Mich gewahr werden und mit ausgebreitetem Schürz⸗ 
chen mir entgegenfpringen war eind. Ich warf ein Zehns 
centimegftücd hinein, das fie wie einen Schag mit großen 
PWunderaugen betrachtete. 

„Mille gräces, Madame!“ fagte fie darauf, warf mir 
eine Kußhand zu und dann mit dem Zuruf: „Tiens, 
- Amedee!“ die Münze gefchicdt in des Sungen Muͤtze. 
Dann flog fie wie ein Bogel dem Schwarme nach, um ſich 
wieder an die Spige der fingenden Kinderpyramide zu 
ftellen. 

Mir war fchon während meiner Erfurfionen am füds 
lichen Lemanufer, ganz befonderd aber während meiner 
heutigen Aufwärtefahrt im Arvetal, die Intelligenz der 
Phyfiognomien und dad muntere, gemandte Behaben der 
favoyifchen Kinder aufgefallen; wahrhaft eine Sinn 
erquidung inmitten der Menge kropfiger Weiber und vers 
ftümmelter oder verfommener Männergeftalten, welche ſich, 
das Erbarmen herausfordernd, dem Reiſenden in ben 
Weg drängen, 
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Aber dieſe prächtigen Kinder! Ihre frühreife Ents 
widlung mag in der Rafle begründet fein; der Tebhafte 
Fremdenverkehr und das zeitige Auffichfelbftgeftelltwerden 
müſſen fie jedoch fördern. Während ich diefe funfeläugigen, 
fir und fertigen Dirnchen und Bürfchchen ihr Wefen treiben 
fah, fie fonder Altklugheit, mit natürlicher Hoͤflichkeit einem 
jeden gewandt Red und Antwort geben hörte, da ftellte 
ich mir, nicht ohne landemannfchaftliche Schamröte, vor, 
wie dummdreiſt oder blöde, grob oder maulfaul die flachs⸗ 
haarigen, Heinen Dickköpfe unferer Dorfgaflen und Bors 
ftadtfchulen bei ungewohnten Begegnungen ſich gebärden. 
Sm Vergleich zu den rafchblütigen romanischen Völkern 
bedarf das unfere, fo ſcheint's, einer forgfameren, forts 
gefeßteren Kultur, wie des Individuums fo der Gefamts 
heit von Schicht zu Schicht, von Gefchlecht zu Geſchlecht. 
Halten wir und denn daran, daß dasfelbe, gleich dem 
harten Obft, welches fein Boden vornehmlich zeugt — oder 
den Früchten der gefunden Bernunft, auf die ich mich heute 
fchon einmal berufen habe — in allmählichem Reifen nicht 
nur die früh entwidelten überbauern wird, fondern auch 
mannigfaltigerer Veredelung fähig ift. 

So wie die Meine Sängerin hatte mich nun aber nies 
mals ein heimifches oder fremdes Kind angefprochen, fo 
ernfthaft Iuftig oder Iuftig ernft nod) Feines aus großen . 
Wunderaugen angelacht. Braun, hager, aber doch rund 
und gefund, erinnerte fie mid; an Wurillod glückſelige 
Betteljungen. Ich hätte, zu froher Erinnerung, fie mir 
gar gern photographieren laffen. 

Sndeffen war die fingende Geſellſchaft im Gedränge 
der engen Dorfgaffe gleichfam eingefeilt, ich mußte auf 
eine Wiederbegegnung verzichten. Da id; plöglid, einen 
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unleidlichen Drud über den Augen verfpürte, gab id) 
meinen Abendfpaziergang auf, ging in mein Hotel und 
legte mich alfobald nieder. Noch hörte ich eine Weile das 
Raufchen der Arve zu meinen Füßen und von fernher den 
ahnungevollen Abſchiedsgeſang. Dann fchlief ich ein. 
Die Übermüdung hinderte jedoch jene gedeihliche Ruhe, 
die von feinen Traumgefichten weiß. Mehr als einmal 
wachte ich auf über einer Reminiſzenz. Seltfam aber: 
niemald® war es der Zauberblicdt des Col de Balme, mit 
dem mein Tag begonnen, ed war das Bild des Fleinen, 
braunen Mädchens, mit dem er gefchloflen hatte, das mir 
vor der Seele ftand, und das Raufchen der Arve Fang 
mir bald wie ein Wiegen und bald wie ein Sterbefang. 
Sch hatte mir für den anderen Nachmittag eine Tour 
nach dem Montanvert vorgenommen, machte am Morgen 
daher nur einen Spaziergang, einfam ind Blaue hinein, 
wie ich e8 Liebe, und in neuen Umgebungen zu allermeift. 
Es haben diefe einen Entdeckungsreiſen auf eigene Fauft 
mir ſchon manches intereflante Schauen und Begegnen 
eingetragen, das mir in Gefellfchaft entgangen fein würde. 
Sch ging talauf; aber nicht den Fahrweg, den ich 
geftern gefommen, fondern längs des Waldrandes am 
linfen Ufer des Arveyron. Sein breites Kiefelbett war in 
der Augufthite ausgetrocnet bis auf ein fchmales Gerinne, 
das ich leicht überfchreiten fonnte, bevor die Schladen 
der Moräne, die ſich vom glacier des bois abfenft, mir 
den Weg verfperrten. Bis hierher fol einftmals dag 
Gletſchermeer fich erftredt haben, und von Sahrhundert zu 
Sahrhundert weicht die Eisgrenze ja noch immer hinauf 
zurück. Wie hoch wohl noch in einem Zeitraum gleich dem, 
der verfloffen, feitdem an unferem Rhein das Klima von 
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Finnland geherricht haben fol, oder gar dem, feit weldyem 
die Kalbinfel des Sinai, die heute eine Wüfte iſt, dem 
Volke Moſis eine quellenreiche Nährftätte werden konnte? 
Wie ich nun, einen Fleinen Weiler mit feiner Arvebrüde 
zur Rechten,, den Heimweg einfchlug und auf gut Glück 
eine mit Unterholz bewachfene und mit Schuttbroden 
überftreute Wieſe durchfchritt, da war von großer Natur 
freilich nicht mehr viel zu genießen; fo hielt ic; mich denn 
an die Heine, will fagen an die Blumen zwifchen dem 
faftigen Gras und Mood. Es iſt feine Alpenflora, die 
bier auf feucht durchfidertem Grunde blüht; nur die roten 
Nelken, die weißen Sternchen und blauen Gloöckchen unferer 
Raine und Waldfäume lachten mid; grüßend an, wenn 
ſchon größer und farbenprächtiger als in der Heimat aus 
geprägt; die Heiderifpen an erhöhten trodnen Rändern 
glänzten ganz farmoifin, dad Kraut der Preifelbeere trug 
eine Purpurfarbe wie bei und faum die Frucht. 
Während der ganzen Reife und ſchon wochenlang zuvor 
daheim hatte ich in meiner Herzendfränfung die alten 
Lieblinge geringſchätzig überfehen, heute jedoch bückte, in 
plöglich erwachter Kinderluft, ich mich unzählige Male und 
pflücte, was die Hände zu faflen vermochten, bis endlich) 
ermübdet, unter ftechender Mittagsfonne, ich mich nad 
einem fchattigen Ruheplat zu fehnen begann. Einen Blod 
oder Baumftumpf fuchend, verirrte ich mich immer tiefer 
in dad Gehölz und ſah mid). jählings wie in einem 
Labyrinth gefangen. Hier ein Quellchen aus dem Kies⸗ 
grunde ſickernd, Dort unter trügerifchem Moo8 ein Moraft; 
vor mir ein Graben, deffen fteile Ränder loſes Geröll, 
hinter mir undurdjdringliched Straudye und Ranfenges 
fchlinge; der Pfad, der mid in diefes Wirrfal gelodt, 
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fpurlog verſchwunden. Ich hörte die Arve zu meiner 
Rechten raufchen und durfte das trockne Bett des Arvey⸗ 
ron faum ein paar hundert Schritte zu meiner Linfen 
vermuten. Die Prieuré mußte in einem Stünddhen zu 
erreichen fein. Aber wie fie erreichen? sch fchlug mid) 
nach allen Seiten: da hingen Hut und Haar feft im Ges 
ftrüpp, dort fchleifte der Roc in eine Lache, der Sonnen 
fhirm zerfnicte, die verführenden Blümchen waren längft 
den Händen entglitten. Sch wollte über den Graben 
fpringen, ftolperte und fiel-in das Waffer; mühfam richtete 
ich mich in die Höhe und ſtand durchnäßt auf dem alten 
Flecke. Sch fam mir vor wie behert. Die hochftehende 
Sonne trocnete meine Kleider binnen wenigen Minuten, 
aber fie brannte auf den Kopf zum Verſengen; der Hunger, 
den ich furz zuvor gefpürt, war mir in der Not vergangen, 
um fo ftärfer quälte der Durft; ich neßte die Lippen an 
feuchten Kiefeln, der Angſtſchweiß tropfte von meiner 
Stirne, idy war gänzlid; ermattet. 

Hätte ich nur ein Fleckchen entdeckt, fchattig und troden 
zugleich, auf das ich mid; hätte fireden fünnen; eine 
Viertelftunde Schlaf würde mid) wieder zu mir felbft ges 
bracht haben und ein Augfchlupf dann bald gefunden 
worden fein. Oder hätte ich nur ein menfchliches Wefen 
errufen fönnen! Aber auf meiner mehrftündigen Wans 
derung war mir feine Seele begegnet. Ic, fing an zu 
weinen, nicht bloß aus Nervofität, fondern aus tiefem. 
Mitleiden mit mir felbft; ich fah mich im Geift in diefer 
Wildnis von hundert Schritt im Geviert verfchmadhten, 
und dad Leben war mir doch noch niemals fo honigfüß 
vorgefommen. Sollte der liebe Gott e& mir aber durch 
eines feiner Wunder erhalten, fo verfchwor ich Reiſe⸗ 
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gelüfte und Entdefungspromenaden für alle kommende 
Zeit — eined jener Selbitgelübde, von welchen ein ftarfer 
Charakter gelegentlich fid) aus eigener Machtvollfommens 
heit auch wieder entbindet. 

Auf mein leßtes Stündlein gefaßt, hodte ich mich ends 
lich nieder, an einen fahlen Baumftamm gelehnt, die Füße 
im feuchten Moos, über dem Scheitel die brennende 
Sonne. Die Augen fielen mir zu, und ich weiß nicht, wie 
fange ich in halber Betäubung fo gedämmert haben mag, 
ald ein Ton wie aus Hüons Horn alle Halluzinationen 
einer Hagar oder eines Robinfon jählinge verfcheuchte. 
Es brüllte eine Kuh. Ich glaube, daß ich vor Lebens» 
wonne einen Luftiprung tat. Denn wenn in der republifas 
nifchen Schweiz ſich auch die Vierfüßler ale freie Gottes⸗ 
gefchöpfe auf den Almen umbhertreiben, im Faiferlichen 
Franfreich — fo weit hatte das Reifen meine Völkerkunde 
bereits gefördert -: wo da eine Kuh brüllt, da ift auch ein 
Menfch nicht weit, der fie hütet. 

So fchrie ich denn aus Reibesfräften: „Holla ho!” und 
ed währte nicht fünf Minuten, daß auf dem jenfeitigen 
Grabenrande das Gebüſch auseinandergeriffen wurde. 
Was aber Iugte zwifchen dem grünen Rahmen hervor? - 
das braune Sefichtchen meiner Kleinen Sängerin von geftern 
abend. Arme und Füße waren aud) heute nackt; über 
dem fraufen Haarwald aber trug fie einen breitrandigen 
Strohhut und in der Hand einen langen Steden. Die 
Augen fchauten Flug und ernfthaft drein, dahingegen die 
firfchroten Rippen lachend bis beinahe an die Ohren ge⸗ 
zogen waren, zwei feftgrefügte, blendend weiße Zahnreihen 
enthüllend, die befundeten, daß die Kleine doch wohl ein 
paar Sahre über meine geftrige Schägung zählen mußte, 
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Sie hatte meine Verlegenheit im Nu begriffen, fprang 
wie ein Reh über den Graben, reichte mir ihre Iinfe Hand, 
während die rechte dad Bufchwerf audeinanderbog, und 
führte mid, etwa zwanzig Schritte weit, wo ein paar große 
Steine dad Durchfchreiten des Gerinnes, und hüben wie 
drüben die durch Fußfpuren abgeplatteten Uferränder 
einen leichten Übergang geftatteten. Unterftüßt von meiner 
feinen, gewandten Führerin, erreichte ich binnen wenigen 
Minuten einen Pfad, der mich auf die Wiefe nächft der 
Arvebrüde zurücdführte. 

„Was madıft du hier ganz allein, Kind?“ fragte ich, 
ald wir bequem nebeneinander zu fchreiten vermochten. 

„Sch hüte unfere Kuh, Madame,” antwortete fie in 
reinem Kranzöfifch; nur daß fie bei dem Worte „Madame“ 
die zweite Silbe eine Terz in die Höhe fteigen ließ. Das 
gab eine Art von Refrain; denn es entfchlüpfte ihr nicht 
das einfachfte Sa oder Nein ohne höfliche Titulatur; was 
mid; an gewiffe, mit Zeit und Lungenkraft nicht geizende 
Kammerredner im lieben Baterlande erinnerte, die jeg- 
fiche Periode mit einem „meine Herrn” beginnen, felbige 
Herrn in der Mitte mindeftend noch einmal anrufen und 
unfehlbar mit ihnen fchließen. Es entipann fich nunmehr 
das folgende Eraminatorium: 

„Wie heißt du, Kleine?” 

„Myrtille, Madame.“ 

„Und dein Elternname?“ 

„Sc weiß ihn nicht, Madame.“ 

„Bar der Mann, mit dem du geftern fangft, dein Vater?“ 

„D nein, Madame, ein Fremder. Ich finge mit ihm, 
fooft er in das Zal fommt, und verdiene mir den Abend 
ein paar Sous, mandymal aber auch mehr.” 


Zu Füßen des Monarchen 333 


„Und wer iſt dein Vater?“ 

„Ich habe keinen Vater, Madame.“ 

„Nun denn, deine Mutter?“ 

„Ich habe nie eine Mutter gehabt, Madame.“ 

„Wem gehört denn aber dann eure Kuh?“ 

„D, die gehört dem Vater von Amedee, Madame.” 

„Und wer ift Amedee?“ 

„Daß ift mein Bruder, Madame.” 

Bevor id) diefen geheimnisvollen Zufammenhang auf⸗ 
zuflären vermochte, ftanden wir am Ausgang des Ger 
hölzes; der Wiefenweg nad) der Brüde lag offen vor 
und, und die Kleine fragte: „Wünfct Madame nach 
der Quelle des Arveyron zu gehen, werde id; Madame 
führen.“ 

„Du, Kind?“ 

„Sewiß, Madame. Sch bin zu Haus an der Quelle, und 
ich habe Zeit; Mutter Matou gibt ” auf unfere ai 
Befiehlt Madame?” 

„Sin andermal vielleicht. Heute möchte ich zurüd * 
der Prieurẽ.“ 

Die Kleine blickte enttäuſcht. Sie wies mit der einen 
Hand auf den Weg, den ich nicht mehr verfehlen konnte, 
und ſtreckte die andere zum Empfang ihres Führerlohnes 
mir entgegen. 

„Wieviel verlangſt denn, Myrtille?“ fragte ich ſie. 

„Fünfzig Centimes, Madame,“ antwortete ſie dreiſt 
heraus. 

Ich fand dieſe Forderung für die kleine Einſousſaͤngerin 
nicht allzu beſcheiden, da ich ihre Freude am Geld aber 
bereits kannte, legte ich ein Franfftüd in ihre Hand. Sie 
betrachtete e& mit zärtlicdyem Verlangen, reichte es mir aber 
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zurück und fagte feufzend: „Sch kann nicht herausgeben, 
Madame.“ 

„Du folft es auch ganz behalten, Kind,“ tröftete ich. 

Das braune Gefichtchen Teuchtete vor Luft. Sie kniff 
die Fauft über ihrem Schaß zufammen und fchoß wie ein 
Pfeil, fonder Danf und Adieu, von dannen. Aber nicht 
rückwärts zu ihrer Kuh, fondern quer über die Wiefe, auf 
den Weiler zu, hinter deflen Zäunen fie verfchwand. 

Mir war übel zumute. Die frühreife Geldgier des Kindes 
wurmte mich. Sch warf mir vor — nicht Daß ich dem boöfen 
Hange mit fünfzig Centimes Borfchub geleiftet —, fondern 
daß ich den Frank nicht mit einer Moralpredigt begleitet 
hatte. Man nennt das weibliche Erziehungsweisheit, jun 
ger Bater. Aber warte nur, warte, wenn mir die Fleine Harz 
pagonne wieder unter die Finger läuft! 

Auf der Wiefe ftanden ein paar alte Rüftern, die guten 
Schatten gaben; etliche andere, vom Sturm oder der Art 
gefällt, Tagen am Wege. Ich fette mich auf einen der 
Stämme, „um mid) auszuruhen“, wie ich mir einredete, 
da meine wunderbare Lebensrettung mid; völlig munter 
gemacht hatte. Zatfächlicy erwartete ich, Daß meine Fleine 
Retterin ahı dem Plage vorüber zu ihrer Kuh zurüdlaufen 
würde. 

Und feine zehn Minuten, fo war fie wieder ba; atemlos, 
hochfliegend die halb entblößte Bruft, in der Hand eine 
Burgunderrofe, wie auf eurer Terraffe, Freunde, fich feine 
vollblätterigere entfaltet haben wird. Rofen, Remontanten: 
rofen im hohen Montblanctale! ch hatte mir das Cha- 
monix überhaupt nicht fo grün und anbaubar vorgeftellt. 

„Da, Madame!” fprudelte die Kleine hervor, und ihre 
Augen funfelten. „Nehmen Sie! Für die fünfzig Centimes. 


Zu Füßen des Monarchen 335 


Es ift eine Rofe, Madame, eine Rofe! Hat Madame fchon 
eine Rofe gefehen? Und wie fie duftet! Madame muß fie 
an die Nafe halten. Es ift eine Rofe, Madame, eine Rofe!“ 

„Köftlich, Myrtille!“ fagte ich. „Woher haft du fie?" 

„Bon meinem Stod, Madame. Es ift der einzige Roſen⸗ 
ftod im Dorf, Madame, und die Blüte die einzige am Stod. 
Diefe Nacht ift fie erft aufgebrochen. Amedee würde fid) 
Darüber gefreut haben, wenn er von der Flegere nadı Haufe 
fommt, aber über den Frank freut er fidy doch noch mehr.“ 

„Schenke ihm die Rofe zu dem Fran, Kind. Lege fie 
dort in den Schatten, und wenn du nadı Haufe fommft, 
ftelle fie in ein Waflerglas. Mir pflüde dafür einen Strauß 
von dem roten Heidefraut, das hier herum blüht. Die Rofe 
würde auf dem Wege verwelfen, die Heide hält ſich mehrere 
Tage friſch.“ 

Die Kleine ftürzte auf mich zu und füßte meine Hand. 
Wo würde bei und ein Bauerntind auf einen Handkuß 
verfallen! Aber diefe Katholifchen find untertänig gefchult. 
Sie war gar zu glüdlich, ihre ftolzge Blume behalten zu 
dürfen; umhüllte fie forgfam mit feuchten Moos und barg 
fie unter einem Baum. Darauf raffte fie von Blüten zu- 
fammen, was ihr Schürzchen zu halten vermochte, feßte ſich 
mir gegenüber auf einen Stamm und band ganz gefchidkt 
mit Niedgras ein Bufett zufammen, in deſſen Mitte fie 
einen der Fleinen Bergfriftalle fedte, mit deren Darbietung 
die Kinder der Alpen ein Almofen hervorzuloden pflegen. 
Der welfe Strauß hat heute noch einen Plag in meinem 
Reliquienfchrein. 

Und während die Händchen fidy emfig regten, erzählte 
mir die Kleine zutraulich, mit wundergläubigen Augen, fo 
als ob fie ein Feenmaͤrchen vortrüge,aber mit urfranzöfifcher 
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Geläufigkeit die Gefchichte ihrer Rofe, an welcher du, Freund, 
freilich nichts Wundernehmendes finden wirft, wenn nicht 
das Geftändnis, daß die weltfchmerzliche Reifende, welche 
noch geftern fo traumumfangen an der Geburtöftätte dieſer 
Roſe gewandelt war, der Entwicklung derfelben mitgrößerer 
Spannung als felbft einer deiner am kunſtvollſten vers 
wickelten Novellen gelaufcht hat. Nimm's nicht übel, Poet; 
die Erzählerin hatte mir dad Leben gerettet! 

Die Szene ift Genf, und der Held der Gefchichte heißt 
Amedee. Bon dort hat er der Schwefter das Stämmcdhen 
mitgebracht, als er verwichenen Herbſt zum erften Male 
das Tal des Monarchen verließ, um für einen großen 
Mylord Gefchäfte zu beforgen, denn Held Amedee verfteht 
fi auf Gefchäfte wie einer im Tal. Droben hat der 
Amedee das Stämmchen eingepflanzt vor dem Stall, in 
welchem nadıtd Mutter Matoud Kuh und Papa Bertrix' 
Maultier nebeneinander fchlafen und an deffen Wand die 
liebe Sonne brennt, fooft fie im Winter dem hohen Mon⸗ 
archen über den Kopf weg guckt. Die Blätterfrone aber hat 
der Amedee unter die Erde vergraben und mit Laub be⸗ 
deckt und erft im Frühling das Stämmchen wieder auf- 
gerichtet. Und unter der dunklen Erde hat die Krone bie 
fleine Knoſpe getrieben, aus welcher die große, fchöne Rofe 
geworden ift. Und Mutter Matou fagt: Alled was lebt, ift 
aus dem Dunkel gelommen, und weil der liebe Heiland aus 
dem dunflen Grabe auferftanden, ift er die Roſe ver Welt ge⸗ 
worden. Der Amedee fpricht feitdem aber von nichts als 
Senf und will durchaus einmal Kutſcher werden in Genf. 

„Weiß Madame, was Genf it?" fragte die kleine 
Schwägerin mit einer plöglichen Wendung und Gebärden, 
die ihrer Schilderung fo angepaßt waren wie bie, mit 
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welchen fie ihren geftrigen Refrain begleitet hatte. „Genf 
ift eine Stadt fo groß wie die, darin der Kaifer wohnt. 
Sm ganzen Tale von Argentieres bid led Düches wäre 
nicht Plag für Genf, und das allerfleinfte Haus in Genf 
ift größer als das Hotel de Pllnion neben der Prieuré. 
Und vor der Stadt liegt ein Meer, größer ald dad mer 
de glace dort oben, aber ganz voll Waffer, das fließt wie 
das Arvewafler, ift aber viel, viel tiefer, Madame! - 
Wenn der Monarch einmal hineinftürzte, dad Waſſer 
würde nicht von ihm ausgefüllt werden. Und das Meer 
heißt le Leman, und Amedee ift auf dem Leman gefahren 
in einem Schiff, das weit, weit größer gemwefen ift ald der 
große Kaften, aus welchem der heilige Vater Noah die 
weiße Taube hat fliegen laſſen. Und fchöne weiße Vögel, 
hundertmal größer als die Taube des heiligen Vaters, 
gibt ed auf dem Waflermeer, Vögel, die Flügel haben, 
aber ſchwimmen fönnen, und fliegen nicht einmal fo weit 
wie die Gänſe im Tal. Aber eflen, wie die Gänfe, kann 
man die fchönen weißen Vögel nicht. Und rund um das 
große Waflermeer herum liegen lauter Gärten, in welchen 
das ganze Sahr lang Rofen blühen wie diefe hier; fo viel, 
fo viel Rofen; der Amedee hätte fie in einem einzigen 
Garten nicht alle zählen können, und Amedee kann fehr 
gut zählen, Madame. Und wo an den Bergen die Rofen 
aufhören, da ftehen Weinftöcde wie im heiligen Paradiefe, 
Madame, und lange Trauben hängen daran, blau und 
grün und rot, aber alle füß, und der Amedee hat einen 
großen Korb vol von den Trauben für den reichen My⸗ 
lord in das Tal geholt, und eine ganze Traube hat er 
davon gegeflen, aber mir hat er auch zwei Beeren abges 
geben.” 


.» 
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„Haͤtteſt du nicht Luft, Myrtille, auch einmal die fchönen 
Rofen am Lemanfee blühen zu fehen und mehr von den 
füßen Beeren zu eflen?” fragte ich. 

„D, das werde ich ſchon einmal, Madame,” verfeßte 
die Kleine mit der fefteften Zuverficht. „Wenn der Amedee 
nur erfi ein Maultier hat. Denn Führer ift der Amedee 
ſchon jeßt; aber noch nicht in der Kompagnie und nur bie 
auf den Montanvert. Wenn er aber erft Führer ift in 
der Kompagnie und ich nur erft zur heiligen Kommunion 
gegangen bin, dann nimmt er mid mit an dad Waffer- 
meer, aber zuerft hinauf zum Monardyen. Denn, nidyt 
wahr, Madame, ed ift doch nur Spaß von Amedee, daß 
er in Genf Kutfcher werden will, oder Kurier bei einem 
reichen Mylord? Papa Bertrir ift Führer, und Großvater 
Müſeau ift Führer gewefen, da muß Amedee doch auch 
Führer werden, nicht wahr, Madame? Und dann feßt er 
mich auf fein Müle und führt mich hinauf zum Monarchen. 
Auf den Montanvert hat Papa Bertrir mich ſchon einmal 
mitgenommen, und nad) der Quelle des Arveyron gehe ich 
faft alle Tage ganz allein. Wil Madame fich nicht von 
mir hinführen laffen? Es ift gar nicht weit, und für Ma- 
dame tue ich es umfonft. Sch lafle Madame auch nicht 
zu tief in die Pforte hineintreten, Madame wird nicht 
Schaden nehmen. Ich weiß Befcheid an der Quelle; ich 
bin da zu Haus. Es ift eine Pforte von Eid, Madame, 
wie das Eid ded Meerd neben dem Montanvert. Bon 
vorn fieht fie aus wie der Himmel, wenn die liebe Sonne 
fheint, weiter hinten aber wie wer Simmel, wenn es 
Nacht geworden ift, und aus der Pforte fommt der Ar⸗ 
veyron. Aber nur wenn ed Sommer ift, Madame, denn 
im Winter ift die Pforte zu. Als aber Papa Bertrir mid) 
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an ber Pforte gefunden hat, ift ed warmer Sommer ge⸗ 
weſen wie jest.“ 

„Bas fagft du da, Kind?” rief ich aus. „Papa Ber- 
trir hat dich dort oben an der Quelle gefunden?” Mein 
Feines Abenteuer begann romantifch zu werden. Sich ver- 
fichere dir, Albredyt, mir Elopfte das Herz wie über der 
reizendften Dorfgefchichte George Sande. 

„sch bin ein Findling, Madame, aber was fchadet denn 
das?” ermwiderte die Kleine mit glückfeliger Unbefangens 
heit. „Sch habe ja Papa Bertrix und Mutter Matou. 
Die Leute im Dorfe nennen mid Myrtille de la source, 
und Großvater Müfeau nennt mic Marmotte. Aber Fein 
Menſch weiß, wo ich hergefommen bin. Auch Mutter 
Matou weiß ed nicht, und Mutter Matou weiß doch viel 
mehr als alle Leute im Dorf. Denn Mutter Matou ift 
Haushälterin gewefen bei den frommen Herrn Cürés in 
der Prieure, Madame, bei einem nach dem anderen, bis 
fie ganz ſchwach geworden ift und auch die gute Marie 
nicht mehr hatte, die ihr Fochen und wafchen helfen fonnte. 
Für ihren legten Herrn Cüré, der jest Pere Anfekme heißt, 
da betet Mutter Matou aber nod) alle Tage, und wenn 
ich früh und abends die liebe Himmeldmutter anrufe, da 
fagt Mutter Matou jedesmal: Vergiß auch nicht Die Bitte 
für den frommen Bater Anfelme.“ 

„Iſt die gute Matou die Mutter von deinem Anfelme?“ 
fragte ich. | | | 

Die Kleine lachte hellauf. Sie hatte ein goldenes Lachen. 
„Seine Mutter? D, nicht Doch, Madame. Mere Matou 
ift eine ganz alte, weiße Frau und geht am Stode und 
ift nicht viel größer ald ich, aber ganz frumm. Aber 
Mutter Bertrix ift groß und rot und jung gewefen wie 
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der Amedee. Mere Matou ift Die Mutterfchwefter von der 
guten Marie.” 

„So ift die gute Marie wohl die Schwefter von beinem 
Amẽdée?“ 

„Auch nicht, Madame. Die gute Marie war ſeine 
Muhme und hat den Amédée nur gepflegt, als er ganz 
flein gewefen iſt. Seine Mutter ift fchon geftorben, ehe 
der Amedee auf die Welt gelommen if, Madame. Weil 
aber Papa Bertrir fo fehr geweint hat, als er feine Frau 
in das Grab legen fah, da hat es die liebe Großmutter fo 
gedauert, daß fie ihm einen Zroft vom Simmel herunter 
fchicte. Wie nun Papa Bertrir vom Kirchhofe nach Haufe 
fommt, da fteht in der Stube eine Wiege, und in der Wiege 
liegt der Amedee! Und dann fommt die gute Marie, und 
dann fomme id; und mere Matou, und Papa Bertrir tft 
nicht mehr allein. Die liebe Himmeldömutter hat vielen Troft, 
fagt mere Matou, Madame.” 

Das Kind hatte bei den letzten Worten feine großen 
ernfthaften Augen gen Abend hin gerichtet, wo hinter 
Bäumen verftedt der Friedhof der Prieure lag, darüber 
hinaus aber auch der große, weiße Dom, welcher das Ziel 
ihres findlichen Sehnend war. Hier oder dort — wo fuchte 
fie ihre liebe, tröftende Himmeldömutter? Denn in einem 
finnlich erfaßbaren Raume denft ſich dad, was er Gott 
nennt, doc; jeder natürliche Menſch. Die Kleine befreuzte 
ſich fill; auch ich faß fchweigend mit gefalteten Händen. 
Ich hätte der frommen Unfchuld bis in die Nacht hinein 
lauſchen mögen und fuhr daher ärgerlich auf, als eine laute, 
lachende Stimme hinter und rief: 

„Schmwage doch nicht ſolchen Unfinn, Marmotte!” 

Es war der rote, vierfchrötige Bengel von geftern 
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abend, der, von den Büfchen verdedt, herbeigetreten war 
und ein Weilchen gehorcht haben mochte. 

„Amedee!” rief die Kleine, in die Höhe fpringend, warf 
den Strauß in meinen Schoß und ftredite dem Jungen 
beide Hände, in der einen das Geldftüd, in der andern 
die Roſe, entgegen. „Wieder ein Franf! Nun find’s 
ſchon vier. Die vier Beine des Müle! Jetzt nur noch 
den Kopf, den Rumpf und den Schwanz, und du bift 
Führer, Amedee!” 

Sie jubelte hellauf über ihr flolzes Gelingen. Der 
unge aber verfegte, indem er ſchmunzelnd die Münze in 
die Tafche und die Rofe, ohne groß Notiz von ihrer 
Schönheit zu nehmen, an feine Müße ftedte: „Führer, 
ich? Gott fol mich bewahren! Sch werde Kutfcher! Mit 
den vier Franks fomme ich hinunter nadı Genf und mit 
noch einmal vieren hinaus nach Paris. Aber,” fuhr er 
fie an, „aber du haft doch nicht gebettelt, Marmotte?“ 

Sie fchüttelte den Kopf; ihre Kippen zogen ſ ich zu einem 
Schippchen zufammen. 

„Sie hat mid) geführt,” erflärte ich; — der Junge, 
gleichzeitig entſchuldigend und anerkennend einen Kratz⸗ 
fuß leiſtend, erwiderte: 

„Sie iſt noch ein ſehr dummes Kind, Madame. Aber 
auf das Geldzuſammenſchlagen verſteht ſie ſich wie eine 
Alte.“ — Darauf mit abermaligem Kratzfuß: „Will Ma⸗ 
dame ſich nicht lieber von mir führen laſſen? Ich kenne 
Weg und Steg doch weit anders als das kleine Ding und 
die Namen. ſämtlicher Aiguillen hüben und drüben im 
Tal. — Barum läufft du wieder barfuß, Marmotte?“ 

„Es iſt ja ſo heiß,“ verſetzte ſie kleinlaut. 

„Aber es ſchickt ſich nicht. Papa iſt Montblancführer, 
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und im Winter ift er Schulmeifter in les Praz und obens 
drein Maire.” 

„Ich bin aber doch nur ein armes Findelfind, Amedee.“ 

„Du bift meine Schwefter, und ich werde bald Kutfcher 
fein, oder Kurier.” 

„Mein, Führer.“ 

„Nein, Kurier. Und du ziehft Schuhe an, auch wenn 
es heiß ift, hörft.du?“ 

Wie zur Begütigung kniff er die Kleine, die mit ihren 
Tränen fämpfte, herzhaft in die Baden, und fie blickte 
wieder feelenvergnügt wie zuvor, legte ihre Hand in die 
feine, und fo begleiteten fie mich über die Arvebrücke, durch 
den Weiler und noch eine Strede darüber hinaus auf der 
großen Straße, die von Oſt nad Welt das Tal durch⸗ 
fchneidet. Die Koften der Unterhaltung trug nunmehr 
Mosjö Amédée. Er mochte berechnen, daß, wenn es der 
plaudernden Einfalt fo leicht geworden fei, ihn ein gutes 
Stück auf der Bahn zu feinem Glüd zu befördern, der 
aufflärenden Weisheit ein noch weiterführender Kohn nicht 
entgehen fünne. 

„Sie ift ein gutes Kind, unfere Feine Marmotte,“ 
wiederholte er mit einer Öönnermiene, „aber noch fehr 
zurüd, Die Sache verhält ſich nämlicd, fo, Madame, daß 
meine Mutter über der Geburt mit mir geftorben ift. 
Daß verfteht freilich das Kind noch nicht.“ 

„Mere Matou hat e& mir Doch aber anders erzählt,“ 
beharrte Myrtille. 

„Und du heißt ja auch Amédée Confolatior.“ 

„Heißen kann einer, wie er will, Heißt du nicht auch 
Marmotte, und bift du darum ein Murmeltier, Peiner 
Simpler? Ein fchöner Troft, foldy-ein fchreiender, neus 
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geborener Wurm, nicht wahr, Madame. Der Name ift 
ein nedifcher Einfall von unferem damaligen Herrn Eüre, 
der jegt pere Anfelme heißt und ein guter Freund von 
Papa geweſen if. Sch möchte aber fein Mönch werden 
wie pere Anfelme. Den ganzen Tag beten und die Nafe 
in das Buch fteden, nein, ich denfe, das paßte mir nicht. 
Sch bin mit Lernen fertig, und ich weiß auch viel. Da 
fehen Sie aber einmal dad Mädchen an, Madame; fie 
ift fchon über zehn Jahre und kann faum lefen und von 
Schreiben feine Spur. Aber warte nur, Faulpelz, diefen 
Winter gehts tüchtig dran. Die Sache ift nämlich die: 
ich helfe meinem Vater, Madame. Sc, fünnte ſchon ganz 
allein Schule halten. Aber ich bleibe nicht im Tal, ich 
werde Kurier.” 

„Mein, Führer, Amedee.“ 

„Mein, Kurier, Dümmling. Gie ift gar zu einfältig, 
Madame Was Vernünftiges lernen mag fie nicht. Allen’ 
Schnickſchnack aber, den einer ihr erzählt, die alte Matou 
oder Großvater Müfenu, den glaubt fie, ale fländ er 
gebrudt. Weiß Madame, was für eine Schnurre fie 
glaubt? Nicht, Madame? Na, fie glaubt, daß fie 
droben vom Monarchen in dad Tal hinuntergefollert 
worden ift.” J 

„Nein, dad glaube ich nicht, Amedee.“ 

„Sa, das glaubft du wohl, Meine Marmotte. Denn 
warum haft du dich darauf gefteift, daß ich Führer werden 
fol? Bloß weil ich did hinauf zu deinem Nußfnader 
bringen fol.“ 

„Nein, darum nicht. Bloß weil du bei und bleiben 
ſollſt, Amedee.” 

Die Kleine fagte das mit einem zärtlichen Blick, um 
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den ich den dummen Sungen beneibete, der ihn jedoch in 
feiner ſpekulativen Erzählerlaune nicht irremadhte. 
„Sehen Sie, Madame, da hinten der hohe Berg, den 
wir den Monarchen nennen, der aber in der Naturs 
gefchichte der Montblanc heißt und der allerhöchfte Berg 
ift auf der ganzen Welt, das fol ein Palaft fein von 
lauter Schnee und Eid. Nämlich fo denkt ſich's das 
dumme Kind. Und in dem Palafte wohnt ein ungeheueres 
Murmeltier, dad der Kaifer und König von allen Murs 
meltieren ift und den lieben langen Tag nicht tut ale 
Nüffe knacken. Nämlich: weil die Feine Marmotte für 
ihr Leben gern Nüffe Enabbert, das heißt, wenn id) ihr 
manchmal von meinem Führerlohn ein paar faufe, Mas 
dbame, da denkt dad dumme Kind, wer fo ein großer 
Kaifer und König ift, der alles vollauf hat, der fann gar 
nichts Gefcheitered tun, als in einem fort Nüffe knacken. 
Die Nüffe ded Murmelfönigs find aber taufendmal größer 
als Menfchennüffe, und fie wachen auch nicht auf Bäumen 
wie bei Genf, wo ich fie felber habe wachſen fehen, — 
nämlich ich war fchon einmal in Genf, Madame; — denn 
warum? Weil es auf dem Monarchen feine Bäume gibt; 
fondern fie wachſen unter der Erde, wie im Tal die Kars 
toffeln. Die Nußfchalen aber wirft der alte Murmelfönig 
zu feinen Gudfenftern heraus, und fein allergrößtes Guck⸗ 
fenfter ift dad mer de glace.. Wenn nun die Schalen 
haufenweife an den Eisbergen hängen bleiben und unters 
wegd zerfrümeln und Schnee darüber fällt und immer 
wieder Schnee, und ed fommt einmal zum Rutfchen, da 
nennt man es eine Lawine, und alles, was der Lawine im 
Wege fteht, mit dem iſt's aus und vorbei. Weiter unten 
aber, wo ed nur im Winter Schnee und Eis gibt, da 
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heißt der Schutt von den Murmelfchalen Moräne. Das 
Gerümpel unter dem Glacier da drüben, das ift fo eine 
Moräne, Madame Manchmal figt nun aber eine Made 
oder ein Wurm in einer Nuß, und da fchleudert der 
Murmelfönig vor lauter Bogheit die Maden und Würmer 
fo weit fort, daß fie den Leuten im Tal in die Schorn> 
fteine fallen; auf dem Wege aber find aus den Würmern 
und Maden Fleine Menfchenfinder geworden. Und fo 
hangt alles, was im Tale Merkwürdiges paſſiert, zus 
fammen mit den Broden, die der große Nußfnader aus 
dem Erdenbauche gefchleudert hat. ined Tages aber, 
da ift eine Nußfchale ganz allein und wohlbehalten an 
den Schneefeldern und auf dem Eismeer hinuntergerutfcht, 
bis fie an der Pforte des Arveyron fteden geblieben ift. 
Wie nun ein Führer, der über die töte noire fommt, die 
Schale fieht, da macht er fie [08 und, Saprifti! die Schale 
hat fi) in einen Waſchkorb verwandelt, und in dem Korbe 
- fißt ein vermandeltes kleines Mädchen, und das Kleine 
Mädchen heißt Myrtille. Der Führer aber ift Vater 
Bertrir. Sehen Sie, Madame, foldy dummes Zeug glaubt 
die Feine Marmotte.” 

Die Heine Marmotte hatte dem Erzähler mit ftaunender 
Bewunderung feiner Redekunft zugehört; nun aber, da er 
geendet, eiferte fie, feuerrot im Geficht: 

„Nein, Madame, das glaubt fie nicht. Solche Ges 
ſchichten erzählt Großvater Müfeau, und Großvater Müfeau 
macht immerfort Spaß, über den man nur lacht. Aber 
mere Matou hat im Leben noch niemals geipaßt, und 
was fie fagt, ift alled wahr.“ 

„Na, und was fagt denn Mutter Matou, wo du her- 
gefommen bift, Heiner Narr?“ 
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„Ste fagt: Sei nur gut und fromm, Myrtille. Pater 
Mofes ift auch an einem Wafler gefunden worden und 
doch ein großer Heiliger geworden.“ 

Der unterrichtete sous-maitre von les Praz wollte vor 
Lachen fich ausfchütten. „Na, da hören Sie's, Madame,” 
fagte er, „was für ein Dummhut die Fleine Marmotte 
noch if. Der alte Mofes ein Heiliger! Wenn das Papa 
hörte, oder der Herr Güre! Der alte Mofes ein heiliger 
Bater.” 

„Was ift er denn fonft, Amédée?“ fragte demütig die 
fleine Myrtille. : 

„Er ift - nämlich: er war — denn er ift lange ſchon 
tot, na, was war er denn gleih? in Prophet? nein, 
die heißen anders; ein Kaifer? ein König? nein, fo was 
Großes nicht. Ein Führer war er wie Papa, aber 
nicht etwa auf den hohen Montblanc; nur in der Sand⸗ 
wüfte herum. Und fo etwas wie ein Schulmeifter und 
Maire ift er auch nebenbei geweſen. Es ift ja auch ganz 
egal, was er gewefen ift; aber vom Heiligen feine Spur. 
Denn warum? Schmweinefleifch, das dod am beften 
fchmedt von allem Fleifch, das hat er in feiner Ge⸗ 
meinde zu eflen verboten, als wäre es Gift, und würbe 
unfer Herr Cuͤré ed wohl Tag für Tag zu eflen erlauben, 
nämlich fofern man's hat und nicht etwa Fafttag ift, 
wenn der alte Moſes ein Heiliger oder gar ein heiliger 
Bater gewefen wäre? — Die Sache mit der Moyrtille vers 
halt ſich nämlich fo, Madame, daß mein Vater das 
Würmchen mutterfeelenallein und fchlafend vor der Grotte 
gefunden hat.“ = 

Berftändnisvoll zwinkernd flüfterte er mir noch in dag 
Ohr: 
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„Mit rechten Dingen ift’d freilich nicht zugegangen, 
Madame. Aber — was fann dad arme Kind dafür? Und 
es ift ein herzendgutes Kind, Madame.“ 

Dabei ftreichelte er der Kleinen mitleidig die Baden, und 
die Kleine blicfte zu ihm auf liebreich wie ein Engelchen. 
Ich konnte den dien Bengel von Haus aus nicht aus⸗ 
ftehen. Sah mid) die Kleine, feit er da war, nur noch an? 
Ic habe ihm fein Gutmeinen aber doch mit barer Münze 
gelohnt, und er bedankte ſich durch einen Jauchzer, der von 
den Talmänden widerhallte. 

Um von dem heiflen Findlingsthema abzulenfen, fragte 
ic) Myrtillchen, ob fie noch mehr Kieder fingen fünne außer 
dem einen, das ich geftern gehört? Sie fonnte aber nur 
das eine, aus dem natürlichen Grunde, weil ihr fremder 
Maeftro bisher fein zweites im Tale zum Vortrag gebracht 
hatte. j 

„Sol id Madame ein Kied fingen?” fragte, fidy in Die 
Bruft werfend, Mosjö Amedee. „Sch kann fehr gut fingen 
und weiß viele Lieder, Madame.” 

„Aber Fein fo fchönes wie ich,” rühmte Myrtille und 
ftimmte herzhaftihr: „Xebewohl, du holdes Frankreich” an. 

Der sous-maitre unterbrad; fie mit einem gemütlichen 
Rippenſtoß. 

„Sei doch ſtill, dummes Kind!“ ſchalt er. „Das kennt 
Madame ja ſchon, und es klingt traurig wie ein Sterbe⸗ 
lied. Ein Tiſchlied will ich Madame ſingen, das iſt was 
Luſtiges, und es paßt juſt, weil es Mittag iſt und Madame 
Hunger haben wird.“ 

Damit hob er, krähend wie ein junger Hahn, Bérangers 
Hymnus an den friedenftiftenden Bratenwender an. Schon 
bei der dritten Zeile blieb er indeflen fteden; möglichers 
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weife weil Natur und Tugenden des gepriefenen Inſtru⸗ 
ments dem Koftgänger mere Matous einigermaßen frags 
würdig vorgefommen find. Als gebildeter Jüngling zog 
er ſich jedoch ſchicklich aus der Verlegenheit, indem er in 
einem Atem auf des nämlichen Meifterd Rentnerlied über- 
fprang, deffen Poefie zweifellos feinen innerften Gefühlen 
flott wie ein Raͤdchen Ausdrud gab. 

Nun ja, ed ift ein Rhythmus, eine Kaune und dann 
wieder ein Pathos in diefen Berangerfchen Chanfond, die fich 
dem Volksohr Teichtlich einzufchmeicheln vermögen. Wenn 
ich aber einmal längere Zeit in den favoyifchen Alpentälern 
weilen follte, werde ich recht aufmerffam nad) einem ein- 
geborenen Volksliede Taufchen. Denn daß der Sanges⸗ 
trieb fich nicht auf unfere deutfche Gebirgsfcheide befchräns 
fen wird, ift doch wohl ebenfo natürlich, als daß diefe 
Parifer Vollblutslieder, gleich den Leckerbiſſen der Hotels, 
nur den Fremden zur vermeintlichen Erquidung aufges 
tifcht werden. 

Nach der erften Strophe fagte ic; den Kindern Adieu. 
Sie kehrten um, Hand in Hand, und weil fie einmal im 
Singen waren, fangen fie luſtig weiter. 

„ai cinquante écus!“ jubelte der Junge, indem er dem 
Mädchen fein geerntetes Geldſtück zuwarf. 

„yai cinquante écus!“ wiederholte dad Mädchen und 
warf das Gelpftüd zurüd. 

„Jai cinquante Ecus de rente!“ fchmetterten alle beide, 
Und fo fingend, tändelnd, ſich nedend, fah ich fie hinter 
den Hütten des Dorfes verfchwinden. Ich aber begab mic) 
eilenden Schritted nach dem bureau des guides. 

Ich hatte Amédée gefragt, ob fein Vater wohl disponibel 
fein würde, um mich am Nachmittag auf den Montanvert 
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zu führen, und Amedee hatte dies bezweifelt, da Papa früh 
am Morgen eine Tour nad) dem Brevent mit einem reichen 
Goddam vorgehabt. Sindeflen könne ich mid) im Bureau 
erfundigen. 

Und da wollte denn der Zufall, der nicht bloß Romans 
helden zugute kommt, fondern manchmal auch den aller- 
realften Individuen, fobald fie fid) ein Feines Abenteuer, 
ein befcheidened Martyrium oder Keldentum in den Kopf 
gefegt haben, der glüdhafte Zufall alfo wollte, daß der 
reiche Goddam aus irgendeinem mir unbefannten Grunde 
die Tour nach dem Brevent auf morgen verjchoben hatte 
und daß der Führer Bertrir zu meiner Verfügung ftand. 

Der vorgerüdten Zeit halber entfchied ich mid) indes zu 
einem Ritt nad) der näheren Flegere. Nicht daß ich mich 
noch, wie vor wenig Stunden, ermattetgefühlthätte,aberum 
fo aufgeregter. Das Fieber eines Entfchluffes rumorte in 
meinem Hirn, ein Fieber, dad während des in Halt eins 
genommenen Dinerd meinen Hunger vom Morgen total 
fchwinden madıte, den Durft dagegen faum ftilbar 
fteigerte. 

Erinnerft du dich noch jener alten Hausfreundin, die 
wir vorlaute Spagen die Trübfaldmuhme nannten? Sie 
war ald Witwe zu Vermögen gefommen, hatte aber gleich» 
zeitig’ das einzige Kind verloren, einen Sohn, den fie unter 
Kümmerniffen jeglicher Art großgezogen. Hatte fie nun 
vordem über ihre Sorgenlaft geklagt, fo ftöhnte fie nun 
mehr über ihren Sorgenmangel. 

„Kein unglücfeligerer Menſch ald der, welcher feine 
Sorge mehr haben kann,” pflegte fie zu fagen. Auf den 
Rat ihrer Freunde verfuchte fie ed mit einem Sorgenerfag, 
indem fie die Erziehung eines Waifenfnaben übernahm. 
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Bald jedoch hatte fie fich wieder von ihm losgeſagt, und 
fortan klagte fie: „Blut ift Blut! Nur naturwüchfige Sor⸗ 
gen fchlagen beim Menfchen an.” 

Du merfft, Albrecht, worauf ich hinaus will. Auch ich 
war forgenfrei und forgenfüchtig, hatte mich daher feit 
geraumer Zeit mit dem Plane getragen, ftatt des verfagten 
eigenen Kindes mich eines fremden anzunehmen. Die Er- 
fahrungen der alten Trübſalsmuhme ſchreckten mich nicht. 
Ich glaubte an eine freietiebeswahl und die ihr entquellende 
Kraft, achtete Die Stimme des Willens mindeſtens ebenfo 
hoch wie die des Bluts. Die Vernunft der äußeren Vers 
hältniffe legte fein Veto ein; ein tief empfundenes Heilands⸗ 
wort einte fich dem natürlichften Gefallen. Denn von allen 
menfchlichen Spielarten, felbft die mündigen Dichter nicht 
ausgenommen, find die unmündigen Kindlein mir von jeher 
als die verftändlichiten und anmutendften vorgefommen. 
Bei folchen zutreffenden An- und Einfichten war ich indes 
noch nicht zu einer abfchließenden Tat gelangt; es fehlte 
der Affekt, der Impuls, jened momentane Etwas, für das 
ich im lieben Deutſch nicht alfobald den Ausdrud finde. 

Und diefed unausfprechliche Etwas hatte die Begegnung 
der kleinen Savoyardin in mir entzündet. Diefes Kind 
würde ich nicht erft lieben lernen, ich liebte e8 bereite. Es 
hatte auf den erften Bli mein Herz gerührt, ja entzückt 
wie nie ein Kind. Ihr dürft das nicht übelnehmen, Freunde, 
wo wäre vor acht Sahren an euren Erbprinzen auch nur 
zu denken gewefen! — Auch entfprad; es im allgemeinen 
den Bedingungen, welche die Zöglingin eines „vernünftigen 
Prinzips” fich zur Richtfchnur für ihre Wahl geſetzt hatte, 
übertraf diefelben fogar: ein Mädchen, alt genug, um feine 
Gemütdanlagen beurteilen zu fünnen, und jung genug, um 
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ſich kindlich anfchließen zu lernen; ein wohlgeftaltetes, raſch⸗ 
blütiges, herzliches Geſchöpf; refolut und geſchickt, dabei 
eine feine Natur. Die Leidenfchaft, mit weldfer fie einem 
Kameraden zur Hilfe Geld zu erwerben tradhtete, ftempelte 
fie mir zu einer Kleinen Heldin und das dankbare Opfer 
ihrer einzigen Rofe fchlechthin zu einer angehenden Beiligen. 
Allerdings hatte ich für mein Zufunftsfind bisher in erfter 
Drdnung nit nur eine tugendlich erprobte, fondern auch 
eine gentile Abftammung vorausgefeßt. Bor jenen leuch- 
tenden Kundgebungen ſchwanden jedoch alle Bedenfen gegen 
die Findlingsart gleid; Schatten vor dem Sonnenftrahl, 
und wie fchwer fiel es zugunften meiner Wünfche in dag 
Gewicht, daß ich das Fleine Wefen aus weiter Ferne, als 
einen Frembdling, dem nur Gott Vater ift, in meine Heimat 
führen durfte. Ohne. blutsverwandtliche Triebe oder Er⸗ 
innerungen, ohne Einſpruch von irgendwelchem Berechtigten 
durfte dieſes Kind mein fein, nur mein fein und bleiben. 
Seine Neigung zu dem hausbadenen Tölpel fam als ge⸗ 
mütlicdye Störung nicht in Betracht. Wie leicht Löft fich 
felbft ein echt gefchwifterliched Band. Daß bei allen ein- 
nehmenden Konjunfturen indes mit fürforglichfter Prüfung 
vorgegangen werden mußte, Darf der gegenwärtigen Prin- 
zipalin eined „vernünftigen Prinzips” zugetraut werden. 

Ich fand in Vater Bertrir einen Mann nody in beften 
Jahren, verftändig und in feiner Art gebildet, wie fämt- 
liche favoyifche Führer es fein follen; ja, wohl über dag 
Durchſchnittsmaß hinaus, da doch nur wenige Laboureurs, 
die im Sommer den Alpenftod, im Winter auch den Bakel 
regieren werben und obendrein der Würde eined Schults 
heißen gewachfen find. 

Als ich erzählt hatte, wie und wo ich die Befanntfchaft 
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feines Töchterchend gemacht, fchmungzelte er vergnügt und 
lobte die Kleine ald ein braves und gefchidtes Kind, Das 
feiner alte hinfälligen Muhme im Haushalte beiftehe wie 
eine Erwachſene und ihm allerorten fehlen werde, wenn er 
fidy über furz oder lang von ihm trennen müffe. 

„Was zwingt Sie denn, ſich von dem Kinde zu trennen?“ 
fragte ich, zwifchen Herzensangſt und Hoffnung, auf eine 
Auskunft fpannend, die meine Pläne hindern oder fördern 
konnte. | 

Der Mann antwortete mit eingänglichem Behagen. 
Mochte ed ihm doch felten genug vorgefommen fein, ftatt 
über Felfen und Firnen über feine Erlebniffe am häuslichen 
Herd ausgeforfcht zu werden. Nicht allzu viele gemütliche 
deutfche Kleinftädterinnen verlaufen ſich mutterfeelenallein 
hoch hinauf in das Chamonirtal. 

„Sa, fehen Sie, Madame,” fagte er, „ic bin Witwer 
bereitö an die fünfzehn Sahr, und wenn ich mid noch 
einmal verändern will, wirb’3 hohe Zeit. Wir lebt im 
Haufe zwar noch ein alter Großvater von meiner Frauen 
Seite her, audy die Mutter Matou, die meine leibliche 
Tante if. Wie lange kann's aber dauern, find beide 
unter der Erde. Wein einziger Sohn hat fon jeßt 
feine Ruhe mehr im Tal; es treibt ihn in die weite Welt, 
und wie dürfte ich ihn halten? Auch die Wyrtille wird 
nicht bi8 an mein Lebensende bei mir bleiben. Die Natur 
will ihr Recht. Dann ſtände ich ganz allein, und mit 
einem neuen Anfang wär's für mich zu fpät. Ich fuche 
eine Frau, Madame.” 

„Und follte die fo fchwer zu finden fein?” fragte ich. 

„Sm Gegenteil, Madame, embarras de richesse!” vers 
feßte er lachend. „An heiratsluftigen Mädchen ift bei und 
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im Tale fo wenig ald anderdwo Mangel. Die Sadıe ift: 
fooft ich in Gedanken den Freieröweg einfchlage, ftoße ich 
an einen Stein.” 

„Die Erinnerung an Shre felige Frau, nicht wahr?” 

„Wie meinen Sie dad, Madame?” fragte Bertrix ganz 
erftaunt. „Meine Barbe war ein braves Weib, wir haben 
gut miteinander hausgehalten. Das wäre aber doch fein 
Grund, daß fich mit einer anderen nicht ebenfogut hauss 
halten ließe. Nein, handelte es fich lediglich um meine 
Perſon, wäre ich bald genug am Ziel. Allein — —“ 

„Sie fcheuen eine Stiefmutter für Ihren Sohn?“ 

„Auch das nicht, Madame. Mein Amedee ift ein 
tüchtiger Sunge, ein Didhäuter, der, wie man zu fagen 
pflegt, einen Puff vertragen kann. Und wie lange wird 
er denn noch in meinem Saufe fein? Ich meine die 
Mpyrtille, Madame. Sie ift eine zärtlicdye Kreatur, durch 
die alte Matou an Mutterliebe gewöhnt. Ich muß ein 
anderes Unterfommen für fie fuchen — in einem Klofter 
etwa, bis fie zum Dienen reif geworden — ehe ich an eine 
Wiederverheiratung denfen darf. Denn die vernünftigfte 
Frau, die ic) finden könnte, würde dem Finde nicht eins 
mal eine Stiefmutter, gefchweige denn eine Mutter werden 
wollen. Die Moyrtille ift ein Findling, Madame.“ 

„Ihr Sohn hat ed mir erzählt, Bertrir. Auch von dem 
Orte und der Art, wo und wie Sie den Fund getan haben. 
Unnatürlich genug und ſchwer zu glauben. Haben Sie 
niemals etwas über den Urfprung des Kindes erfahren?“ 

„Sc habe nicht danach geforfcht, Madame.“ | 

„Sie taten recht daran, Freund. Was hätte Ihnen 
und was hätte dem Kinde die Befanntfchaft einer Mutter 
genugt, welche es über fich vermocht hatte, ihr Neuges 


“. 
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borenes preiszugeben, nadt und bloß in einer Einöde, 
wo nur ein wunderbarer Zufall ed vor dem Untergange 
retten konnte?“ 

Sn dem gelaflenen Wanne ging während meiner Rede 
eine feltfame Berwandlung vor. Sch fah, wie unter der 
wetterbraunen Haut das Blut aus feinen Wangen wid 
und wie die Fauſt fich frampfhaft um den langen Führer: 
ftab preßte. Die bebenden Lippen fämpften eine Weile 
zwifchen Schweigen und Widerſpruch. Endlich ftieß er 
ihn hervor, kurz und rauh in abgebrochenen Sätzen, wie 
aus zugefchnürter Kehle. 

„Das Kind war nicht nackt und bloß, ed war auch Fein 
neugeborenes, Madame. E8 hatte die heilige Taufe emp- 
fangen und ftand fchon ziemlich ficher auf feinen Füßchen. 
Und es war fein Zufall, der mich es finden ließ. Es wird 
eine große Not und vielleicht die allergrößte Fiebe gewefen 
fein, welche eine todfranfe Mutter zu der Rettung trieb, 
die Ihnen, Madame, ein Verbrechen dünft.“ 

Sch drücdte dem Manne fchweigend die Hand. Mochte 
der Findling geboren fein, wo und von wem es fei, der, 
welcher es an fein Herz genommen und erzogen hatte, 
war ein Ehrenmann. Das Ariom von dem Erbteil in 
unferem Blut, auf das ich bisher gläubig und dankbar 
gefchworen hatte, es dünfte mich plöglich eitel Dunft. 
Das gute Beifpiel bildet gute Sitten. 

Der brave Führer verftand meine Meinung, ohne daß 
ich fie ausſprach. „Hätte ich,“ fo fuhr er nadı einer 
Paufe mühfamer Faffung fort, „hätte ich das Kind un- 
bemerkt, ich meine ohne Erörterungen, in meine Familie 
einführen fönnen, würde ed Myrtille Bertrir geheißen 
- haben und meine Tochter gewefen fein. Da ich das nicht 
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fonnte, wurde es Myrtille de la source. Wer eine Heim⸗ 
lichkeit zu wahren hat, tut wohl, eine Fabel gleich einer 
Windel um die Blöße zu ſchlagen. Je gröber das Ge: 
webe, um fo ficherer fchüßt e8 — in unferen einfamen 
Alpendörfern wenigſtens. Sch weiß aber wahrlich nicht, 
wie ich dazu gefommen bin, mit Shnen, Madame, über 
diefe Angelegenheit zu reden. Es ift zum erften Male 
gefchehen, und darüber hinaus — —“ 

„Will ich nichts wiffen, Freund,“ unterbrach ich ihn. 
„Nur eine Frage follen Sie mir noch beantworten einfach 
mit ja oder nein und dann den Grund vernehmen, 
warum ich fie Ihnen nicht erfparte. Die gute Marie, 
Ihre Schweſter, wenn ich recht verftand, welche den mutter 
Iofen Amedee aufgezogen und Shre alte Tante unterftüßt 
hat, als fie dem Herrn Cüré, der zurzeit Vater Anfelme 
heißt, in der Prieure den Haushalt führte, die gute Marie 
- lebt fie noch?“ | 

Der Mann ftarrte mich eine lange Weile fprachlos an, 
als fähe er das Gefpenft weiland der Here von Endor. 
Dann breitete fich ein feuchter Nebel über feine treuen 
Augen, und dann fehüttelte er lange langfam den Kopf,- 
und wir gingen minutenlang fchweigend nebeneinander her. 

„Beben Sie das Kind mir, Bertrix,“ hob ich endlich 
an. „Sch habe kein eigenes, und ich habe es Tiebges 
wonnen. Ich traue mir zu, ihm eine Mutter werden zu 
fönnen und es zu einer braven, tätigen Frau zu erziehen, 
die allerorten ihren Plag ausfüllen wird. Auch ein bes 
fcheidenes Erbteil werde ich ihr eined Tages hinterlaffen 
dürfen. Mir leben in Genf wohlangefehene Bekannte, 
von denen Sie über meine Perfon und meine Berhältniffe 
genügende Auskunft erhalten Finnen.” 
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„Das würde faum nötig fein, meine gute Dame,” vers 
fegte nach einer neuen Paufe der Führer mit jenem 
warmen Bertrauen, das, von wem ed audy fei, allezeit 
wohltut. „Wer fo viel mit fremden Menfchen verkehrt 
wie unfereiner, der lernt aus den Augen lefen, was Gott 
in das Herz gefchrieben hat. Und was triebe Sie Denn 
wohl auch als ein liebreiched Herz? Im übrigen: wer 
von den Armen in unferen Bergen darf groß danach 
fragen, in welche Hände feine Kinder geraten? Es find 
nicht alle Savoyarbden, die unter dem Namen, faum halb- 
wüchfig, mit einer Hantierung nicht viel befjer ald Bettel, 
die Welt durchziehen, aber viele find ed ihrer doch. Unfere 
Zäler ernähren nur eine geringe Anzahl von denen,. Die 
darin geboren werben, bie übrigen müſſen wir früh auf 
eigene Füße ftellen und - ed ift fchier ein Wunder -: aber 
die große Maſſe fommt darauf fort. Auch die Myrtille 
würde, felbft wenn ich nicht wieder heiratete, einſtmals 
ihr Brot unter Fremden ſuchen müflen. Laſſen Sie mich 
heute verunglüden, wer forgte morgen für den armen 
Findling? Ihr Anerbieten ift ein großes Los für dad Kind 
und für mich ſelbſt. Nur daß — — nur daß — —“ 

„Sie fpüren mir die Kegerin an,” ergänzte ich mit einem 
Lächeln. „Und Sie haben ja recht, daß ich nicht Ihrer 
Kirche angehöre. Die Kleine wird indes von derlei tren- 
nenden Unterfcheidungen noch feine Ahnung haben, und id, 
gebe Ihnen mein Wort, Bertrig, daß ich fie in ihrer ans 
geftammten Lehre gewiflenhaft unterweifen, dem Ootteö- 
dienfte ihrer Kirche treulich beimohnen laflen, durch Fein 
Wort, feine Miene ihre religiöfe Richtung ftören werde.“ 

„Sch traue Ihnen das zu, Madame,” entgegnete Bers 
trix. „Ich habe im Leben mehr Anderdgläubige als foldıe 
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meiner Kirche auf unfere Berge geführt, viel gute Menfchen 
unter ihnen gefunden und: le bon dieu ne damne pas les 
bonnes gens. Die englifchen Proteftanten, und zu denen 
gehören Sie doch, Madame, wenn Sie audy eine Deutfche 
find, nicht wahr? Nun fehen Sie, die englifchen Herren 
und ganz befonders die Damen, die haben mir auf unferen 
Touren fo manches Heftchen zur Erbauung nad, ihrer 
Weiſe in die Hand gedrüdt, das ich gelefen habe; fie 
wollen ſich der Prieur& gegenüber ein eigened Bethaue 
bauen, nennen ung Götzendiener, wie wir fie Keßer nennen, 
id) kann bei alledem aber nicht finden, daß fie im Grund 
etwas anderes glauben als wir.“ 

„Bon Grund aus etwas anderes nicht, aber doc) etwas 
weniger, Bertrir.” 

„Das gebe ich zu, Madame. Sch meine aber, und ich 
fönnte mir fonft auch gar nicht erflären, warum in hohen 
Alpentälern überall nur Katholifche wohnen — —“ 

„Nicht überall, Freund. Aber fahren Sie fort. Sie 
meinen — —“ 

„Sch meine, wenn die Leute aus folchem fernen Tale 
verfegt würden in Landfchaften, wo ihnen das Korn gleich: 
fam in den Mund wächſt, wo Eifen- und Wafferftraßen 
fie bequem in weite Fernen führen, wo fie mit leichter 
Mühe fo viel Geld erwerben, um bloß zum Vergnügen, 
fidyere Führer zur Seite, Gletfcher und Schneegebirge zu 
erflimmen, daß wir fogenannten Gößendiener dann wohl 
auch dieſes und jenes Stüd von unferem alten Glauben 
entbehrlich finden würden. Und umgefehrt, Madame, wenn 
die reichen Keter, die aus fruchtbaren Ebenen von Eng- 
land, und fogar über das MWeltmeer hinweg aus fremden 
Erdteilen, bloß zum Vergnügen in unfere Berge fteigen, 
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wenn die ihr Leben von vorn anfangen müßten ald arme 
Haferbroteffer und Wildhäuer, wenn im Sommer jeden 
Augenblick Lawinen und Bergftürze fie bedrohten, Winters 
fie von der Welt abgefperrt fäßen in einer Einöde vol 
Eis und Schnee, furzum, wenn fie hundertmal mehr von 
der Laſt als Luft des Diesfeits kennen lernten, da meine 
ich, daß fie wohl auch der fchüßenden Engel und Nothelfer 
im Senfeit nicht genug haben fönnten; vor allem aber: 
wenn fie ihr Fleifch und Blut rat- und hülflos in der 
Fremde umherirrend wüßten, daß fie in ihren: AÄngften 
, dann auch nur durch den Glauben an eine himmlifche 

Mutter Beruhigung finden würden. Habe ich recht, Ma⸗ 
dame?“ | 

„sch glaube nicht, lieber Bertrix. Not lehrt freilid) 
beten. Es gibt aber auch Nöte, die in einem Paradiefes- 
garten dem Menfchen feinen Troft und feine Hülfe, als 
die von oben kommen, geftatten. In Ihrem einftigen, wie 
Shrem gegenwärtigen Baterlande, Freund, den reichften 
und reizpollften Gegenden Europas, leben fo gut wie in 
diefen armen Bergen faft nur fatholifche Chriften, während 
im hohen, rauhen Norden zwifchen Klippen und Eisfchollen, 
gefahrvoller und einödiger ald die Eueren, die Bewohner 
fih ohne Ausnahme mit der Ergebung in Gottes Bater- 
willen und die feelenerlöfende Macht feines Wortes, vom 
Heiland verfündet, zufrieden geben. Unfere Gemütsdan- 
lagen werden wohl noch andere Vorausfeßungen haben 
ald Boden und Wolfen, zwifchen denen wir geboren wer- 
den, und fo auch unfere überirdifchen Tröftungen andere 
Borausfegungen als das Mehr oder Minder unferer Erden; 
früchte. Aber laffen wir diefe Spekulationen, Die wir beide 
nicht köfen werden. Irre ich nicht, fo dachten Sie an 
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Ihre Behauptung einen Schluß zu fnüpfen, der fich auf 
mein Verhältnis zu Shrem Fleinen Pflegling bezieht. Wel⸗ 
chen Schluß, Bertrix?“ 

„Den Schluß, Madame, daß ich mich nicht allzuviel 
darum grämen würde, wenn unter den Augen einer fo 
gütigen Dame wie Sie, Madame, und vor dringender Not 
geborgen, dem Kinde ein Zeil feiner angeerbten Andadıt 
hinfchwinden follte, infofern nur die Grundandacht ihm 
bleibt, die alle Shriften miteinander gemein haben, daß es 
alfo unfer Gottesdienft nicht ift, um deſſentwillen ich für 
die Kleine in Ihrer Heimat Bedenken trage.“ 

„Und um weflentwillen fonft, Bertrix?“ 

„Um ihrer Abftammung willen, Madame - die fremde 

Art und Sitte — — die fremde Sprache — -” 

Ei, wie irren Sie ſich, Freund,” unterbrach ich ihn 
lachend. „Die feine Savoyardin mit derfranzöfifchen Zunge 
fommt unter Deutfche, und fremder Leute Brot dünkt bei 
und Deutfchen auch großen Kindern Kuchen.“ 

„Aber ein Findling, Madame,” widerfprad, der gute 
Mann mit großem Ernft; „ein armer Findling, dem fein 
ehrlicher Name, nicht einmal ein Muttername, in feine neue 
Heimat mitgegeben werden fann. Myrtille de la source! 
Wie viel Tadel, Spott und Abfall würden Sie um Ihrer 
Guttat willen zu erdulden haben, und das Kind felbft, wie 
viel Mißachtung und Mißgunft. Hier oben bei ung haben 
die wenigen Menfchen, die fie fennen, fi) an ihr unaufs 
geffärtes Dafein gewöhnt; fie bleibt armen Geiſtes, niederen 
Standes bei harter Arbeit und wird ihr Elend vielleicht 
niemals inne.” 

„Laffen Sie e8 meine Sorge fein, Bertrig, dem Rinde 
ein unverfchuldetes Elend zu erfparen oder zu vergüten, 
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Sch Tebe nicht in der großen Welt, und die wenigen, Die 
ich Freunde nenne, werden jeden, den ich liebe, ale einen 
auch ihnen Zugehörigen anerfennen.” 

So fagte id; der Mann glaubte mir, ſchlug in meine 
dargereichte Hand, und, Freund, würden die, für die ich 
mid; verbürgte, mein Wort Fügen geftraft haben? 

Wir waren im Eifer diefer Verhandlung über die Wald- 
zone der aiguilles rouges hinausgefommen, ohne daß wenig⸗ 
ftend ich bemerft hätte, wie an den jenfeitigen Bergen weiße 
Dunftnebel auf und nieder ftiegen und nur dann und warn 
noch ein Flarer Gipfelblid zum Durchbruch fam. Sn anderer 
Stimmung würde diefes fchleierhafte Heben und Senken, 
diefes Widereinanderftreiten Iuftiger Dämonen mir ein 
gefangennehmendes Schaufpiel gewefen fein. Sich würde 
nötigenfall® in ber Fleinen Herberge auf der Flegere über- 
nachtet und die Partie felbft dann nicht aufgegeben haben, 
wenn für den andern Morgen ftatt des Blickes auf Das 
Eismeer der auf ein Nebelmeer mir in Ausſicht geftellt 
worden wäre. Heute entfchied ich mich halben Wege freu- 
dig zur Umfehr. Die Angelegenheit, die mir plößlich wie 
eine Glückslotterie am Herzen lag, konnte vor Abend noch 
zum Austrag fommen, und frohlodenden Herzens vernahm 
ich, daß gegen Erwarten auch Freund Bertrir nad) dem 
rafchen Entfchluffe einem rafchen Vollzug zufteuerte. Er 
mochte, wie heimlich ich felbft, ſich ſcheuen, die Sache er- 
nüchternd zu befchlafen oder von denen, welche fie nädıft 
ung anging, befchlafen zu: Taffen. 

Auf dem Rückwege verftändigten wir und über dad not> 
wendig Nebenſächliche. Es galt fein Gefchäft mit weit⸗ 
läufigem Apparat, zumal da der Bormund und Pfleger dee 
Kindes zugleich Maire des Weilerd war. Mit dem Herrn 
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Cüré, welchem ehrenhalber eine Stimme zugebilligt werden 
mußte, wurde eine Berftändigung um fo leichter voraus» 
gefeßt, ald der fromme Hirt — der unmittelbare Amts⸗ 
nachfolger deflen, der jegt pere Anfelme hieß — den Quellens 
findling von jeher ale ein räudiges Schaf in feiner Herde 
angefehen und feine anderweitige Unterbringung befürs 
wortet hatte. 

So ordnete ſich alled nad Wunfch, und das einzige 
Bedenken, das fid) mir, je näher wir dem Dorfe kamen, 
um fo bänglicher aufbrängte, war, ob dad Kind aud) werde 
mit mir gehen wollen. Sch traute dem Fleinen Gefchöpf 
einen energifchen Proteft zu, und Papa Bertrig, ich merkte 
ed wohl, tat e& im Herzensgrunde audı. 

„Wir müffen Muhme Matou zuvor gewinnen,” fagte 
er. „Sie ift eine fromme Seele, und das Kind nimmt ihre 
Betſprüche auf wie aus Gottes Mund. Auch mein Tuftiger 
Amedee kann das Seine zu der Sache tun. Der unge fujo- 
niert feine Fleine Marmotte nad) Noten, madıt aber doch 
mit ihr, was er will. Bei und armem Bolf, Madame, ers 
zieht ein Kind das andere, und fo hat aud) mein Amédée 
nicht bloß wie ein Bruder mit der Schwefter gefpielt, er 
hat auch wie ein Mütterchen fie gefüttert und geführt, und 
die Kleine hängt dafür an ihm nicht bloß miteiner Schwefters 
feele. Ich hätte an eine Trennung der Kinder vor ihrer 
Reifezeit denken müffen, und auch darum, Madame, kann 
ich Shren guten Willen nur als eine himmlifche Fügung 
fegnen. Denn wenn id) meinem Sohne auch feinen Hemm⸗ 
ſchuh anlegen will, er ift mein einziger, und mein Herzens» 
wunſch bleibt ed doch, daß er mein Gehülfe, wie bereinft 
der Nachfolger in meinem Amt und Kaufe werden möge.” 

In der Vefperfiunde betraten wir den Hof des Bertrigs 
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fchen Erbhaufes. Das Höfchen und Häuschen müßte ich 
fagen, denn in folchen Talmulden ift alled dem Menfchen 
Zugehörige eng bemeflen und erfcheint noch zwergenhafter 
neben den riefigen Bergen. Die breiten, hohen Hotels 
verdrießen das Auge daher ald etwas Ungehöriged, wenn⸗ 
ſchon die übrige Leiblichkeit es fich gern gefallen Iaßt, nach 
der Wanderungsmühfal in großen, luftigen Räumen aus⸗ 
zuruhen und fich zu erquiden. 

Bertrir führte das Maultier in den Stall, vor welchem 
die Fremblingsblüte vom Seeufer ſich entfaltet hatte. Die 
Tür ftand offen; ein altes Mütterchen melfte die Kuh, die 
ihren Nachtfameraden mit wohligem Gebrüll begrüßte. Da 
ich es für geraten achtete, die Präliminarien zwifchen 
Muhme und Neffen ohne Zeugen abfchließen zu laflen, ging 
ich auf das Haus zu, in dem ich die Kinder vermutete. 

Das Haus war, wie in unferen armen Gebirgödörfern 
auch, ein Bau aus rohem Holz auf roher Steinunterlage, 
fcheinbar recht wandelbar, doch aber, wie die Bewohner 
verfichern, dauerhaft und warm. Die Tür führte unmittels 
bar in daß einzige Zimmer des einzigen Stocks; die Schlaf: 
ftellen, vielleicht nicht einmal getrennt, befanden ſich auf 
dem Boden, zu dem im Zimmer felbft eine Leiter führte. 
In diefem Raume wurde fogar Sommers gekocht, auch für 
die Kuh und vielleicht für ein Schwein. Winters überdies 
noch Schule darin gehalten. Die Zahl der Schüler mochte 
allerdings nicht erheblich fein, denn der Weiler ift Fein 
und die Prieuré nahe genug, daß, fo denfe ich, die älteren 
Kinder dort ihren Unterricht erhalten werden. Der Raum 
war mit Holz audgefleidet, dad der Rauch Dunkel gebräunt 
hatte, indefien fo fauber, wie e8 moͤglich ift, wenn ein alters» 
ſchwaches Mütterchen mit Hülfe eines Kindes den Haus⸗ 


Zu Füßen des Monarchen 363 


halt führt und eine Brut von Hühnern freien Zutritt hat. 
Ein einziges ſchmales Fenfter gab dürftig Licht, Die Dede 
war mit der Hand zu erreichen, über dem offenen Herd: 
feuer brodelte, der Augufthiße zum Hohn, der Keffel mit 
der Abendfuppe. 

Indem ich, auf der Türfchwelle innehaltend, dieſes dürf⸗ 
tige Heimweſen überfchaute, malte ich mir das Entzücen 
meiner Fleinen Alpentochter aus, wenn ich fie in das helle 
Iuftige Mädchenftübchen führen würde, Das ich in Gedanken 
: bereits für fie ausgewählt und ausgeftattet hatte. Rofen 
blühten auf dem Fenfterbrett, die füßen Trauben am Spa- 
lier fonnte die Näfcherin mit Händen greifen, im grün: 
umranften Käfig fchmetterte ein Kanarienvogel. Die Fleine 
Myrtille hatte gewiß noch feinen Kanarienvogel gefehen. 
A propos, Freund: gibt es im Chamonirtale überhaupt 
Vögel außer den Adlern, die über den Firnen freien, und 
den paar Hühnern und etwa Gänſen im armen Bauernhof? 

Die Kinder waren nicht im Zimmer, nur der fteinalte 
Großvater faß auf der Ofenbank, einem Gerippe ähnlicher 
als einem Wefen mit Fleifh und Blut. Aus den tiefen 
Augenhöhlen blißte aber doc; noch ein Funfen von dem 
Spaßvogel Müfeau, wenn ed aud) nur ein paar piepfende 
Küchlein waren, mit denen er luftig Zwieſprach hielt, er 
bald dem einen, bald dem anderen ein Krümchen von feinem 
trocknen Befperbrote zumwarf. 

Sobald er mich gewahr wurde, nickte er zutraulich mit 
dem Kopfe, was, da der Kopf dabei unaufhörlich wie ein 
Perpendikel wadelte, einen gar verwunderlichen Rhythmus 
gab. Ohne meine Anfprache zu erwarten, hob er mit 
medernden Greifenlauten, aber noch immer geläufig, die 
Unterhaltung an; ich fpürte feine Luft, ftatt der pickenden, 
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piepfenden Küden einen verftändnisvollen Zuhörer zuhaben. 
Er hielt mich für ein Individuum, das ſich behufs irgend- 
welcher Bergtour bei feinem Enkeleidam Rats erholen 
wollte, eine Erfundigung, die zu des Alten Zeit, wo an 
eine fiöfalifche Organifation der Führerzunft noch nicht zu 
denfen war, häufiger als jest, wenn juft auch nicht von 
weiblichen Befuchern, vorgefommen fein mochte. 

„Der Bertrix ift noch nicht zurüd, Madame,” fagte er. 
„Sch kann Ihnen aber fo gut wie Der Bertrir Ausfunftgeben. 
Sch bin fünfzig Sahre früher ald er Führer gewefen und 
ebenfooft wie er oben auf dem Monarchen, auch ebenfo- 
oft rund um ihn herum. Das Gefchäft wird freilich anjego 
in einem Sahre flotter betrieben, als meiner Zeit in zehn; 
dafür fommen anjeßo aber audy zehn Kührer auf einen in 
meiner Zeit. Sc aber und der Bertrix find von altem 
Namen.” 

Und nun erzählte er mit jener deutlichen Erinnerung, Die 
aus feiner Frühzeit in dem älteften Menfchen haftet, von 
dem oft gefcheiterten und endlich doch geglüdten erften Er- 
klimmen des Montblancgipfels durd, Sacques Balmat, dein 
fein Souveran dafür den Ehrennamen Montblanc verliehen 
hatte. Als aber Jahrs darauf der gelehrte Herr aus Genf 
- Namen und Sahredzahl wußte der Alte freilich nicht an= 
zugeben; Sauffüre und 1786 werben indes wohl die rich- 
tigen fein, nicht wahr, Albrecht? — ale demnad, Herr 
Sauffüre zu genauerer Erforfchung hinaufgeftiegen war, 
da follte der Bater des Müfeau unter den achtzehn Führern 
gewefen fein, die ihn geleiteten, und Müfeau Sohn wollte 
fidy heimlich als Mitläufer eingefehmuggelt haben. Die 
Teilhaberſchaft an diefer Glorie mag für eines der Phantafie- 
ftüdlein des alten Spaßvogeld genommen werden. Daß 
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er aber in das allgemeine Freudengefchrei bei der glücklichen 
Heimkehr aus Leibeskräften eingeftimmt, wird aus pſycho⸗ 
logifchen Gründen nicht beftritten werden dürfen. Die 
Glocken der Prieure hat der eingeborene Knabe des Tales 
gewißlich lauten hören, und auch das Tertwort, das der 
Herr Cüré dem kirchlichen Danfamte untergelegt hat, braucht 
nicht bloß durch Tradition auf ihn gefommen zufein. Edwar 
an Petri Kettenfeier, dem Tage auch der heidenmütigen 
Maffabäer, daß der Aufftieg unternommen ward; und daß 
ed zufällig heuer wieder ein erfter Augufttag war, an dem 
der Greis mir das größte Ereignis feines Tales erzählte, 
darum mag er ed vielleicht fich fo lebhaft vergegenwärtigt 
‚haben. Das Kalenderdatum hing ja in mächtigen Lettern 
an der Wand. | 

„Der gelehrte Herr aus Genf ift unfer Wohltäter ges 
worden,” fagte er darauf. „Denn da ich noch ein Bube 
war wie mein Amedee - er ift von meinem Blut, Ma: 
dame, und ed großvatert ſich in dem Schelm —, wo fragte 
da ein Teufel nach dem Chamonir? Und nichts für ungut, 
meine fchöne Dame“ - er fagte wirklich „Ichöne”, Albrecht -, 
„erflären Sie mir nur einmal, worin eigentlic) der Spaß 
befteht für Shre großen Mylords und fogar feinen My: 
ladies, über Schnee» und Eishaufen, Die fie Winters mit 
aller Bequemlichkeit und ganz umfonft aus ihren Fenftern 
betrachten können, zur Sommergzeit mit Lebensgefahr und 
mit fchweren Unfoften hinwegzuflettern und hineinzuguden 
in den Nebeldunft und weiter nichte. Denn ein Heiden: 
geld koſtet's, Madame, das fage ich Shnen im voraus, und 
wenn das liebe lange Sahr hindurch Juli⸗ und Auguftmonat 
wären, dann würden wir Führer reiches Volk, wie die 
Goddams über dem Meere. Aber was ich fagen wollte; 
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da ich ein Sunge war wie mein Amedee, da ſah's noch er- 
bärmlich aus im Tal, und ich dachte an nichts anderes als: 
fort über die Berge und hinaus auf die See, von der ich 
unferen Herrn Cüre ald von dem allergrößten Weltwunder 
hatte erzählen hören. Da auf einmal fticht fo einen reichen 
Millionär der Hafer, und anftatt fein Geld wie bisher in 
feinem Schloffe zum Fenfter hinauszuwerfen, Flettert er füß- 
lings hinauf in das Chamonix und wirft's unferem alten 
Monarchen an den Kopf, und ein Narr madıt ihrer zehn, 
und die zehn machen ihrer hundert und fo immer fort big 
in die Taufende hinein. Wir aber im Tal lefen die blanfen 
Füchfe auf und find aus unferer Not. Das ift fo unferes 
Herrgottd Manier. Wenn das Erbarmen mit und Ärm- 
fingen ihn befchleicht, da erzeugt er in den Reichlingen 
eine Marotte, und die Marotte wirft in der Menfchheit 
wie der Sauerteig im Brot; Naturgenuß nennen die 
Mylords mit vollem Beutel diefe neue Marotte. Einer 
von ihnen hatte fich fogar, ale ich jung war, drüben auf 
dem Montanvert, da wo anjeßo der Papillon fteht, ein 
Luftfchloß erbaut und mit großen Lettern daran gefchrie- 
ben: „A la nature.“ Ich habe die Snfchrift felber noch ge- 
lefen, Madame. Wenn id) aber zu jener Zeit mir ein Luft: 
fchloß hätte bauen fönnen, das hätte in einer Landfchaft 
ftehen müflen, wo, foweit das Auge reicht, der Wind über 
Weizenäder bläft, mit Halmen fo groß, daß ein ausge: 
wachfener Mann darin Verſteckens fpielen fann, und wo, 
die Acer aufhörten, da ftrömte das Meer, und Taufende 
von Schiffen fchmwämmen darauf herum. Das wäre mein 
Naturgenuß gewefen, Madame. Matrofe hätte ich werden 
mögen, wie mein Amedee partout Kutfcher werden will 
oder Kurier. Weil e8 aber anjego bei uns im Tale für 
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den Führer ein braves Stüd Geld zu verdienen gibt, da 
frage ich doch, warum mein Amedee den fchönen Verdienft 
einem anderen vergönnen foll, da er doch der Letzte ift vom 
alten Stamm? Mit mir war’d, da ich Matrofe werden 
wollte, was andered, Madame. Mich hungerte, und ich 
fletterte barfüßig zwiſchen Eid und Geröll. Sch bin aber 
doch niemals über das mer de glace hinausgefommen, nicht 
zinmal hinunter an den Temanfee, wie doch fchon ver- 
wichenen Herbft mein Amedee. Da ed mir nun aber ein 
mal nicht anders befchert geweſen ift, da danfe ich dem 
hohen Simmeldheren doch alle Tage, daß er mich in meiner 
Sugend nidht, wie den großen Propheten, von einem Hai⸗ 
fifch hat verzehren laffen. Denn wie toll auch mein Ber: 
langen in bie weite Welt hinaugfchweifte, in das Grab - 
hinunterfteigen und aus dem Grabe in den hohen Himmel 
hinauf, hätte ich doch allezeit nur in meinem Tale gemocht.“ 

Wie viel weniger abgeblaßt, dürr und fteifleinen, ale 
im feierlichen Hochdeutſch würde dic, Died Fragment eines 
Plauderſtücks angemutet haben, hätte id) e& dir im Patois 
des alten Montblancführers oder allenfalld auch in der 
Mundart unferes Reuter vorzutragen vermodt. Denn 
ed gilt von der Sprache des Volks, und wäre es unferes 
eigenen Volks, was unfer feinfter Sprachmeifter von jeder 
Unterhaltung in fremden Sprachen behauptet, und es war 
ja auch auf einer Schweizerreife, daß er feiner Erfahrung 
Ausdruck gab. 

„Man erfcheint in einer fremden Sprache immer albern, 
weil man nur das Gemeine, die groben Züge und nod) 
dazu ftocdend und flotternd audzudrüden vermag. Denn 
was unterfcheidet den Dummkopf von dem geiftreichen 
Menfchen, ald daß diefer das Zarte, Gehörige der Gegen: 
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wart fchnell, lebhaft, eigentümlich ergreift und mit Leichtig⸗ 
feit wiedergibt, während jener, gerade wie wir es in einer 
fremden Sprache tun, fid) mit fchon geftempelten, her⸗ 
gebrachten Phrafen begnügt.” 

Wäre mit diefer Unterfcheidung, Freund Dichter, nicht 
gleichzeitig die des guten und des fchlechten Novelliften aus: 
gedrückt? Beide behandeln fo ziemlich die gleichen Gegen» 
ftände; die Erfindung hat ihre Schranfen, audı die Charak⸗ 
tere find meiſtenteils dageweſen. Es gibt eben nichts Neues 
unter der Sonne, wie im Menfchengemüt. Erft der Vor⸗ 
trag hebt die Befchränfung auf und läßt das Dagewefene 
jung und neu erfcheinen. Denke dir die Wahlverwandts 
fchaften von Kogebue oder Lafontaine erzählt! 

Geftern nody würde ich den Tugenderinnerungen des 
Großvaterd Müfeau ftundenlang mit Vergnügen zugehört 
haben, zumal wenn ed unter freiem Simmel und nicht in 
der dumpfen Stube neben dem fohmauchenden Herdfeuer 
hätte gefchehen können. Wer weiß, ob ſich durch väterliche 
Tradition, oder etwa die Reliquie eines der erften blanfen 
Goldfüchſe, die dem Monarchen zwar nicht an den Kopf 
geworfen, aber doch zu Füßen gelegt worden find, nicht 
eine Spur hätte auffinden laffen von jener genialften $reuns 
desreife, welche jemald Dichter und Fürft mitfammen unters 
nommen haben und über deren Erinnerung fo leicht fein 
Deutfcher, der in das Arvetal fteigt, hinwegfommen wird. 
Auf der Welt geweſen war der Sohn eines der erften 
Montblancführer 1779 jedenfalls, obichon er, als ich ihn 
nach feinem Alter fragte, einen feiner Späße machte oder 
radotierte, indem er mir zur Antwort gab: „Wenn wir 
wieder Lichtmeß fchreiben, fchreibe ich hundert.“ 

Sn meiner heutigen Ungeduld unterbrach ich fein Ge⸗ 
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plauder mit der Frage nad) den Kindern. Sie waren zur 
Prieuré gegangen; Amedee, um den gegen Abend eintreffen- 
den Reifenden feine Dienfte bei der Gepäcbeförderung und 
dem Suchen eines Unterfommensd anzubieten, Myrtille bloß 
dem Amedee zur Gefellfchaft, da ihr Chanfonnier zur Ab⸗ 
wechflung heute die Badegäfte von St. Gervais mit feiner 
Kunft regalierte. 

Alfo auf Warten angewiefen, nußte ich die Zeit, um 
zunädhft den Patriarchen der Familie zum Vertrauten und 
womöglich Helfershelfer meines Planes zu machen. Er 
hörte mir zu ohne merfliche Freude oder merkliches Leid. 
Die Myrtille ging ihn nichts an; fie war nicht von feinem 
Blut, ein armer Champi und im Örunde ein unnüger Brot: 
efier im Haus, wenngleidy er, wie er eingeftand, in betreff 
der Beföftigung um der Kleinen willen nicht fnapper ges 
halten werde ald zuvor. Aber freilich, zu Zeiten der guten 
Marie hatte alles Eſſen weit befler gefchmecdt, und eine 
galette wie die gute Marie brachte die alte Betichweiter 
Matou vollends gar nicht zumege. 

Die gute Marie, wie Kind und Greis fie nannten, die 
gute Marie! Mir fchlug das Herz bei dem Namen, und 
da derjelbe ohne mein Zutun in Erwähnung gebradhtworden 
war, fonnte ich der Verſuchung nicht widerftehen, den 
fchwaßhaften Alten nach diefem mir vor allen anderen 
wichtigen Mitgliede der Familie Bertrig auszuhorchen. Ich 
tat es vorfichtig, wennfchon mit heimlichem Sfrupel. Kaum 
zwei Stunden war es her, daß ich gelobt hatte, Die Windel, 
in welche eine Blöße gehüllt worden war, nicht zu lüften! 

Zur Strafe war denn aud) die Ausbeute meiner Neugier 
mäßig genug. Großvater Müfeau fchien fo wenig ein läfter- 
füchtiger Hypotheſenjäger, ale menfchenfreundlicher Hans 
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in allen Gaſſen. Marie Bertrig, fo wenig wie Myrtille 
de la source, waren von feinem Blut und ber erfteren 
Wirtfchafteführung im Haus zu lange Zeit her, um ſich 
noch genau darauf zu befinnen. Greifen wie dieſem dünken 
zehn Jahre lange, aber achtzig Sahre kurze Zeit. Wiſſen 
denn auch nicht fchon wiraufdes Lebens Mittelhöhe, Freund, 
welch blafle Spuren die jüngften Erfahrungen uns hinter- 
laffen, während die älteften frifch und fräftig in unferem 
Gedächtniffe haften? 

Sp mußte ich mid; denn damit begnügen, daß die Leute 
erfchredlich viel Wefens von der Marie Bertrix, ald dem 
fchönften Mädchen im Tal, gemadht, daß fie den Großvater 
Bertrir rechtfchaffen verpflegt und den beften „Plaß” — 
galette - gebaden habe, der in les Praz jemals gebaden 
worden fei. Nachdem fie den Amedee gründlich auf Die 
Beine gebracht, fei fie plößlich wieder auf und davon ge- 
wefen, ohne Adieu, mitten in der Nacht, ald der Großvater 
fchlief. Der Großvater hatte gehört: zurüd nach Genf, wo 
fie fchon früherhin eine Zeitlang in Dienft geflanden und 
wo freilich weit mehr Geld als im Tale zu verdienen war, 
und nicht lange darauf habe ed auf einmal geheißen, fie 
wäre tot, im Haufe aber hantiere ſeitdem die alte Maton. 

Ich hatte dem Großvater, um mid) in feine Gunft zu 
ſetzen, eine Schofoladentafel gefchentt, die ich mir ald Weg- 
zehrung mitgenommen, die aber bei der kurz abgebrochenen 
Partie nicht zur Verwendung gefommen war. Nun ledte 
er an dem ungewohnten Genäfch, fchnalzte mit der Zunge 
und Fopfte fid) behaglich auf den Bauch; das Erzählen 
wurde Nebenfache, bald nur noch ein Lallen, und nach dem 
legten Broden nidte das alte Kind ein. Wie es fo daſaß, 
zufammengefrümmt, mit offenem Munde, die Liber nur 
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halb gefchloflen über dem Weiß der Augen, bie in tiefen 
ſchwärzlichen Höhlen verfunfen lagen, ja, da war eg, bei 
Gott, ein grauenerregendes Menfchenbild. 

Und doch gehörte Großvater Müfeau noch nicht zu den 
völlig abgelebten Greifen, welche dem Glauben an einen 
perfönlichen Wiederanfang im Senfeits fo viel Schwierigs 
feit machen. Ihm blieben, außer dem gefunden Appetit 
und Schlaf, ein frifcher Sinnenreft, ein Zug des Blutg, 
rege Erinnerungen aus feiner früheften Zeit, eine allzeit 
frohe Laune — und wie manchem, der mehr befeflen hat als 
er, fhwinden auch die. Kürwahr, man müßte ſolch ein 
Patriarchenalter als die härtefte aller irdifchen Prüfungen 
anfehen, härter fogar ald Krankheit und Tod, wenn die 
Patriarchen felbft nicht die Laſt ihrer Sahre mit einer 
Lebensluſt trügen, welche der Tugend nur allzuhäufig er; 
licht. Unheimliches Nätfel der Natur, diefe Freude am 
Sein, wo alle Freude des Seins auf die Neige gegangen ift! 

KHaältft du ed nun aber nicht für eine Verfehrtheit der Er- 
ziehung, wenn den Kindern das hohe Alter ale das Stadium 
der Weisheit angeführt wird, das der erlangten Reife, wel⸗ 
chemder Zoll unbedingter Singebung gebühre? Gibt das nicht 
fchweren Irrtum und rechtfertigt. nahezu dad Abmwenden 
von einem vermeintlichen Ausnahmezuftande, der Gottes 
Ordnung zuwiderläuft? Wie das Chriftentum überhaupt 
in feinen Pflichtgeboten nicht Ehrfurcht vor der Menfchens 
natur, fondern Erbarmen mit ihrer Unvollfommenheit und 
Ergänzung derfelben durch die Liebe zur Vorausſetzung 
hat, fo follten wir vor allem ftatt der Ehrfurcht Mitleid 
und fchonende Geduld mit den Greifen dem findlichen Ge- 
wiffen einprägen, und das zumeift, wenn die Greife unfere 
Ahnen find. Denn die Dankbarkeit allein tut es nicht. Sie 
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ift eine fchwere Tugend, und feine Wohltat wird leichter 
vergeflen als die, welche dem ftärfften, weil nasürlichften 
Triebe, dem der Eltern zu ihren Kindern, entiprang. Eben 
darum, weil ein felbftfüchtiges Abwenden von den Gebrechen 
des Alters der Tugend in ihrer Kraft und Fülle natürlich 
ift, darum hat der weife Menfchenfenner auf dem Sinai 
der Erfüllung des vierten Gebotes die Verheißung für das 
Diesfeit gegeben, eine Erfüllung, welche den größten Kul- 
turfortfchritt innerhalb der Familie bezeichnen würde und 
gegen welche auch heute noch mehr wie gegen jede andere 
gefrevelt wird. Seine Kinder liebt auch der rohefte Menſch; 
aber unfere heidnifchen Vorfahren fchlugen ihre Eltern, 
fobald fie die Schmachheit des Alters an ihnen wahrnahmen, 
tot, und überfeeifche Wilde machen heute noch nicht bloß au . 
ihren Feinden, fondern aus ihren Greifen ein Mahl. Wie 
ed aber bei ung, die wir.ung Chriften nennen, durchſchnitt⸗ 
lich mit dem Gebote, dad die Verheißung hat, beftellt ift, das 
bekundet nicht bloß der alte Wahrfpruch über dem Stadt, 
tore von Süterbog, fondern jeder Blick in ein Altenfpittel 
und das landläufige Sprichwort, daß eine Mutter wohl zehn 
Kinder aufbringen kann, zehn Kinder aber nicht eine 
Mutter würdig verforgen fünnen. 

Während ich nun, am geöffneten Fenfter der Dumpfen 
Sculftube von les Praz ftehend, auf das atmende Geripp 
im Herdwinkel blickte und jenen moralifchen oder unmora⸗ 
lifchen Betrachtungen Raum gab, da überfam mich eine 
aufrichtige Hochachtung für meinen neuen Freund Bertrir; 
nicht weil er einen verlaffenen Findling an fein Herz ge- 
nommen hatte, fondern weil er zwei hülflofe Greife mit 
- fo viel Schonung unter feinem Dache hegte. Im Herzens: 
grunde aber ſchmeichelte e8 mir dennoch, daß ic) dem Kinde, 
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welches ich dem hehren Beifpiel und der Betätigung jenes 
fegenverheißenden Pflichtgebotes zu entziehen trachtete, wenn 
überhaupt, fo doch berechenbar erft in weiter Ferne, folche 
heilfame Übung würde zuzumuten brauchen. Hätte ein 
Spiegel in der Stube gehangen, würde ich midy an dem 
Anbli meiner blonden Locken geweidet haben, weil bie 
dato noch fein filberner Faden ſich zwifchen ihr Gold ge⸗ 
mifcht hatte. | 

Wie vorhin der Neugier, fo follte indes auch diefer 
Eitelkeit die Strafe auf dem Fuße folgen, ald die Tür faum 
hörbar geöffnet wurde und auf ihrer Schwelle ein Mütter- 
chen erfchien, gebeugt, wie fie ftand, in Wahrheit nicht viel 
größer als die Fleine Myrtille. Die Hände waren freuzs 
weis über der Bruft gefaltet, die Augen blöde, aber groß 
und rund wie unfchuldige Kinder- oder Nonnenaugen; fie 
blieben eine Weile ftarr auf mic gerichtet, als ob fie meinen 
heimlichften Seelenwinfel erfpähen wollten, und von der 
Anftrengung des Spähens liefen fie über. Dann wanfte 
dag Mütterchen auf mid) zu, fiel vor mir nieder, Füßte 
meine Hand und fagte weiter nichts als: 

„Haben Sie dad Kind lieb, gute Dame Es fchlum: 
mert ein Engelcdyen in dem Fleinen Herzen.“ 

Mere Matou fchluchzte, und ich fchluchzte mit. Ich hätte 
ihr fagen mögen: 

„Behalte dein Kind, ich fann ihm nicht eine Mutter 
fein, wie du e8 bift.“ 

Aber der Egoismus war ftärfer. Nachdem ich meine 
Tränen hinuntergefchluckt, Matou die ihren an der Stall: 
fhürze getrocdnet hatte, wiederholte ich nur, was id 
zuvor Vater Bertrix gelobt hatte, vielleicht mit etwas 
bewegteren Worten und dem Berfprechen, daß fie im 
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nächften Sommer ihren Kiebling im Tale wiederfehen 
follte. 

Sie fohüttelte langſam den Kopf und fagte mit jener 
Zuverficht, die einen tröftenden Widerſpruch nicht auf: 
fommen läßt: 

„Sch werde das Kind nicht wiederfehen, meine Stunde 
ift nah. Die liebe Himmelsmutter hat Sie zu rechter Zeit in 
das Tal gefchickt, gute Dame. Wie.Sie den armen Find» 
ling im Herzen tragen, trägt im Herzen der hohe Heiland 
Sie,“ 

Nach diefen Worten klomm das Mütterchen die fteile 
Leiter hinan, und Bertrir trat in das Zimmer. Wir famen 
überein, daß, das Abfchiedsbangen abzufürzen, alle Partien, 
die ich mir vorgenommen hatte, auf einen fpäteren Befuch 
des Tales verfchoben und Rücreife famt Entführung ſchon 
andern Morgens angetreten werden follten. Die Matou, 
welche während unferer Verhandlungen wieder herabge- 
fommen war, nicte zuftimmend mit dem Kopfe. 

Sie trug einen Haufen vergilbter Kinderwäfcheund bunter 
Lümpchen im Arm, die fie auf dem Tifche forgfältig glät- 
tete und dann mit zitternden Händen in ein Bündel zus 
fammenpadte. Sch bat fie, die Mühe zu fparen, da ich 
morgen in Genf alles zur Reife für die Kleine Erforders 
liche leicht befchaffen Fünne, Die Alte fchüttelte langſam, 
nach ihrer befonderen Weife, den Kopf und fchlug die gros 
Ben, runden Augen zu mir in die Höhe, 

„Es ift das Zeug, welches dem Kinde zum legten Male 
von feiner Mutter angelegt worden ift.“ 

Sie hatte die Worte nur gehaucht; es gibt aber ein 
Hauchen, das lauter mahnt ald Glodenton. 

Ich drückte fchweigend die bebenden Hände an mein 
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Herz; Bertrir ftand regungslos am Fenfter, den Rücken 
und zugefehrt; der alte Großvater atmete unhörbar im 
Schlaf; mir war, ald ob ein feliger Geiſt und ums 
fchwebte. | 

„Die Kinder kommen!“ rief endlich Bertrir, dad Zimmer 
verlaffend. Die Matou folgte ihm. Ich erinnere mid) 
weniger Minuten, in welchen mir das Herz in gleicher 
Spannung gefchlagen hätte. - - - 

Aber die Plauderbogen ſchwellen unter meiner Sand. 
Sch fpüre, Freund, in dir eine Anwandlung von jener himm⸗ 
lifchen Macht, die wir, sans phrase, Langeweile nennen. 
Die Sache - um mid; meinem Helden Amedee gemäß aus 
zudrüden — die Sache ift nämlich die: ed hatte fic während 
des Schreibens, ohne daß ich im Eifer der Erinnerungen 
ed gemerft, jach wie es in den Alpentälern die Regel ift, 
ein Gewitter zufammengezogen und entladen mit obligatem 
Regenſtrom und Arvebraufen. Ich faß im Chalet der Kais 
ferin gebannt, während mich doch die Unruhe der Erwars 
tung hinaus, die Talſtraße aufwärts trieb. In folchem 
Unbehagen ift ed nun ein Kißel, fic, einen Keidendgefährten, 
fei ed auch nur einen entfernten, zuzugefellen. Nun, da 
die Wolfen fidy zu brechen beginnen, habe ich es indeflen 
gnädiger mit dir im Sinn. 

Um ed alfo kurz zu machen: wir nahmen dem Kinde fein 
Sa über dem Kopf hinweg. Mutter Matou lifpelte fromm, 
Bater Bertrir mahnte laut und verftändig; ich lockte mit 
der Ausficht auf Rofen und Trauben, Freund Amedee mit 
Späßchen nadı Großvaters Art. Bon vornherein und mir 
in das Ohr hatte diefer hoffnungsvolle Süngling etwelche 
Einwendungen gegen mein Projekt zu erheben gehabt. 

„Die Myrtille ift zu fimpel,” hatte er geflüftert, „fie 
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paßt nur in dad Tal. Brauchen Sie nicht lieber einen 
Kutfcher, Madame?” 

Da ich jedoch befennen mußte, daß ich leider nicht reich 
genug fei, um mir Equipage zu halten, ſchien er diefes be- 
fcheidenere Los dem Kinde für angemeffen zu erachten. Er 
hatte hinter jedem ChamonirsBefucher einen heimifchen 
Marftall voraudgefegt, und ich mochte tief genug in feiner 
Schätung finfen. 

Für Myrtille felbft, die, was Sich-Trennen heißt, noch 
nicht erfahren hatte, handelte es ſich um eine Reife in der 
Art, wie ihr Amedee fie voriges Jahr nad) Genf gemacht 
hatte, und da fie diefe Reife unternehmen follte in Gefells 
fchaft der guten Dame, der die Gentimeftüde fo flott von 
Händen gingen, freute fie ſich darauf mit Kinderluft. Ein 
mal jedoch fragte fie mich nachdenklich, ob dort, wo mein 
Haus ftehe, auch der Monarch zu fehen fei? Da ich die 
Frage leider verneinen mußte, verpflichtete der auch geo⸗ 
graphifch inftruierte sous-maitre von les Praz mid; zu leb⸗ 
haftem Dank, indem er das dumme Kind belehrte, daß 
dort, wo ich wohne, taufendmal fchönere Berge als der 
alte, kahlköpfige Monarch zu fehen feien, Weinberge und 
folche, auf denen Nußbäume wachfen, und fo weiter. Wenn 
fie aber nach Eid und Schnee Verlangen trage, fo könne 
Madamed Gegend aud; mit folchen aufwarten, nämlich im 
Winter; und fobald der Winter vorüber fei - - 

„Dann kommt Bruder Amedee und befucht feine Feine 
Myrtille,“ ftel ich ein. 

„Banz gewiß, Madame,” befräftigte Mosjö Amedee mit 
einem herzhaften Händedruck. „Das heißt, wenn id) bie 
dahin noch nicht Kutfcher geworden bin.“ 

„Nein, Führer,” widerfprach die Myrtille. 
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„Mein, Kutſcher,“ beharrte Amedee, und während dieſes 
mir nicht mehr ganz neuen freundfchaftlichen Disputs 
brach ich auf, begleitet von Bertrix, der meine Angelegen> 
heit mit dem Herrn Eüre zu erledigen hatte. 

Am andern Morgen ftand das Wägelchen angefchirrt, 
das und nach Sallandhes, bid wohin die Genfer Diligence 
damals nur fuhr, bringen follte. Ich ging reifefertig und 
angftvoll wartend vor der Tür des Hoteld auf und ab. 
„Es ift ihnen über Nacht leid geworden, fie kommen nicht,“ 
- dachte ich und ftand im Begriff, den Wagen fortzufchiden. 
Da famen fie. Mutter Matou am Stod, das Bündelchen 
unter dem Arm, und dad Kind, dag, von ihrer Hand fich 
Io8reißend, mir luftig entgegenfprang. Bertrir war, wohl- 
überlegend, während die Kleine noch fchlief, aufgebrochen, 
um feinen Mylord nad) dem Brevent zu führen, und hatte 
den Amedee mitgenommen. So ftel eine Abfchiedefzene 
fort. Myrtille war ed gewohnt, Vater und Bruder tage- 
über felten zu fehen, fie dachte nur an das geheimnisvolle 
Etwas, das eine Reife hieß. 

Aud die Matou hielt fich tapfer. Sie fpradı fein Wort; 
war fie doch niemals eine Sprecherin außer zu den Himm⸗ 
ifchen, die fie nicht fah. Nur die runden Kinderaugen 
rebeten, als fie mir dad Bündelchen reichte. Sie weinte 
nicht, füßte das Kind auch nicht, fchlug ihm nur wieder; 
holt das Zeichen des Kreuzes über Stirn und Bruft, und 
als die Kleine munter, mir voran, in den Wagen Fletterte, 
fchlug fie das Zeichen noch einmal in die leere Luft. 

Die Pferde zogen anz ehe fie um die Straßenede bogen, 
blickte ich noch einmal zurück. Die alte Frau hatte den 
Stod zu Boden fallen laflen und lag auf den Kinieen, beide 
Arme nad) und ausgeſtreckt. Wiederum durchzuckte ed mich, 
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umzufehren und zu fagen: „Behalte dein Kind, bis Gott 
dich ruft, dann will ich e& von dir erben.” Aber die Myr⸗ 
tille rief eben einem ihrer barfüßigen, Fleinen Gefangs- 
fameraden fröhlich zu, daß fie eine große Reife mache, von 
der fie ihm etwas recht Schöne mitbringen werde — und 
der Wagen rollte um die &de, dem Mütterchen außer Sicht. 

Die erfte Wagenfahrt! Welch eine Seligkeit für mein 
neues Töchterhen! Die mahnenden weißen Berge lagen 
und im Rüden; ein reizuoller Wechfel der Szenerie ung 
im Angeficht. Myrtille hatte ein offned Auge, eine ftaus 
nende Frage bei jedem neuen Bild. Bor den Wafferftürzen 
bei Gede jauchzte fie laut auf. Kam ein elender Weiler 
uns in Sicht, rief fie erwartungsvoll: „Da ift Genf!“ 
Eindrud verdrängte den Eindrud, Freude die Freude. 
Freude pulfte auch in meinem Kerzen.» In Sallandıes 
wurde ein Imbiß genommen, der mindeftend meiner Be: 
gleiterin trefflich mundete, dann raſch Die harrende Diligence 
beftiegen. Suft ald wir unfere Pläße eingenommen hatten, 
ftürzte, außer Atem, Myrtillchens würdiger Meifter, der 
Shanfonnier, vor das Hotel, leider zu fpät, um auch die 
talabfahrenden Reifenden mit feiner Kunft zu erquiden. 
Die Kleine fprang auf und winfte ihm zu; er bemerfte es 
nicht; fein Name war ihr unbefannt, „Monsieur, Mon- 
sieur!“ rief fie. Er hörte nicht. Um ihm aber doch ihr 
ſtolzes Reiſeglück erfahren zu laſſen, ftimmte’fie mit heller 
Kehle und ausgebreiteten Armen fein Leiblied an: 

„Adieu, charmant pays de France!“ 

Da mir einigermaßen bänglich zumute ward, fchob ich 
ablenfend einen Frank in ihre Hand, fie warf ihn ihrem 
Gönner zu, er ftußte über die ungewohnte reiche Ernte, 
blickte in die Höhe und fchwentte feinen Hut. Die Sängerin 
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nickte, Tachte und klatſchte in die Hände; das Gefährt feßte 
ſich in Bewegung: „Adieu, charmant pays de France!“ 
ſchallte es von der Straße her ihm nach, und weiter ging es. 

Die Diligence war dicht beſetzt. Das muntere, braune 
Kind in feinem ärmlichen Aufzuge erregte vielfeitiges Inter⸗ 
effe; von vorwärts und rüdwärte, von recht? und linke 
wurde es ausgefragt und war niemald um eine Antwort 
verlegen. Immer Lodendered gab ed anzuftaunen; das 
Faucigny ift ja ein reizvoller Erdenfled; die prächtigen, 
alten Nußbäume brachen faft unter ihrer Früchtelaft. Ach, 
wenn die Nüffe Doch reif geweien wären und Myrtillens 
fleine, weiße Zähne fie alle, alle hätten knacken können! 

Als wir zum legten Male über die Arve fuhren, ftand 
auf der Brüde eine Säule und auf der Säule ein Mann, 
„ein guter König”, wie ein gefälliger Nachbar der vers 
wunberten Fleinen Reifegefährtin erflärte. „Wird der gute 
König denn aber nicht müde?” fragte fie mitleidig und dann 
zu mir gewendet: „Muß der gute Kaifer Napoleon aud) 
immer auf einer Säule ftehen, Madame?" Wie würde 
Mosjö Amedee über dad dumme Kind gelacht haben! 

Auf dem Plate, wo bie Pferde gewechfelt wurden, gab 
es gute Pfirfiche und Trauben, und vor einem Cafe prangte 
eine Reihe Dleanderbüfche über und über mit vollen rofigen 
Blüten bededt. Das mußte ja Genf fein, die Zauberftadt 
ihres Amedee. Aber ed war erft Bonneville; die Kleine 
mußte ſich gedulden, wurde allmählich ftill, müde und ein 
bißchen blaß. 

Endlich hielten wir in Genf. Es war nody früh am 
Nachmittag. Hätte ich nun rafch einen Fiafer zum Bahns 
hofe genommen, der Neuheit der Wagenfahrt unmittelbar 
die Neuheit der Dampffahrt folgen, mein Töchterchen Die 
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Gebirgszone im Kupee verschlafen, es im Flachlande er- 
wachen laffen und ohne Aufenthalt weiter entführt bie in 
mein Feines, behaglich ſtilles Haus, dann, ja dann, Freund, 
würde mein Kindergefchichtchen einen anderen Ausgang 
genommen haben. Ob einen froheren oder trüberen - 
wer weiß es? Jedenfalls aber nicht den, daß ich es Dir 
heute zum erften Male erzähle. Aber die zärtlihe Mama 
meinte ihrem Töchterchen feine Wundererwartungen von 
Genf befriedigen und ihm eine Ruheftation gönnen zu 
müffen, fie hatte überdies etliche dringende Obliegenheiten 
mütterlicher Eitelfeit zu erledigen und konnte ihr „vernünf: 
tiged Prinzip” mit Sad und Pad doc aud nicht im 
Hotel fiten laſſen. 

So gingen wir denn, nachdem wir in der Chamonir- 
ftraße aus der Diligence geftiegen waren, ohne den Kai 
zu berühren, in dag Innere der Stadt, Wäfche, etliche Anz 
züge und dergleichen mehr für den Meinen Reifeneuling 
einzufaufen. ‘Der ungewohnte Staat brachte indes nur 
einen mäßigen Eindruc hervor, und das Geld für eine große 
Puppe war troß ihrer blonden Locken und ſich verdrehenden 
Augen fchlechthin aus dem Fenfter geworfen. Der arme 
Duellenfindling, der niemals mit einer Puppe gefpielt hatte, 
wußte fich den Zwed des angepusten, toten Balges abfolut 
nicht zu erflären. Die Erziehung zum Puppenipiel muß 
eben in der Wiege beginnen wie alle Erziehung, Freund 
Bater. Auc, eine reichgefüllte Zudertüte verfehlte ihren 
Zweck, da die wechfelnden Reifegenüfle den Fleinen Magen 
bereits mehr als zuträglic, gefättigt hatten. 

Überhaupt entfprach die Wunderftadt, die im ganzen 
Chamonir-Tale nicht Plag haben follte, Freund Amédées 
geiftreichen Schilderungen nicht entfernt. Die engen Gaſſen 
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mit ihrem Menfchengemwühl, die turmhohen Häuſer mit den 
ragenden Schornfteinröhren erwedten fchier Grauen, und 
wo waren die Rofen, die Trauben, das himmelblaue Waffer- 
meer mit den weißen Vögeln, die nur ſchwimmen, nicht 
hoch wie Adler fliegen fönnen? Dasarme Dorffind fchmiegte 
ſich ängſtlich an meine Seite und flüfterte: 

„sc habe mir Genf anders gedacht, Madame.” 

„Warte nur, Herzchen, das Befte fommt noch,“ tröftete 
ich. | 
Indeſſen wurde die Kleine immer matter und matter, 
das Schuhmerf drücte auf dem ungewohnten Pflafter, fie 
gähnte und ftöhnte laut. Ich gab manchen noch wünſchens⸗ 
werten Einfauf auf, beftieg mit meinem kleinen Anweſen 
einen Fiafer und beorderte ihn nach dem Hotel des Ber- 
gued. Kaum auf dem Sitz, fielen dem Kinde die Augen 
zu, bald fchlief es fo feft, daß es nicht zu ermuntern war, 
ald wir vor dem Hotel ftillhielten und Duenna Chriftiane, 
die mit dem unvermeidlichen Stridftrumpf vor demfelben 
fpazierte, e8 aus dem Wagen heben und die Treppe hinan 
in mein Zimmer tragen mußte. Die Laft war nicht zu 
fchwer für die hünenhafte Geftalt, troß ihres ergrauenden 
Haard. Wir legten das Kind auf mein Bett und ließen 
es ein Stündchen ruhen. 

’8 ift lange her, mein Kamerad; im ftillen magft du 
aber doch noch manchmal lächeln ob deiner grimmigen 
Wut, dem Fäufteballen und Zähnefnirfchen, wenn unfer 
„vernünftiges Prinzip”, dazumal ſchlechthin „ Muhme“ ge- 
nannt, die erhabenften unferer romantifchen Projekte, vulgo 
Raupen, fohnöde zufchanden machte. Als wir ung, zwei- 
felig, zu einer Expedition nad) der feuerfpeienden Inſel 
im Eismeer rüfteten und id; zu dem Zwed das Pelzs 
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pelerinchen, das mir der heilige Ehrift gebracht, zu einer 
Pudelmüge für dein teures Haupt umzuarbeiten begann, 
hinterbrachte fie den Frevel an Mama, und da das widh- 
tigfte Ausrüftungsftüd meinen Händen entriflen, unterblieb 
die glorreiche Expedition. Als wir fpäterhin mit der ſchwie⸗ 
rigen Organifation einer Schaufpielertruppe bis auf die 
Ausführung fertig geworden waren, drohte die Horcherin 
gar mit der Polizei, und auch diefer herrliche Plan blieb 
ein Luftgefpinft. Da ein „vernünftiges Prinzip” nun nicht 
wandelbar ift wie holde Phantafien, wird es dich demnach 
nicht wundernehmen, daß nach zwei Sahrzehnten aud) dad 
mütterliche Vorhaben, für das ich um ihre Zuftimmung 
warb, wenig Berftändnis bei Muhme Chriftianend Logik 
fand, wenn fie heute aud) an feine höhere Inſtanz ald eben 
dieſe Logik zu appellieren wußte, um dasſelbe zu hinter- 
treiben. Man folle eines Kindes Wiege nicht verrüden, 
und Art laffe nicht von Art, meinte fie, in milder Umfchreis 
bung der ärgften Hintergedanten; bei dem Hinweis auf 
das liebliche Bild meines fchlummernden Engeldyend fagte 
fie naferümpfend: der menfchliche Gufto fei verfchieden; 
nach ihrer Welterfahrung halte fie es für ein Kunftftüd, 
einen derartigen Haarwuchs glatt und gleich zu bringen; 
das dringendfte Bedürfnis für das Engelchen dünke ihrer 
Bernunft ein Seifenbad, das zum Glüc im Hotel zu jeder 
Stunde zu haben fei. 

Diefen legten Bedenken gab ich Beifall, und ſo wurde denn 
das braune Naturkind nach feinem erften Erwachen auf 
feidenem Pfühl in eine Marmorwanne gefegt, gründlich ab- 
gerieben und abgefpült, ein Luxus der großen Welt, der jedoch 
mehr einen wehelichen ald wohligen Eindrud machte. Ein 
laut ausgedrüdtes Leidensftadium aber trat ein, ald dars 
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auf der ſchwarze Haarwald, der über der Stirn fraus in 
die Höhe ftieg, gleichfalls gefhwemmt, gefämmt, geölt und 
glatt in den Naden hinunter geftriegelt wurde. Nachdem 
nun fchließlich auch reines Zeug, geſtickte Hösſschen und ein 
rofenrotes baufchiges Gewand famt Schärpe und Adhfels 
fchleifen angetan worden waren, führte ich denzum Kinde der 
Geſellſchaft umgewandelten Findling von der Quelle des 
Arveyron zur Bewunderung feined Selbft vor den großen 
Toilettenfpiegel in meinem Zimmer und fragte ſchmunzelnd: 
„Nun, wie gefällft du dir, Myrtille?“ 

Ob im Schulhaufe von les Praz ein fo wichtiger Kulturs 
mefler, wie der Spiegel unbeftritten ift, vorhanden ges 
wefen — etwa in Tafchenformat, verfteckt in der Sonntags» 
biufe des Mogjö Amédée - laͤßt ſich mit Sicherheit weder 
behaupten noch verneinen. Zuverläffig ift nur, Daß die 
eine Myrtille ihr Konterfei noch niemals in einem Glaſe 
geichaut hatte, und daß die grauen Strudel der Arve auch 
nicht zu eitler Befpiegelung nad) Nymphenart verführt 
hatten. Sie ftand daher eine lange Weile wie erftarrt vor 
dem fremden Menfchenbilde fidy gegenüber; dann fragte 
fie, die Augen ernfthafter denn je, aber die Lippen ohne 
Lächeln: 

„Die gepuste Puppe da drüben, die fol ich fein, Mas 
dame?“ 

Und als ich zuſtimmend nickte, erklaͤrte ſie mit derſelben 
ſichtbaren Enttäufchung, die fie bei der Bekanntſchaft von 
Genf geäußert: 

„sch habe mir mid) anders gedacht, Madame.” 

Der Wahrheit die Ehre zu geben: ich teilte den Geſchmack 
oder Ungefchmad meines Töchtercheng; die Kleine gefchnies 
gelte Modedame gefiel mir lange nicht fo gut, wie mir bie 
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Heine, barfüßige Straßenfängerin gefallen hatte. In den 
Augen der alten Kindermuhme aber war, wie echauffterend 
auch die veredelnde Prozedur gemwefen, ein wüftee Wald- 
teufelchen in die Weihe der nach Gottes Ebenbilde Er- 
fchaffenen erhoben worden, und fie begann, ftolz ob ihrer 
Kunftfertigfeit, fich mit dem jüngften Phantafieftüce ihrer 
Prinzipalin zu befreunden. 

„Wird Amedee mich dann aber auch erfennen, wenn er 
mich fo wiederft er fragte die Kleine plößlich in heller 
Angſt. 

„Du wirſt ihm fo gepußt erft recht gefallen,” beruhigte 
ich. Sm Grunde aber wurde mir allemal bange für mein 
neues Glüd, wenn auf den roten Bengel die Rede fam, 
daher ich denn, die Erinnerung abzulenfen, mein Töchter 
chen eilig in das Freie führte zur Kauptüberraichung: 
einer Bootfahrt auf dem See. 

Da Duenna Chriftiane feine Freundin von Waffer- 
partien ift, mit Ausnahme derer in Scheuer: und Spüls 
faß, fie außerdem auch alle Hände voll mit Paden zu tun 
hatte, weil zu ihrer höchften Befriedigung die KHeimreife 
morgen mit einem der erften Züge angetreten werden follte, 
gingen wir beide allein nach der nächften Bahnftation. Die 
Befperftunde war hereingebrochen, ein buntes Treiben be 
lebte den Kai; die elegante Welt promenierte, Equipagen 
rollten aufwärts und abwärts; ein Dampfichiff lief vom 
Stapel, ein anderes landete, alles das wirfte indes nur 
befremdend auf den Fleinen Neuling an meiner Hand. 
Das Herz erhoben, die findliche Phantafie überboten wurde 
ihm nur durch den Anblick des großen Waffermeerg, defjen 
wogender Spiegel mächtiger blaute ald die Grotte des 
Arveyron. Mit einem Schrei des Entzückens ſprang das 
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Kind in den Kahn, und hier hob es zum erften Male den 
Blick zur Höhe empor. 

Der Uferrand, längs deflen wir fegelten, lag fchon im 
Abenddammer, vom jungen Monde filbern angehaucht, 
drüben aber waren die favoyifchen Felfen noch fonnig be- 
ftrahlt, und alle überragend hatte ich den Gipfel des Monts 
blane noch niemals in fo glorreicher Majeftät leuchten 
fehen. 

Nein, niemals; denn ich fah ihn heute nicht mit eiges 
nen Augen, aber mit denen des Kindes, dad zu feinen 
Füßen geboren war und deſſen Blicke wie verzaubert an 
einer himmlifchen Erfcheinung hafteten. Ein Schauer durch⸗ 
zitterte den Heinen Leib; unter dem fahlen Lichte des Mons 
des, in welches das Boot bei einer rafchen Biegung trat, 
fam das Gefichtchen mir vor wie das eines verflärten Geiftes. 
Sie fchlug ein Kreuz über der Bruft, faltete die Hände und 
gab fortan feinen Laut, unverwandt flarrte fie nur nad) 
der Richtung, in welcher der Beherrfcher ihrer Heimat alls 
mählich verſchwand. Mich fröftelte; ich verwünfchte die 
Unvorficht, in dem jungen, ftarfen Herzen einen Dämon 
aufgewecdt zu haben, mit dem ich mid; im Ningfampf 
unterliegen fah. Ahnungsvoll beflemmt hieß ich den 
Sciffer umlenfen. 

Während der Rückfahrt trat der weiße Berg von neuem 
hervor, er war auch noch auf dem Kai zu. unterfcheiden, 
wennſchon die angezündeten Gasflammen blendeten. Nur 
wibderftrebend folgte mir Myrtille in mein Zimmer, das 
leider Gottes nach der verhängnisvollen Seite gelegen war. 
Sie lief zum Fenfter. Da oben, da leuchtete ihr „Monarch“ 
jegt unter einem rofigen Schein. Sie ſprach fein Wort, 
antwortete nur mit einem Schütteln oder Niden. Sie 
. 
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mochte nicht eflen, noch trinfen, unverwandt blidte fie 
empor zu der hehren Majeftät. 

Sc hätte fie zur Nacht in meinem Zimmer behalten 
mögen; e8 ftand aber nur ein Bett darin, während Ehriftiane 
in ihrer Manfardenfammer bereits ein zweites hatte aufs 
fchlagen laflen. So führte id, die Kleine denn die vers 
fehiedentlichen Treppen hinan. Oben jedoch riß fie fich 
von meiner Hand und ftürzte nach dem Fenfter. Wiederum 
der weiße, alte Zauberer! 

Willenlos, ftumm und fteif wie ein hölgerner Göße ließ 
fie fi) von mir ausfleiden und zu Bett bringen. Auch 
Ehriftiane legte fi auf mein Geheiß, während ich noch 
eine Weile blieb. Sie lächelte höhnifch, als ich fie bat, 
den Riegel nicht vorzufchieben und mir den Kammer; 
fchlüffel zu überlaflen, damit id) in der Nacht einmal nad, 
dem Kinde, das mir nicht ganz wohl fcheine, fehen fünne. 

„Wir werden alle drei fchon fchlafen, wie fich’8 gehört,“ 
fpottete das alte „vernünftige Prinzip” und fchlief auch 
bald fehr vernehmlich. Das Kind aber hatte feine Augen 
noch auf, als id) endlich ging. 

Und auch ich, kam zu feinem Schlafe, wie er ſich gehört; 
vor meinen halbwachen Augen ſpukte der alte Herenmeifter, 
ber, ein anderer Erlfönig, mir mein Kind zu entreißen 
drohte. Witten in der Nacht flieg ich in die Kammer 
hinauf, öffnete leife und trat unbemerkt ein. | 

Das „vernünftige Prinzip” lag noch immer in guter 
Ruh; das Kind aus der Fremde jedoch ftand im Hemdchen 
mit bloßen Füßen und ausgebreiteten Armen am Fenfter 
und fchaute in die Höhe. „Te quitter C'est mourir,“ hörte 
ich es leiſe, leife fummen. 

Sie ließ ſich ohne Widerftreben in ihr Bett zurückführen, 
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ich wußte aber gar wohl, daß, fobald ich den Rüden ges 
wandt, fie wieder auffpringen und unter den Bann ihres 
Monarchen treten würde. 

ch legte mich nicht wieder, fondern —— meine Sachen. 
Mit grauendem Tage mußten wir fort, zunächft nach dem 
Bahnhofe und dann weiter, immer weiter aud dem be- 
rücenden Zauberfreife. Sch Flingelte, beftellte das Frühſtück 
und gab der Stubenjungfer den Kammerfchlüffel, meine 
Dienerin zu weden. 

Kaum fünf Minuten darauf wurde die Tür leife geöffnet, 
und herein trat — nicht die alte Ehriftiane, aber die Kleine 
Myrtille in ihren heimifchen Kleidern, den groben Stroh: 
hut auf dem Kopfe und in der Hand das Bündelchen mit 
dem Zeug, in welches ihre Mutter fie zum legtenmal ges 
leidet hatte. 

„Adieu, Madame,” fagte fie ganz beherzt. „Sch gehe.“ 

„Du geht? Sa, wohin denn?” verfegte ich lachend, 
aber wahrlidy nur aus Krampf. 

„Nach Haufe, Madame, in das Tal.” 

„Sanz allein, kleiner Narr?” 

„D, ich finde fchon den Weg. Adieu, Madame.“ 

„Aber warum willft du denn nicht bei mir bleiben, liebe 
Myrtille?“ 

„Ich würde ſterben, ſterben, Madame!“ rief das Kind; 
aber jetzt hatte es Tränen in den Augen und fiel bei den 
Worten auf die Kniee. 

Sie würde fterben; ja, ich glaubte ihr, ich fah es ihr 
an. Und darum, lächle nur, Freund, faß ich eine Stunde 
fpäter mit ihr anftatt in dem Zuge nad, Freiburg, in der 
Diligence, die und aufwärts führte in das geliebte Tat. 
Muhme Chriftiane fchnitt freilich grimmige Gefichter ob 
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der um Tage verzögerten erjehnten Heimkehr, der Fleine 
Wildling würde auch allein in der Poftkutfche feinen Scha⸗ 
den nehmen, meinte fie. Im Herzensgrunde jedoch war 
fie froh über diefe neuefte meiner vereitelten Schrullen. 
Denn „Kleider machten wohl Leute, aber Art laſſe doch 
nicht von Art.” 

Es war eine fehmweigfame Fahrt. Wir hatten die beften 
Ausfichtepläge auf der Banquette. Aber Myrtille achtete 
heute nicht auf dad, was fie umgab, fie freute fich nicht 
über Blumen und Früchte oder den guten Säulenfönig 
in Bonneville; fie fehnte fidy ungeduldig nach dem Ziel, und 
nur, wo vor Saint Martin und fpäter jenfeitö Servoz der 
Gipfel ihres weißen Berges plöglich ihr gegenübertrat, 
jauchzte fie hellauf, faßte dann aber haftig nach meiner 
Hand und fchmeichelte mit weichen Tönen: 

„Ne me grondez pas, Madame!“ 

Nun, bei Gott! ich zürnte ihr nicht; ich Tiebte fie nur 
noch inniger um diefer unbewußten Treue willen; zog fie 
an mid) heran und küßte zum erften und legten Male mein 
Töchterchen von einem Tag, das id; meinen Schaß, mein 
neued Glüd genannt hatte. 

Bor der Prieure fliegen wir aus und gingen nach les 
Praz zu Fuß. Myrtille bezwang ihre Ungeduld mit rühren- 
dem Willen, um langfam neben mir Schritt zu halten. 

„Springe nur immer voran!” fagte ich, und dahin flog 
fie wie ein Vogel. 

Der erfte, der mir aus dem Dorfe entgegengerannt fam, 
war Mosjö Amedee. „Habe id) ed Ihnen nicht gleich ge- 
fagt, Madame?” rief er mir zu. „Das Kind ift zu dumm. 
Es paßt nur in das Tal.” — Er lachte aber doch über das 
ganze Geficht, weil er feine Feine Marmotte wieder hatte. 
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Bor dem Haufe erwartete mich Bertrir. „Gott lohne 
e3 Ihnen, Madame, daß Sie mir Die Kleine wiederbringen,“ 
fagte er, indem er mir herzlich die Hand drüdte. „Ich 
habe gar nicht geahnet, wie fie mir in die Seele gewachfen 
ift. Tor, der ich war, an eine zweite Frau zu denfen; mit 
der Myrtille im Haufe bin ich verforgt und — —“ 

„Und ich Fann Kutfcher werden,“ fiel fein Sprößling ein. 

„Nun ja, bald,“ verfeßte lächelnd der Vater; zu mir ge- 
wendet aber fuhr er fort: „Und weiterhin forgt Gott.“ 

Wir traten in das Zimmer. Moprtille hing am Halfe 
der Matou, die heute ihr Liebeskind herzte und füßte. Die 
Kleine fchoß an mir vorüber, um nach ihrer großen Reife 
auch die Kuh, das Müle und den Rofenftod zu begrüßen. 

Mutter Matou ergriff meine Hand und würde fie ges 
füßt haben, hätte ich es zugelaflen. „Tragen Sie es dem 
Kinde nicht nach, meine gute Dame,” flüfterte fie. „Die 
liebe Himmelsmutter hat es ihm eingegeben, daß e8 mir 
erft die Augen zudrüden fol. Es fchlummert ein Engel- 
chen in dem Fleinen Herzen.” 

So waren alle vergnügt, daß fie mir mein neues Glück 
wieder abgenommen hatten. Nur Großvater Müfeau fnurrte 
verdrießlich in feinem Herdwinkel, weil mit dem Wefen, 
das mit dem Champi gemacht werde, die Abendfuppe über- 
gelaufen war. Da aber der Champi von feiner großen 
Reiſe einen Korb voll ungefannter füßer Früchte mitge- 
bracht hatte, lachte aud) der alte Spaßvogel Müfeau und 
feierte die Heimkehr feiner Kleinen Marmotte als ein Freus 
denfeft. sch aber fuhr noch am nämlichen Abend big 
Argentiered und von da ohne weiteren Aufenthalt heim. 

Meine erfte heimliche Doppelreife in das Chamonit ift er- 
Härt, der Zweck der zweiten wird es mit wenig Worten fein; 
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doch wirft du mich noch nicht los, Freund, denn ed regnet 
noch immer, und ich kann nicht fort. Eine philofophifch-ethnos 
graphifche Betrachtung fol mir das Warteftünpchen für- 
zen, wie jene moralifchspädagogifche die bänglichen Minuten 
dazumal in der Schulftube von les Praz. 

Wie hieß die Macht, welche diefes Kind forttrieb von 
Wohlleben und hegender Zuneigung, unbezwinglich zurück 
in eine arme Hütte, die nicht einmal die ihrer leiblichen 
Eltern war? Hieß fie Gewohnheit, Dankbarkeit gegen 
feine Pfleger, Verlangen nadı dem plumpen Sungen, der 
ed wie ein Mütterchen gefüttert und geführt? Oder hieß 
fie einfach Heimweh? 

Heimweh! Wir Deutfchen haben das Wort ausdrude- 
voller als jede andere Sprache, aber haben wir ed nicht 
bloß anempfindend, Albrecht? Wiffen wir eigentlich, was 
Heimweh ift, wir, dad Wanbervolf par excellence, ein 
Koloniftenvolf, dad Teichtfüßig und leichtherzig wie fein 
anderes feine Scholle vertaufcht, das nicht bloß aus Not, 
Leibesnot oder Beiftesnot, hinausgetrieben wird über Land 
und Meer, das aus Seelengrunde fingt: „Wem Gott. will 
rechte Gunſt ermweifen, den ſchickt er in die weite Welt“; 
und dem fein Urdichter in das Herz trifft, wenn er ale 
Greis noch mahnt: 

„Bleibe nicht am Boden haften, friſch gewagt und friſch 

hinaus! 

Kopf und Arm mit heitern Kräften, überall find fie zu 

Haus! 

Wo wir und der Sonne freuen, find wir jede Sorge log, 

Daß wir und auf ihr zerfireuen, darum ift die Welt fo 

groß.“ 
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Auch der Graubündner, der Savoyarde verlaffen ihre 
Täler und ziehen zuhauf hinaus in die weite Welt. Aber 
fie tun ed ohne Sang und Klang, eitel aus Not um das 
liebe Brot, und ift die Not überwunden, treibt es fie zu⸗ 
rück, mit den erworbenen Schäßen ihre arme Heimat zu 
fhmüden. Wie felten finden wir im weiten Deutfchland 
Stiftungen von Bürgern, die in der Fremde reich gewor- 
den find, da doch die Schweiz und Savoyen ihrer fo viele 
felbft in kleinen Weilern aufzuweifen haben. Kehren 
unfere Leute mit dem Mammon, den fie über dem Ozean 
zufammengerafft haben, zurüd, fo fiedeln fie fich felten in 
der einftigen Heimat an, fie fuchen große, angenehme Pläße, 
bilden in befonderen Quartieren befondere Kolonien, nennen 
fich nicht mehr fchlechtweg Deutfche, fondern Deutfchames 
rifaner, Deutfchpreußen, eined Tages werden wir auch 
Deutſchchineſen haben. 

So müßten ed denn wohl die gefahrdrohenden Alpen 
täler fein, in denen Freund Bertrir den himmlifchen Nots 
helfern einen fpeziellen Wirkungskreis vorausfest, müßte 
ed die Armut fein an Gut und vielleicht an Geift, welche 
bie Leidenschaft der Sehnfucht erweckt und erhält, während 
in der gleichförmigeren Fülle des Flachlandes jene wunder 
fame Anlage verfümmert, oder aber fich in ein höheres 
Stadium umwandelt. Denn mit®orliebe ein reiches Eltern; 
erbe hegen, das eigene Haus ehren, das der Brite fein 
Kaftell nennt, nad nichts Beflerem verlangen, wenn wir 
in einem Fruchtgarten geboren find, wenn Geiftesquellen 
und umraufchen und Lebendodem aus taufend Blütentelchen 
quillt, kurzum dort bleiben, wo es ſchön und wohlfein ift, 
fo wie alle Romanen und die Parifer zumal es tun, bag 
würde weit eher unferen deutfchen, verlangenden Wander⸗ 
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finn erflären, ald den begnügten Heimatsſinn des Finds 
lings Myrtille und des Großvaterd Müfeau, der dort, wo 
feine Wiege geftanden hatte, auch aus dem Grabe aufer- 
ftehen will. 

Auch dag, was wir Patriotismugd nennen, die Ehrfurdht 
vor einem großen Baterlande, für welche die Beften auch 
in unferem Bolfe mit &ifer leben und freudig fterben würden 
ale ihrer höchften Pflicht, mas hat denn das mit dem eigent: 
lichen Heimfinn gemein? Weit näher fame ihm allenfalls 
jene deutfche Spezialität, die im weiten Vaterlande das 
engere Eultiviert, fi) ftatt im Staate im Stätchen wohlbe- 
findet, und da die weifen Meifter unferer Zeit diefe Spezia- 
lität zu befchränfen, wenn nicht gar audzurotten trachten, 
fo Tiefe mein Problem am Ende darauf hinaus, daß die 
Baterlandeliebe den Heimatsſinn auffaugt, wie etwa - 
feine Anzüglichkeit, Freund! — vor der Familienliebe eine 
erfte Sugendliebe erbleicht, und der Schlußfaß meiner Bes 
trachtung würde lauten: der Heimfinn hat den nämlichen, 
unergründlichen Urquell wie der Glaube, der Vaterlands⸗ 
finn quillt aus Wiffen und Gewiffen hell an das Tages- 
licht. 

Es war nur dad Verlangen eined Sommertagesd, das 
mir vereitelt worden war, und wie mich auch das Aufgeben 
wurmte, ja die Enttäufchung mehr ald manche länger 
währende von wahrhaftem Schmerze in fich barg — um eine 
dauernde Erfahrung, die leider in jüngfter Zeit vielfach 
erfchüttert wird, fühlte ich mich bereichert. Da ich aber 
während meiner beiden Chamonir-Kahrten nun einmal nicht 
von dem lodgefommen bin, der zuerft und Deutfchen den 
Blick in das „geliebte Tal” gerichtet hat, will ich auch jene 
Erfahrung mit den Worten wiedergeben, welche er einft- 
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mals gleichfalls nach einer Bergfahrt, wennfchon in hei- 
mifcher Gegend, audgefprochen hat: 

„ie habe ich Doch wieder Kiebe zu der Klaffe von Men: 
ſchen gekriegt, die man die niedere nennt, die aber gewiß 
vor Gott die höchfte iſt. Da find doch alle Tugenden bei: 
fammen: Befchränfung, Genügfamfeit, Geradfinn, Treue, 
Freude über das leidlichft Gute, Ausharren und” — fo feße 
ich hinzu — „eine ftarfe Liebe.” 

Sm übrigen, Freund: wer nad) einer Ausfüllung ver- 
langt, der findet ja allerzeiten und allerorten Fracht und 
Ballaft, die fein Lebensfchiffchen im Gleichgewicht halten. 
Zu welchem Genügen - in beicheidenem Maße - mein eigenes 
Schiffchen mir. zu füllen gelang, weißt du. Kat die Fleine 
Wunde auch geraume Zeit weh getan, allmählich vernarbte 
fie, und allmählich vergaß ich, Daß ich fie empfangen. Bertrir 
hatte mir verfprechen müflen, fich in irgendwelchem Not» 
ftande feines Pflegefindes an mich zu wenden; ich merfte 
aber wohl, daß es ihm mit feinem VBerfprechen nicht ernft 
war. Das Kind hatte in der Wahl zwifchen ihm und mir 
für ihn entfchieden; wenn er nun die Freude an feinem 
Dafein allein genoß, hatte er auch die Sorge für fein Dafein 
allein zu tragen. Ein feiner Sinn regierte das Herz des 
wetterharten Alpenführerg, ich wußte ed und wunderte mich 
daher nicht, daß ic) auf wiederholte Fragebriefe feine Ant- 
wort erhielt. Es famen die großen Tage des Baterlandes 
mit ihren Triumphen und ihrem Kerzeleid. Das Heimmeh 
des fremden Kindes verfchwamm mir wie ein Traum. 

So dadıte ich denn auch nicht entfernt an eine Umfchau 
im abgelegenen Montblanc-Tale, als ich neulich nach Dem 
Tauffefte aus euerem Haufe, Freunde, fchied; ich fuchte ledig⸗ 
fich eine Sommerfrifche in den Boralpen. Weil id; jedoch 
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auf dem Wege erfuhr, daß eine alte Befannte, die ich lange 
nicht gefehen, in Sinterlafen zu treffen fein werde, ents 
ſchied ich mich raſch, ihr dorthin zu folgen. Ich wählte 
die anmutige Waldftraße über den Brünig, welche, da ich 
fie noch nicht befahren hatte, Feinerlei Erinnerungen ers 
wecken konnte oder follte, und deren Kortfaß fie dennoch 
weckte. 

Dann, ale ich über den Brienzer See nach dem Gieß- 
bach fegelte und feelenruhig den Duft eines halb welfen 
Rofenftraußes, den ich mir am Morgen in Luzern gekauft 
hatte, einfog, da vollzog fidh in mir oder vor mir eine 
feltfame Operation, welche du, Dichter, mir erflären follft, 
weil das „vernünftige Prinzip”, dem ich mich je mehr und 
mehr unterworfen habe, nimmermehr mit der Erflärung 
zuftande fommen würde. 

Einer mir ftocfremden englifchen Familie, die auf der 
Banf mir gegenüber Platz genommen hatte, erflärte ein 
Mitreifender aus einem Handbuche in ihrer Sprache die 
bemerkenswerten Punkte der umgebenden Ufer, fo daß ich, 
zuhörend, der leidigen Mühe überhoben ward, bald auf 
bald nieder zu blicken, um mid) in meinem Bädeker zu oriens 
tieren. Denn ſolch ein Narr bin audy ich, daß fehen, was 
ich nicht zu nennen weiß, mir nur halbes Sehen ift. Konnte 
- ed mir und meinesgleichen von der Faienfchaft nicht mehr 
als gleichgültig fein, ob der mweißverhüllte Gipfel, deffen 
flüchtiged Auftauchen am Horizont ich mit Spannung ers 
wartete, dad Faulhorn oder das Nashorn hieß, da ich ihn 
doch fo wenig wie einen anderen jemals erflimmen oder geos 
logifch unterfuchen werde. Könnte es mir nicht ebenfo 
gleichgültig fein, ob die lieben Sterne, die abendlich mit 
„holder Heimlichkeit“ mir bis in den Herzgrund leuchten, 
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deren Bahn und Wefenheit mir aber ewig unerforfchlich 
bleiben wird, Bär, Wolf oder auf welchen anderen uns 
paßlichen Namen getauft worden find? Es ift eben Narres 
tei, aber Narretei ift menfchlich, Freund! 

Während ich nun folcher Narretei auf bequeme Weiſe 
pflegte und aller Blicke bereits nach dem erwarteten Faul⸗ 
horn fpannten, gefchah es, daß der Vorlefer auf eine Fels⸗ 
platte zur Rechten ded Sees deutete, die gleich der unſeres 
Harzes der Tanzplat genannt wird. Statt jedoch, daß die 
Sage dort unholde Hexen fic tummeln äßt, ift es hier ein 
menfchliches Liebespaar, das umfchlungen fich dreht und 
wirbelt, bid es im entzücten Raufche, Bruft an Bruft, in 
die Seetiefe taumelt. 

Seltfam nun, unter dieſem unifonen, fremdlautigen Vor; 
trage fam es über mich, die ich mir bisher nicht entfernt 
der Anlage zum zweiten Geficht bewußt geworden war, wie 
eine Viſion; eine Sinnestäufchung, obendrein zweifacher 
Art: ic fah, ja ich fah das taumelnde Paar vom Felfen 
in die Seetiefe ſtürzen; und ich hörte, ja ich hörte einen 
Schrei, halb wie einen Subels, halb wie einen Schredens> 
fchrei. Das Haupt des Sünglings, von zwei braunen 
Armen umfchlungen, ruhteander Sungfrau Bruft,von ihrem 
wallenden Schleier verhüllt, dad der Sungfrau aber mit 
Purpurrofen gefchmüdt, war mir zugewendet, und ich er- 
fannte — das liebe Geficht des Findlings aus der Pforte 
ded Arveyron. 

Die Erfcheinung war verweht in der Schnelle eines 
Gedanfenbliges, und ja doch, ja, ich gebe es zu, lediglich 
der Duft meined Rofenftraußes hatte mir die Nerven für 
fol ein Gaufelfpiel gereizt. L’odorat est le sens de 
l’imagination, fagt Sean Sacques; wer aber hätte nicht eins 


396 Zu Füßen des Monarchen 


mal an fich felbft erfahren, daß er noch viel mehr der ſtärkſte 
Sinn für die Erinnerung if. Mit dem Dufte einer Rofe 
hatte die Liebe zu dem fremden Kinde ſich mir in das Herz 
gefchlichen; unter Rofendüften lebte fein halb entſchwun⸗ 
dened Bild wieder in mir auf, und heute wie damals euch: 
teten die Firnen. Sehr natürlich alfo meine Viſion. 

Weniger natürlich dahingegen, daß der Eindrud, nein, 
die Erfchütterung, die er erregt hatte, dauerte. Sch fah den 
ftürzenden Gießbach wie im Traum; ich blickte zu der ewigen 
Sungfrau empor wie im Traum; die Worte der alten Bes 
fannten, viele und laute Worte, Freund, verhallten mir wie 
im Traum. Düftere Ahnungen verließen mich nicht, die 
graufigften Mären vom zweiten Geficht fielen mir ein. Sch 
fah das Kind, das ich zu dem meinen gemacht und in viel- 
leicht fträflicher Schwachmut aufgegeben hatte, ringen in 
Not und Tod, in Not und Tod gleich denen, welche der 
Bruder der fohönen, guten Marie liebreich mit einer Fabel, 
ale Windel um die Blöße, verhüllt hatte, und fo brachte 
ich mich denn endlich nur zur Ruhe, indem ich mich ent- 
fhloß, an Ort und Stelle dem Unheil auf die Spur zu 
fommen und ohne Verzug den Schauplag meiner Mutter: 
wünfche wieder aufzufuchen. 

Und fo erlöfend wirft ein braver, warm vollbradhter 
Entfchluß, daß, wie ich geftern das Arvetal hinanfuhr und 
die alten Erinnerungen ſich in mir verjüngten, Bild um 
Bild das Herz mir leichter wurde und endlich froh. Alle 
düftern Ahnungen find unter dem Angeficht ded Monarchen 
verweht, ich rechne auf ein Wiederfehen im Glück. 

Zu einem Gang nad) dem Weiler war es geftern abend 
zu ſpät; fo verfuchte ich e8 denn mit Erfundigungen. Da 
jedoch mein Hotel einem Genfer Konfortium zugehört, hat 
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ed feinen fländigen Wirt; die Stubenjungfer war aus 
Lauſanne, der Buchführer ein gefchniegelter feanzöfifcher 
Herr, der Zimmerfellner ein Schwabe, der Hausfnedyt ein 
dummer Zeufel irgendwoher, was wußte einer wie der 
andere von einem Kaboureur in les Praz, der vor acht 
Sahren im Winter Schulmeifter in feinem Ort und im 
Sommer Führer gewefen war? Das bureau des guides 
fand ich geftern gefchloflen und heute morgen belagert von 
allerlei Volk; unter den ausrückenden Führern entdeckte ich 
meinen alten Freund nicht. So flieg ich denn hinan zum 
Kirchhof, über deffen Mauer ich fchon geftern im Abend⸗ 
dämmer mit peinlicher Unruhe geblict hatte, ſuchte und 
fuchte zwifchen den grauen Erdwellen, bi ich endlich unfern 
voneinander die beiden ſchwarzen Kreuzchen fand, des 
Großvater Müfeau und der Mutter Matou. Sie hatte 
ic zu finden erwartet. Die ewige Raftftätte möge den 
Greifen gefegnet fein! Außer den ihren aber fand ich, 
gottlob! feinen befannten Namen. 

Auf dem Wege nad) dem Weiler, den ich nunmehr ohne 
Verweilen einfchlug, überfiel mich jenes nervöfe Unbehagen, 
das fo oft mein Vornehmen hindert. Dann famen Sturm 
und Strom. Nun aber, da id; mid) wieder fräftig fühle 
und auch die liebe Sonne durd; die Wolfen dringt, breche 
ich auf. Sobald ich zurückfehre, follft du erfahren, wie die 
Gefichte, die dem Dufte eines Rofenftraußes entfteigen, 

zwar nicht fich erflären, aber ſich erfüllen. 


Am Abend. 
Sch fand vor dem Meinen Hauſe und blickte durch dag 
Fenſter in dad Zimmer; die Scheiben waren heute durch⸗ 
fichtiger ald vor acht Sahren, und auch in der Stube fah 
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ed etwas reinlicher aus; fonft aber war fie unverändert 
und niemand darin. Daß ich die Herdbanf der Alten leer 
finden würde, wußte ich ja; wo aber follte ich das junge 
Blut fuchen, um das mid) bangte? Ringsum lautlofe Stille. 

Ich trat in den Hof. Auch hier nicht verändert; nur 
der Rofenftod vor dem Nachtquartier des Müle und der 
Kuh hatte eine mächtige Krone und eine Fülle rubinroter 
Blüten getrieben, er mochte forgfältig gepflegt worden fein. 
Unter dem Rofenftode aber faß ein Mann, der eifrig an einer 
Holzarbeit ſchnitzte; feiner folchen, die in den Bafars von 
Brienz oder Interlafen Parade machen würde, die jedod) 
im hohen Montblanc-Tale genugfam Abnehmer finden wird. 
Sch werde dir einen Alpenftod, den Freund Bertrir ge- 
fchnigt hat, mitbringen, Albredht. 

Denn Freund Bertrig war der ftillfigende, fleißige Mann 
im Hof, blühend wie einft, auch noch unergraut, aber — 
zwei Krüden lehnten neben ihm an der Wand - ein Krüppel! 

Er erfannte mid, auf den erften Blick; aus feinen Augen 
ftürzten Tränen, wie Greife oder Siechlinge, die wir in 
ihren kräftigen Tagen gefannt haben, fie bei unerwarteten 
Begegnungen fo leicht vergießen. Er ftredte mir beide 
Hände entgegen, preßte die meinen an fein Herz, nannte 
mid) ein über das andere Mal feine Wohltäterin, weil ich 
ihm dad Kind wiedergebracdht, das mein Eigentum ge- 
worden fei. 

„Was hätte ohne die Myrtille aus mir werden follen?” 
fchluchzte er. „D, Madame, meine alte Muhme hatte recht; 
ed fchlummert ein Engel in dem jungen Herzen.” 

Gottlob! der Engel fchlummerte nody auf Erden, das 
Kind lebte! 

„Bo ift Myrtille?” fragte ich, über diedrängendfte Sorge 
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beruhigt, fo wehe mir auch der Zuftand des braven Mans 
nes tat. _ 

„Bei unferen Kühen im Buſch,“ antwortete er. „Es 
find jegt ihrer zwei, fie geben guten Ertrag.” 

Nachdem er fi) mühfam gefaßt hatte, erzählte er mir 
nun umftändlic, und mit häufigen Vorwärts⸗ und Rück⸗ 
wärtsfprüngen, feine Erlebniffe in diefen acht Sahren. Ich 
für mein Zeil hätte ihm noch ftundenlang zuhören mögen. 
Du aber, Freund, wirft mir es danken, wenn idy fie folge> 
recht und fo knapp als möglich nacherzähle. 

Nachdem der Großvater und das Mütterchen fchon im 
nächſten Winter heimgegangen waren, hatte die Fleine 
Myrtille das Hausweſen allein verforgen müffen. Und wie 
geſchickt hatte fie ed getan! 

„Eine Frau hätte es nicht umfichtiger eingerichtet, Mas 
dame,” rief Bertrix mit ftrahlenden Augen. „OD, welche 
Weisheit von unferem Herrgott, daß er mid; Feine zweite 
hat finden laſſen!“ 

Mosjö Amedee war weder Kutfcher noch Führer ges 
worden, fondern zunäcft Hausknecht in einem der Hotels 
der Prieure und für den Winter, wo dad Gefinde fich zer- 
ftreut, fo eine Art von Concierge. Die Stellung hatte ihm 
über die Maßen zugefagt und auch ein gutes Stüc Geld 
eingetragen, fo daß er mit Fug fein Leiblied vom Rentner 
fingen durfte. Zu allem Glück hatte er auch noch dag, fich 
vom Militärdienft freizulofen. Als aber der Krieg aus⸗ 
gebrochen und die Schredenspoft vom zweiten September 
in das Tal gedrungen war, ging er nad) Chambery und 
ftellte ſich freiwillig. 

„Sie find eine Deutfche, Madame,” fo fagte Bertrix, 
„aber Sie werden mir zuftimmen, daß er nur feine Schuldig- 
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feit getan. Hätte mir nicht die Myrtille am Kerzen ges 
legen, die weltverlaflene Kreatur, die ich in dieſem Aufruhr 
doch nicht Ihnen in Feindesland zufchiden konnte, ja dann 
würde auch ich die Flinte auf die Schulter genommen haben, 
zu dem General Garibaldi gegangen und - vielleicht heute 
fein Krüppel fein. Nun büße ich dafür, daß ich weich⸗ 
mütig die erfte Mannespflicht verſäumte.“ 

Ich unterbrach den braven Mann mit der Frage, wie 
Mpyrtille die Trennung von dem Bruderaufgenommen habe? 

„Nun, mit Serzeleid und Kopfhängen freilich, und bes 
vor ed dazu fam, auch mit diefer und jener Gegenrede, 
fo wie, Sie wiffen ja, früherhin der gegen das Kutfchers 
werden. Was verfteht ſolch ein Meines Mädchen von Pas 
triotismus? Sa, wären Ihre Preußen in das Tal, das Tal, 
das fie liebt, hinaufgedrungen, da hätte ich fie fehen mögen, 
Madame! Sie war nicht viel mehr als ein Kind, aber 
ein refolutes Kind. Sie hätte wacer geholfen, dem Feinde 
den Paß mit Steinwürfen von den Vorfprüngen herab zu 
fperren. Was aber die Trennung anbelangt, fo haben 
Sie ihr den rechten Namen gegeben. Gott fei gedanft! 
- e8 war doch nur eine Trennung der Schwefter vom 
Bruder.“ 

So blieben Bertrir und Myrtille nun allein; auch die 
Mehrzahl der Fremden war vor dem Kriegslärm aus dem 
Tale entflohen. Nur ein paar englifche Herren blieben 
feelenruhig darin figen, und einer von ihnen ließ fich fogar 
nicht abjchreden, die einmal vorgenommene große Tour 
um die Montblanc-Kette herum in den noch leidlich Flaren 
Septembertagen zu unternehmen. Bertrix wurde fein Füh⸗ 
rer; zum zwanzigften Male im eben, wie er verficherte, 
und Bater Bertrix war Fein Aufichneider wie weiland 
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Großvater Müfeau. ALS fie Aofta glücklich erreicht hatten, 
war der englifche Herr des Bergſteigens noch nicht fatt 
geworden. Er wollte über den Großen Bernhard rüdwärts 
in die Schweiz. 

„Auch diefe Tour war mir feine neue,“ fagte Bertrix. 
„Doch redete ich von ihr ab, weil fie Die Befchwerden nicht 
Iohnt und die Witterung herbftlid) geworden war. Wenn 
aber fo ein reicher englifcher Lord fich etwas in den Kopf 
gefegt hat, da madıt jedes Widerwort ihn um fo obftinater. 
Gegenwärtiger Lord hatte die fire Idee, daß fchon vor 
dem großen Konful Bonaparte, vor dem Kaifer Charles 
magne und fogar vor den römifchen Legionen in den erften 
Sahren nach der Geburt unferes Heilandes, von deren 
Zügen in jedem Handbuche gefchrieben fteht und von denen 
wir Führer auf dem Wege audy unfer gebührendes Zeil 
vorzutragen wiffen, daß alfo fchon in der grauen Heidens 
zeit ein gewiffer Hannibal aus Afrika mit feinem fchwarzen 
Heere den Weg über den Bernhard eingefchlagen habe; 
Mylord brannte nun darauf, von diefem Hannibalzuge 
noch Spuren aufzufinden, oder wenigitend Beweife dafür. 
Außerdem wollte Mylord aber auch, wasichihmvielweniger 
verdenfen konnte, dad Monument in Augenfchein nehmen, 
das unferem General Defaiz in dem Hofpiz auf dem Bern 
hard errichtetworden ift. - , Dasmwareinanderer Burfche als 
eure heutigen Feldherren, fagte Mylord; und Gott ſei's ges 
klagt, er hatte recht. Er war ein Held, wievielezu feiner Zeit, 
Madame So rechtichaffen aber wie er ift fein einziger 
gewefen. Dafür ift ihm aber auch ein Grab zuteil geworden, 
hoch oben, dem Himmel näher ald je einem General der 
Welt. Hätte ich das Genie dazu gehabt, ſolch ein Ehren» 


grab hätte ich mir verdienen mögen, Madame!” 
»s 
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Ach, wieviel fehlte denn, daß ihm hoch oben ein Grab 
gegraben wurde, ein Ehrengrab, wie er es verdient; denn 
wenn auch fein General, ein Tapferer war aud er. 

Es folgte nun die haarfträubende Schilderung eines 
Sturzed, wie er leider faſt Sahr für Jahr feinesgleichen 
hat, den ich indes weder nachichildern kann noch will. 
Vielleicht erinnerft du, als Alpenflubift, dich noch feiner 
Einzelheiten. Der Himmel war juft an dem Tage unbes 
becft gewefen, der Weg an dieſer Stelle ohne Gefahr, der 
englifche Lord aber, ein Wagehals, hatte, einer fonderbaren 
Entdedung auf der Spur — ob ber des Heiden Hannibal 
oder irgendwelcher anderen, wußte Bertrix nicht anzugeben 
— ſich an den äußerften abbrödelnden Rand einer Klippe 
gewagt, und — „und der Führer ift ein Schuft, der fein 
Leben nicht dranfegt, um den zu retten, der fidy ihm ans 
vertraut hat,” fagte mein braver Freund Bertrir. 

So kam denn der englifche Herr zwar nicht mit heiler 
Haut, aber doc, mit heilem Gebein davon, fein Retter das 
gegen wurde erft weit fpäter in einer Eigfpalte, halb ers 
ftarrt und beide Schenkel zerfchmettert, von fuchenden 
Mönchen aufgefunden und in ihrem Aſyl verpflegt. 

Es war ja nichts Neues, was ich nunmehr von den 
Brüdern bed Bernhard erzählen hörte, aber erzählen von 
einem Augenzeugen, ihrem Saft einen langen Winter hins 
durch! — Albrecht, nicht viele Blüten hat die Menfchen- 
liebe getrieben der gleich, die feit faft einem Sahrtaufend 
droben blüht bei den Helfern im ewigen Schnee. Der 
arme Krüppel an meiner Seite fagte: „Sch beflage mein 
Schickſal nicht, nein, ich danfe Gott dafür. Ich habe feits 
dem erft faflen lernen, was ein Ehrift fein heißt.“ 

Wunderbare Führung aber! — Der, welcher dem armen 
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Krüppel diefe erhabenfte Kenntnid erworben hatte, das 
war der Mann, der fein Sugendfreund gewefen und den 
er dann lange Sahre gehaßt hatte als feinen tödlichen Feind, 
„mwenngleich”, fo fagte Bertrir, „fchweres Unheil voran- 
gegangen fein mußte, um dem, der jeßt Pere Anfelme 
heißt, als Feind Auge in Auge zu ftehen.“ 

Sa - noch einmal, wunderbare Fügung! - ja, fein anderer 
war ed als der fromme Cüré Mutter Matoug, der in wils- 
dem Geftöber den vermißten Führer raftlos gefucht, in 
dunkler Nacht ihn aufgefunden, aus feinem eifigen Grabe 
gefchaufelt, auf den Schultern in das Hofpiz getragen, in 
feiner eigenen Zelle ihn gepflegt wie eine Mutter ihr Kind, 
und als der befinnungelos Fiebernde nad) langen Wochen 
feinen Retter erfannte, dem Feinde das Herz zu einer 
höheren ald Freundesliebe umgewandelt hat. 

„Sc hatte ihn nicht wiedergefehen, feit er die Prieure 
verließ,” fagte Bertrir. „Wir alle im Tal vermuteten ihn 
in irgendeinem Betflofter unferes Landes. Er hatte von 
jeher ja, wie fein anderer Dann, den ich gefannt, in feinem 
Weſen und fogar in feinem Angeficht etwas von der Art, 
wie man fich einen in fid) gefehrten heiligen Johannes 
vorzuftellen pflegt. Nun fand ich ihn wieder im fohmwerften 
Heilandsdienſte der Tat, der Bußtat, wie er fie nannte. 
D, wenn er ein Sünder gewefen ift und nicht bloß ein 
armer Menfch mit Fleiſch und Blut, über einen, der 
alfo Buße tut, muß im Simmel ja wohl Freude fein vor 
vielen Gerechten!“ 

In dem harten Klima, bei dem Mangel faft aller mecha- 
nifchen Hülfsmittel heilten der hingebendſten Wartung un⸗ 
erachtet die Brüche und Wunden des Unglücklichen ſchwer. 
Erſt zur Sommerzeit hat Pere Anſelme nebſt drei anderen 
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Brüdern den noch immer Hülflofen auf einer Bahre hins 
untergetragen nad) les Praz, wo er mit dem erfteren ein 
MWägelchen beftieg. Der weite Ummeg über Martigny und 
Genf nach dem Chamonitx Fonnte nicht vermieden werden, 
weil er ununterbrochen die einzige Fahrftraße bot. Sn 
Senf erwartete den Bater die arme Moyrtille, die neun 
Monate lang ganz allein in dem Fleinen Haufe hingebracht 
hatte und nun befchieden worden war, das Kranfengeleit 
zu übernehmen. Und dort im Bahnhofe von Genf war 
es, wo der, welcher jeßt Pere Anfelme hieß, das Kind zum 
erften Male fah, das, folange es fich feines Daſeins be- 
wußt geworden war, jeden Morgen und jeden Abend, nach⸗ 
dem es fich feiner lieben Himmeldmutter empfohlen, auch 
für ihn gebetet hatte. Vater Bertrir aber ift Zeuge dieſes 
erften und legten Liebesblicks geweſen; der Kohn für Die 
Guttat, eine Fabel ald Windel um eine Heimlichkeit ges 
hüllt zu haben. 

„Sc, habe ihm nicht wiedergefehen,“ fagte der brave 
Mann; „auch nicht mehr von ihm gehört. Ob er nod 
lebt? Sich glaube es nicht. — Sie fterben alle jung droben 
im ewigen Schnee, und er hatte nicht viel mehr zuzuſetzen. 
Der Himmel wird — um einen Seligen reidyer geworden 
fein.“ | 

Bon biefer Stunde an hat das Kind nun feinen Pfleger 
in die Pflege genommen, und feit dDiefem Tage ift aus dem 
Kinde ein Weib geworden. „Alles was einem Menfchen 
in feiner Notdurft von einem anderen Menſchen gewährt 
werden kann, das hat dieſes Mütterchen von fünfzehn Jah⸗ 
ren mir armen Krüppel gewährt. Auch Sie würden einen 
Schag an dem Kinde gehabt haben, Madame. Bis in 
mein letztes Stündlein aber werde ich Sie dafür fegnen, 
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daß Sie mir Ihr Eigentum zurückgegeben.“ So rief Freund 
Bertrir mit hellen Freudentränen in den Augen. 

„Da fiße ic nun den lieben langen Tag”, fuhr er nach 
einer Paufe mit feiner natürlichen Gelaffenheit fort, „und 
fchnige das Holz, das meine Kleine gefpalten hat. Es ift 
feine Kunftarbeit, wieSie fehen, Madame. Aber was wollen 
Sie? Ich war über vierzig Sahr, als ich ftatt der Füße 
die Hände zu rühren begann, und für das tägliche Brot 
brauche ich die Arbeit gerade nicht.” 

Ich habe zu erwähnen vergeflen, daß der englifche Herr, 
bevor er heimmwärts zog, zur Derftellung feines Lebensretters 
eine namhafte Spende in den Opferſtock des Hoſpizes gelegt, 
wie auch etwelche Banknoten ald Schmerzensgeld und Er- 
fat für die gebrochene Eriftenz zurücgelaffen hatte. Nicht 
allzu fplendid, wie mid; duͤnkt, für einen, der hinlänglid 
Muße und Münze befigt, um die Spuren eined gewiffen 
Hannibal in den Bernhardpäffen aufzufuchen; indeffen für 
einen Bauern im ChamonirsTale ein Kapital. 

„Nein, Not habe ich nicht und Schmerz nicht mehr,” 
fagte der Kapitalifl. „Nur manchmal gibt ed mir noch 
einen Zud vom Herzen bis in die Zehen hinab, wenn ich 
drüben unferen Gletfcher in der Abendfonne glitern fehe; 
fooft aber die fchwarzen Gedanken fommen, da fcheucht 
die Myrtille fie fort mit ihrem goldenen Lachen und der 
Treue von Erz. Und mein Sohn ift ja nad) Sahr und 
Tag auch glücklich wieder heimgefehrt. Er war bei Delle 
verwundet worden, juft nicht zum Zode; aber bei der 
mangelhaften Pflege während des Grenzübergangs Eoftete 
die Heilung Zeit, und die beiden Mittelfinger der rechten 
Hand find hin. Ein Gewehr konnte er nicht mehr laden, 
fo wurde er entlaffen, zu feinem fchweren Verdruß, da er 
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fürs Leben gern bei der Truppe geblieben wäre, um in dem 
Vergeltungskriege, der, wie er tagtäglich nun fchon feit 
Fahren verfichert, eheftend ausbrechen wird, ed zum aller 
wenigiten bis zum General zu bringen. Er ift ein Spaß⸗ 
vogel wie fein Großvater Müfeau, mein Amedee. Mag 
ihm, wie jenem, die frohe Laune erhalten bleiben bis in 
die Tage, die feinem gefallen. Seit diefem Sommer hat 
man ihn in die Kompagnie aufgenommen, und morgen, 
Madame — morgen — —“ 

„Morgen ift unfer Hochzeitstag!" 

Es war Myrtille, die, unbemerkt herbeigefommen, mit 
diefem Freudenruf die Erzählung beendete, indem fie zu 
meinen Füßen niederfanf und unzählige Male meine Hände 
füßte; unverändert die braune Myrtille mit den ernfthaften 
Kinderaugen und den lachenden Kinderlippen. Auch ges 
wachen fchien fie mir faum, wenigſtens nicht mehr, ald 
für ein Mädchen, dad morgen Hochzeit halten will, uners 
läͤßlich iſt. Sie jauchzte und fchluchzte in einem Atem. 

„D, Madame,” rief fie aus, „o, Madame, id) habe alle, 
alle Tage an Sie gedacht, ich habe alle, alle Tage gebetet, 
daß Sie nur noch ein einziges Mal in das Tal hinauf: 
fommen möchten. Und nun fchidt Sie die liebe Himmels⸗ 
mutter, daß Sie morgen vor ihrem Altar unfere Erdens 
mutter vertreten, ihm und mir, die wir ja beide feinehaben.“ 

„Shm? - Wem, Myrtille?“ preßte ich hervor. Denn 
während Bertrir’ feuriger Nede zum Preife feines lieb- 
reichen Mütterchend war ed mir ſchwül um dad Herz ge: 
worden. Er war ja ein Ehrenmann, wie fie feinen zweiten 
hätte finden können, aber nahezu ein Fünfziger und ein 
Krüppel. Die Myrtille fah mich mit großen, verwunderten 
Augen an. „Ihm? Wem?” wiederholte ich. 
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„Nun, wem denn fonft ald meinem Amédée!“ rief lachend 
Moyrtille, und ich atmete auf. 

„Morgen, noch ehe die Sonne aufgeht,” fuhr das liebe 
Mädchen fort, „da pflüce ich diefe Rofen und flechte fie 
in meinen franz. Und Sie friegen aud) einen Strauß, 
Madame. Und gleich nad) der Frühmeffe werden wir ge- 
traut. Aber fobald wir Mann und Frau find, da fteigen 
wir hinauf zum Monarchen. Ich hoch auf dem Müle, fo 
weit ed mich trägt, und der Amédée, ald mein Führer, 
nebenher. Und dort oben,” rief fie mitausgebreiteten Armen 
und über den Wangen eine Purpurmwoge, „dort oben feiern 
wir unfer KSochzeitöfeft!" -— 

Das ift nun dad Ende meines Gefchichtcheng, Freund. 

Die Moral aber, auf die ed, gegen Erwarten, nun doch 
noch hinausläuft, die entnehme ich, da ich in Diefem Plauder- 
briefe doch einmal: fchon fo vielerlei entnommen habe, ans 
ftatt einem Dichter von Gottes Gnaden, abwechſlungs⸗ 
halber dem Traumbuche meines „vernünftigen Prinzips”: 

„Wenn einer einen fterben fieht, da läuten dem bie 
Hochzeitsglocken.“ 


Hinter dem Dom 


Hr Dom von * ift das fchönfte mittelalterliche Baus 
werf unferer Provinz. Eben weil an Umfang hinter 
manchen gefeierteren Nebenbuhler zurüdtretend, hat die 
Anlage die Kräfte feiner Zeit nicht überboten, und er fteht 
ausgeführt, harmoniſch in allen Teilen, wie aus einem 
Guſſe geformt, wo jene Riefengeburten der fcharffinnig- 
ften Gipfelung menfchlicher Phantafie Fragmente geblie- 
ben und Ruinen geworden find, ehe fie ein Ganzed wers 
den durften. 

Heute freilich ift auch er der Nachhülfe bedürftig; den 
beiden Türmen über dem Hauptportale der freien Weſt⸗ 
und Wetterfeite, diefem herrlichen Portale felber unter feis 
ner ungeheuren Laft droht der Einfturz; ed zerbrödeln die 
funftreichen Ornamente, die fein durchbrocdhenen Spitz⸗ 
türmchen feiner Pfeiler, die wunderlichen Schnörfel und 
Geſtalten, Schöpfungen eines bald derben, bald ſpitzfindi⸗ 
gen frommen Humors, für deſſen Verſtändnis unferen 
Tagen häufig der Schlüffel gebricht; aus den Fugen der 
bemooften fchwarzgrauen Strebepfeiler und Bogen löſt ſich 
Stein um Stein; die romanifche Schwefterfirche ihm gegen- 
über auf dem lindenbefchatteten Plage, die ſchon verwits 
terte, ehe er noch in vollem Leben ftand, jegt im Wechfel 
der Zeiten aber zu jugendfrifchem Anfehn und nie be- 
feffenem Glanze wiederhergeftellt, hat den Alternden aus 
feiner Oberherrlichkeit verdrängt, und feine Freunde harren 
und hoffen bie heute vergeblich auch für ihn auf eine rets 
tende Hand. 

Denn unter feiner morfchen Hülle ift der ehrwürdige 
Innenbau ganz und heil geblieben, wie ein fchöner, ge: 
funder Menfchenleib unter einem zerfallenden Gewande, 
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Gleich verbundenen Stämmen ftreben die fchlanfen Pfeis 
ler gen Himmel und wölben fich ineinander zu einem 
fhügenden Wald; zadfpisig, wie aus Stein geflöppelt, 
zieht fi in halber Höhe die Wand, die ſtatt des Vor⸗ 
hangs das Heilige von dem Allerheiligften fcheidet, väm- 
mernd fällt das Licht durch die farbenglühenden frommen 
Bilder der Scheiben, kunſtvoll in Holz gefchnigt thront Die 
Kanzel, die gewaltige Orgel tönt im gebührenden Raume 
nad) den rechtmäßigen Geſetzen ded Schalles, und fo ftehen 
wir vor diefem Denkmal einer unwiderruflich entfchwuns 
denen Kulturs, ja faſt möchten wir fagen Naturepoche, 
mit dem Schauer der Schönheit wie vor einem unaus⸗ 
fprechlichen Wefen und fragen und beſchämt nach einem 
gleihwürdigen, gleichdauernden Zeugnis unferer Zeit. 

Der Standpunft für unfer Bauwerk ift wie der ber 
Mehrzahl feinergleichen richtig und glücklich ausgewählt: 
auf einer Höhe, Stadt und Gegend überragend. Aber wie 
die Mehrzahl feinergleichen umhocken auch ihn, nach drei 
Seiten einen freien Überblit hindernd, einft geiftliche, 
jegt bürgerliche Anfiedlungen groß und Flein, wie Nefter, 
die unter dem Schatten eines ehrwürdigen Baumes ihren 
Schuß gefucht haben. Der Wind fängt fi in der Klemme 
diefer Gebäude, langſam verdunftet die Feuchtigkeit in 
dem ewigen Düfter der fchmalen Kahrftraße, und nur von 
der Nücdfeite der ſich nad) der Niederftadt abſenkenden 
Gehöfte und Fleinen Gärten erquict ein wärmender Sons 
nenftrahl die Bewohner und verfündet ihnen, daß noch 
ein höherer Bau ihnen Licht und Gnade fpendet, wenn 
der Dom, von Menfchenhänden errichtet, im Laufe der 
Zeiten zerbrödelt oder ſich nächtig zwifchen den Menfchen 
und die belebenden Himmelskraͤfte drängt. 
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In einer diefer Kurien, unter ſolch enger, düſterer Um⸗ 
gebung, fuchen wir an einem Spätnachmittage der Woche 
vor dem OÖfterfefte, das in diefem Sahre weit in den Frühs 
fing hinein und in eine fnofpende Blütenwelt fällt, Die 
beiden Menfchen, deren Schickſal und befchäftigen fol. 
Ein Dann, längft noch fein Greid, aber früh gealtert, 
das über dem ftarf und edel gebauten Kopfe kurz gefchorene 
dunfle Haar, der breite, volle Bart reichlich mit weißen 
Fäden gemifcht, die regelmäßigen Züge bleich, ernft und 
tief gefurcht, die einft Fräftige Geftalt nur mit Anftrengung, 
ja wie im Troß in die Höhe gerichtet — er erhebt fich vom 
Schreibtifch, ald das Däammerlicht feine Arbeit hindert, 
und tritt in das hintere Zimmer, deflen füdliche Lage den 
Blick frei über die niedere Stadt und Ebene bis zu den 
begrenzenden Höhenzügen fchweifen läßt. Zu feinen Füßen 
fenft ein Gärtchen fidy ab, zwar nur in der Breite des 
Hauſes, aber, rings von ähnlichen freien Plägen umgeben, 
ein wohltätiger Ruhepunft für den durdy Mauern und 
Steinmaflen beängfteten Sinn. Er öffnet das Fenfter, ein 
Duft von Veilchen und Goldlad, ein weicher Sommerhauch 
dringen zu ihm in die Höhe, aber ein tiefer erquickter Atem⸗ 
zug erfticht in einem Seufzer, als er im nämlichen Augen⸗ 
blife eine jugendliche Geftalt den Gang herauffommen 
fieht, an deffen einhegenden Spalieren die rofigen Blüten 
der Pfirfich- und Mandelbäume knoſpen. Auch in ihren 
Zügen, in der geneigten Haltung, dem langfam träu- 
merifchen Gange ift ein frühreifer Ernft zu lefen; fie fchreitet 
an den erften Frühlingsfproffen ohne ein Zeichen ſchweſter⸗ 
licher Sugendfreude vorüber, ohne ſich zu büden, um eine 
Blume zu brechen oder einem Pflänzchen eine liebende 
Sorgfalt zuzuwenden. In ſich gekehrt wandelt fie mechas 
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nifch den Laubengang auf und nieder und bemerkt den 
trübfinnenden Blick ihres Beobachterd nicht eher, bie ders 
felbe, fie im Garten erreichend, mit den Worten anrebete: 

„Du fiehft blaß aus, Marieefther — —“ 

„sch bin wohl, Vater,” unterbrady ihn das junge Mäbd- 
chen haftig und drückte feine Hand. 

„Aber immer allein und niemald fröhlich, diefe Einfamfeit 
taugt dir nicht, mein Kind.“ 

„sh bin weit lieber allein ald unter Menfchen, 
Bater —“ 

„Zraurig, daß dem fo ift, Marie: Natur und Tugend, 
auch die Vernunft wollen ed andere. Einft warft du heiter 
wie andere Kinder, und auch jeßt fliehft du nicht Die Mens 
fchen, du fcheuft und meideft nur — -” 

„Vater!“ rief Marieefther mit einer flehenden Gebärbe. 
Raſche Schritte vom Kaufe her machten der Unterredung 
ein Ende, die Tochter wendete den Kopf nadı dem Eingange 
und feste dann eilend und leife errötend den Weg nad) 
dem entgegengefeßten Ende des Gärtchend fort, während 
der Vater dem Eintretenden entgegenging. Ein junger 
Mann kam lebhaft auf ihn zu, drüdte mit Wärme feine 
Hand und rief in fihtlicher Aufregung: „Es ift unerhört, 
Herr Severin! Ich komme von der Reife und höre e8 erft 
in diefer Minute. Solche Frechheit, folcher Hohn! Aber 
Sie dürfen ed nicht Dulden, Sie müffen öffentlich Dagegen 
remonftrieren, müflen klagbar werden, Severin — —“ 

„NRemonftrieren gegen was, lieber Urban? Klagbar 
werden gegen wen?” fragte Herr Severin ruhig. 

„Sie wiffen es noch nicht, mein Freund, haben es noch 
nicht gehört? Geftern abend — im Dom - diefer Fanatifer, 
nein, dieſer Unverfchämte, diefer Narr —“ 
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„Laffen wir den Mann,“ entgegnete Severin gezwungen 
lächelnd. 

„Mitnichten, laflen wir ihn nicht, — er hat für Sie - 
gebetet, Severin!” 

„Gebetet — und was weiter, junger Freund?“ 

„Was weiter? Ich fage Ihnen ja, er hat für Sie ge- 
betet: für Sie, nein, gegen Sie; laut, Öffentlich, vor der 
gefamten Gemeinde, auf feinen Knieen!“ 

„Ein Gebet fann ich mir ja ſchon gefallen laflen, Urban, 
was hätte der Mann Befleres für mich zu tun gewußt ale 
dag?" 

„Sr hat Ihren Namen gebrandmarft wie den eines 
Heiden, eined Ketzers!“ 

„Er nannte ed Gebet, und ein Gebet ift feine In⸗ 
jurie, foviel ich weiß.“ 

„Diefes ift eine Snjurie!” rief der junge Mann je mehr 
und mehr aufgebracht. „Es ift fchwerer als eine Snjurie, 
ed ift Hohn und Schimpf! Sie find ed Ihrem Namen, 
find es Shrer Tochter fchuldig — —“ 

„Meiner Tochter bin ich fehuldig, das Ärgernis meines 
Namens nicht durch einen weiteren Eflat aufzufrifchen,“ 
fagte Severin und als der Freund von neuem auffahren 
wollte; „nicht fo laut, lieber Urban,” febte er hinzu mit 
einem unruhigen Blick auf Marieefther, die abgewendet 
in einer Laube Plag genommen hatte. 

Urban verftand diefen Blick. „Laffen Sie und einen 
Spaziergang machen, Kerr Severin,” fagte er, „die Sonne 
ift im Sinfen, wir dürfen feine Zeit verlieren.“ 

„Sch danke Ihnen,“ entgegnete Severin, „ic, habe Vers 
fammlung heute abend.” 

„Nun denn, morgen früh.“ 
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„Sc bin befchäftigt in diefen Tagen, junger Mann.” 

Urban fchwieg eine Weile, dann fragte er: 

„Werden Sie zum Fefte einen Weg ind Freie mit Ihren 
Freunden machen, Herr Severin?" 

„Mein,“ antwortete der andere furz. 

„Es tut mir leid. Ich hätte mit meiner Familie daran 
teilnehmen mögen. Aber fpäter, hoffe ich.“ 

„Niemals wieder, Urban.“ 

„Niemals? Wollen Sie laß und feige werden, Freund, 
jest, wo ed gilt, aufzutreten und Trog dem Troße ents 
gegenzufegen?“ 

Severin faßte des Aufgeregten Hand. „Es hätte ſchon 
früher gegolten, den Trog nicht herauszufordern, auf bei- 
den Seiten vielleicht,” fagte er, „aber — beruhigen Sie 
fih, Urban, ich weiß, Sie meinen es gut, Ihr Herz hat 
nicht teil an dem Eifer, der Sie über Ihre Grenzen führt.” 

„Über meine Grenzen? Nein, nein, dreimal nein!“ 

„Mäßigen Sie ſich. Wir find nicht ohne Zeugen! Über- 
haupt - id) hätte es ſchon laͤngſt tun follen - mißverftehen 
Sie mid nicht, Urban, — aber, ich bitte Sie, — meiden 
Sie mein Haus, — zeigen Sie ſich feltener ald bisher in 
meiner Geſellſchaft —“ 

„Was wollen Sie damit ſagen, Herr Severin?“ 

„Daß Sie Argwohn erwecken, — daß Sie ſich ſchaden, 
junger Freund.“ 

„Pfui! Achten Sie mich ſo gering, um ſich nicht in die 
Seele eines Mannes dieſer feigen Zumutung zu fchämen?“ 

„Schicket euch in die Zeit, heißt es, denn es iſt eine 
böfe Zeit, lieber Urban. Sie haben einen guten bürgers 
lichen Namen in diefer Stadt, find Sohn und Bruder, find 
Angefeflener, Beamter —“ 
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„Und Ihr Freund, Severin!“ 

„Sc weiß es, und ich Danke ed Shnen. Aber Sie teilen 
nicht meine Überzeugungen, haben fie nicht zu vertreten 
und dürfen ihnen nicht zum Opfer fallen, junger Dann.” 

„Sie felber haben mir einft den Pakt vorgefchlagen, ge⸗ 
wiſſe innerliche Punkte gegeneinander nicht zu berühren. 
Mir hegen beide die Religion rechtichaffener Männer; alles 
darüber hinaus ift Herzensſache, die jeder nur mit fich felber 
abzumachen hat,“ fagte Urban. 

„Eben deswegen, mein Freund. Sie find feiner der 
Unferen. Es ift nur perfönliche Teilnahme, die Sie an 
mich bindet, Mitleiden zur Stunde und — wie foll ic, fagen? 
deuten Sie es nicht übel, Urban -: aber ein gewifler Reiz, 
den das Berpönte auf junge, freiftrebende Gemüter zu 
üben pflegt.” 

Urban ftand eine Weile in nachdenklichem Schweigen, 
dann fagte er ruhiger ald biöher, aber fehr beftimmt, in⸗ 
dem er des älteren Mannes Hand drüdte: „ES ift ernte, 
wahre, von meiner Familie überfommene Freundfchaft, Die 
mich unverbrüchlich an Ihr Schicffal bindet, Herr Severin, 
und, Sie wiflen es, es ift noch etwas anderes — —“ 

„So fei ed denn um dieſes anderen willen, junger 
Mann,” unterbrady ihn Severin bewegt, „daß Sie Ihre 
Stellung, Shre Zukunft zu wahren fuchen. Es muß ſich 
erft manches lichten, ehe der Augenblic einer Entſcheidung 
gefommen ift. Bleiben Sie ung bis dahin treu, aber fern. 
Sie haben - laſſen Sie mich es befennen zu Ihrem Glück 
— innerlich eine gewiffe Grenze nicht überfchritten, Drängen 
Sie äußerlich nicht über diefelbe hinaus; wir würden beide 
dafür büßen müffen. Sch habe ſchon fo manchen Unglück⸗ 
lichen gemacht, der, wie von einem Makel beiprist, von 
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der Welt gemieden wird, weil er mir angehangen hat, 
meine Tochter — mein einziges Kind - 

„Nein, nein!" unterbrach ihn Urban mit warmer Feftig- 
feit, „nun und nimmer fann ich Ihrem Rate folgen, teurer 
Mann. Gemüt und Ehre fagen nein. Ich werde Ihnen 
angehören mit offenem Viſier. Drängt die feige, fchnell 
erfchlaffte Zeit und dahin, das, was wir heute befannten, 
morgen zu verfchleiern: den Mut der Freundfchaft, die 
Freiheit perfönlicher Treue fol und darf fie und nicht 
rauben.” 

Severin wendete ſich in tiefer Bewegung von ihm ab 
und ging mit haftigen Schritten den Laubengang entlang. 
Der andere blickte ihm eine Weile nad, dann wendete er 
ſich langſam dem Kaufe zu, in welchem er vor wenigen 
Minuten Marieefther hatte verfchwinden fehen. Sie ftand 
dicht am Fenfter ded vorderen Zimmerg, beim lebten, 
ſchwachen Dämmerlichte in ein Buch vertieft, fo daß fie 
fein Nahen nicht bemerfte. Erſt als er dicht an ihre Seite 
trat, fchrecfte fie zufammen und fuchte mit eiliger Scheu 
das Fleine Buch zu verbergen, das ihre Gedanken in An- 
ſpruch genommen hatte. 

„Barum, Marieefther?” fragte Urban, dem ihre Be- 
wegungen nicht entgangen waren. „Die Nachfolge Ehrifti 
ift fein Gegenftand, den Sie vor irgendeinem Menfchen 
zu verleugnen brauchten.” 

„Außer vor einem!” murmelte dag junge Mädchen, feßte 
aber fchnell bereuend hinzu: „Nein, nein, Urban, vergeffen 
Sie diefed Wort, ich bitte Sie. Aber — ich meinte — ee 
würde ihm wehe tun wie ein Borwurf, ed würde ihn be- 
ſchaäͤmen.“ 

„Sie irren, Marieeſther. Zeigen Sie Ihrem Vater un⸗ 
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verhohlen, was Sie bedürfen, beweifen Sie ihm, daß feine 
Nähe, fein Schickſal dieſes Bedürfnis nicht ftören — —“ 

Ihr fchmerzlicher Blick, ein zweifelhaftes Schütteln des 
Hauptes drängten den Schlußfa zurüd; er fchwieg einen 
Moment, dann fagte er ablenfend: „Die Meinigen find 
betrübt, Marieefther, Sie nur noch fo felten zu fehen. 
Warum ziehen Sie ſich auch von Ihren älteften Freunden 
zurüd, gehen immer allein, da fo viele Sie lieben? Ich 
weiß, meine Schweftern haben nicht Ihre Bildung, find 
dem Geifte nach nicht Ihresgleichen, aber fie meinen es 
herzlich; und ich, Marieefther —“ 

Sie ftand unbeweglich, das Geſicht den Scheiben zuges 
wendet; er ergriff ihre Sand: „Liebe Marieefther!” flüfterte 
er mit innigem Ton, hielt aber betroffen inne, denn er 
fühlte, wie fie plöglich zufammenfchredte. Seine Blicke 
folgten den ihren, welche auf eine unter dem $enfter vor- 
übergleitende Geftalt geheftet waren. Ein junger Mann 
in dunkler geiftlicher Tracht öffnete dicht neben dem Haufe 
die Pforte des Kreuzgangs und fehritt denfelben entlang, 
der den füdlichen Arm des Kirchenfreuzes bildenden Safriftei- 
fapelle zu. Urban fchwieg, bis er ihren Augen entſchwunden 
war, dann fragte er mit mühſam bewältigter Aufregung: 
„Kennen Sie diefen Mann, Marieefther?" 

„Mein, nein!” verfeßte fie mit einer heftig abwehrenden 
Bewegung. „Aber laſſen Sie mich, Urban, um des Hei⸗ 
lands willen, fein Wort weiter jest. Gehen Sie, id) bitte 
Sie, laffen Sie mid - laſſen Sie mid, allein!“ 

Urban unterdrücte dad Bekenntnis, das auf feinen Lips 
pen gefchwebt hatte, er verließ Zimmer und Haus, in 
ftürmifcher Erregung an dem eben aus dem Garten zurüds» 
fehrenden Freunde vorübereilend. Marieeſther war auf 
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den Stuhl am Fenfter gefunfen, dad Geficht mit beiden 
Händen verhüllend. Sie jah nicht, daß der Vater ihr gegen 
überftand und in innerlihem Kampfe zwifchen Reden und 
Schweigen fie eine Weile beobachtete. 

„Du bift erfchüttert, Marieefther,” fo weckte er fie endlich 
aus ihrer Berfunfenheit, „Urban ging von dir in Tebhafter 
Aufregung; es ift zu einer Ausfprache zwifchen euch 
gefommen, und — du haft ihn von dir gewiefen, meine 
Tochter?” 

Sie antwortete nicht, er fehüttelte traurig den Kopf. 
„Haft du dein Nein geprüft, wirft du ed nicht eines Tages 
bereuen, Marieefther?” fragte er von neuem. 

Sie blieb unbeweglich, der Bater fuhr fort: „Ein Mann 
von Bildung und feltener Wärme des Herzens, begütert 
und wohlberufen, bietet dir feinen Schuß, der Tochter eines 
geächteten Vaters bietet er einen ehrenvollen Wirkungs⸗ 
kreis, Wohlftand und beglüdende Pflichten. Schon die 
Dankbarkeit hätte für ihn fprechen follen, die Achtung vor 
feiner wandellofen Treue, oder hätteft du, wüßteſt du — 

„Nein, nein,“ unterbrad, ihn Marie gepreßt, „er meint 
ed gut und treu, ich weiß ed, aber — aber —“ 

„Aber — er ift deines Vater Freund!” ergänzte der 
Bater mit bitterem Klang und wendete ſich nady der Tür. 

Ein banger Laut entrang ſich der Tochter Bruft, fie ftand 
einen Augenblic® wie gelähmt, flog dann nach der Tür und 
warf fid) überwältigt in des Vaters Arme: „Vergib mir, 
Vater,” rief fie aus, „habe Geduld mit Ich will mich 
bedenken, morgen — morgen — 

Der Vater hielt ſie eine Weile — an ſeinem Her⸗ 
zen, ſtrich einige Male mit der Hand über ihr braungelocktes 


Haar und verließ mit einem wehmütigen Ausdruck das 
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Zimmer. Warieefther folgte ihm bis an die Schwelle und 
blickte ihm nach, wie er die Treppe hinanftieg nach dem 
oberen Stocwerf, in weldyem die Berfammlung ftattfinden 
follte. Sie fchien unfchlüffig, ihm zu folgen, tat einige 
Schritte, hielt dann inne, ging von neuem. Die Haustür 
öffnete fich, die erften Teilnehmer traten ein, andere folgten 
rafch hintereinander: fremde, gleichgültige Gefichter, Taute, 
aufgeregte Stimmen. 

Marieefther wendete ſich um, 309 die Zimmertür hinter 
ſich zu und wanfte auf ihren Platz am Fenfter zurüd. Sie 
drückte das heiße Geficht gegen die Scheiben und blickte 
hinüber nach dem Dom. 


Der Kreuzgang, der die Safrifteifapelle mit Severins 
Kurie verbindet, umfchließt den Friedhof der einfthaligen 
Bifchöfe des Domes. Die alten Ulmen, welche im Som; 
mer diefen Heinen, freien Raum überwölben, ftanden noch 
unbelaubt, aber der immergrüne Efeu ranfte ſich an dem 
grauen Gemäuer in die Höhe, und eine frühlingsfrifche 
Rafendede, von einem fohmalen Streifen des Abendgoldes 
überglängzt, breitete fich zwifchen den verfallenen Monus 
menten. Drinnen wurden die Kirchenlampen angezündet 
zum letzten abendlichen Gottesdienft in der Paffion. Ein 
Fenfter nad) dem anderen erhellte fich, ein zauberifches 
Licht fiel auf die Pfeiler und Gebilde des wunderbaren 
Baues, der in diefer zweifachen Beleuchtung von außen 
und innen in dem Kontrafte näcdhtiger Schatten und purpur- 
violetten Glanzes lebendig geworden fchien und wie befeelt 
dem jungen Mädchen gegenüber ragte. Und nun ertünte 
die Orgel, Menfchenchöre und die volle Stimme des Pre- 
digerd vom Altar in liturgifchem Wechfel drangen in ihr 
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Dhr. Sie öffnete das Fenfter; durch ihre Seele zog es 
wie ein Heimweh. 

Sahre waren vergangen, feit fie in feinem Gotteshaufe 
gebetet, die Feierftunden entbehrt hatte, die ihre Kindheit 
durchgeiftigten. Nicht in einem Tempel wie diefem; in einer 
fleinen ſchmuckloſen Dorfkirche, unter einfachen Landleuten, 
an der Seite der frommen Mutter und ihrem Andachts⸗ 
plaße gegenüber der Bater in feiner Mannesfraft, mit der 
apoftolifchen Geftalt, mit dem apoftolifchen Wort, das 
fcheinbar für diefe Räume zu hod, und voll, dennoch er- 
greifend auch auf die befchränften Zuhörer wirkte. Und 
fpäter, jenem friedlichen Schauplage entrüdt, hier in dieſer 
Stadt, unter einer Gemeinde, beraufcht, gewaltfam in die 
Höhe getrieben, in immer dichter und dichteren Scharen 
fi) um den Fühnen Redner drängend, der, von dem Stachel 
ber Zeit gejpornt, lange brüdende Fefleln eine nad) ber 
anderen fprengt, Schritt für Schritt weiter treibt und getries 
ben wird, Geiftliched mit Weltlichem verwirrend, Schranfe 
für Schranfe niederreißt und endlich der äußeren Gewalt 
einen äußeren Bruch entgegenfekt. 

Das junge Mädchen vermochte nur bebend diefen Ers 
innerungen zu folgen, die Bilder fcheuchten fich ſchwarz in 
ſchwarz; fie fah den Vater angeklagt, gemieden,.verhöhnt, 
verfolgt, fah die Mutter fich in ihren Tränen verzehren, 
fah fich felber dem teuren Sarge folgend, wie er von Fried⸗ 
hof zu Friedhof zurüdgewiefen, von einer gaffenden, lär- 
menden Menge bedroht, von Polizeimannfchaften überwacht, 
eilig und ohne Feier durch die Straßen gefarrt, endlich in 
einem Winkel zwifchen Mördern und Selbftmördern die 
legte Ruhe fand. Marieefther fchauderte. „Zwifchen Neffeln 
und Difteln blühen meine Roſen!“ murmelte fie und ftand — 
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fie wußte nicht, wie fie hinüber gefommen - in der Pforte des 
Kirchengangs. 

Eine unwiderſtehliche Sehnſucht hatte fie getrieben. Sie 
meinte, ihr müfle wohl werden, wenn fie nur einmal wieder 
den Blick in das Heiligtum ihrer Kindheit werfen dürfe. 
Schritt für Schritt wankte fie vorwärts, an dem Fleinen, 
öden Bifchofshofe vorüber, zögernd, innehaltend, wieder 
einen Schritt. Die Stimme ded Predigerd drang zu ihr 
heraus, deutlich, jedes Wort vernehmlich. Das war nicht 
ihres Vaters ruhig fortgleitende, fortwirfende Art: ſchmuck⸗ 
(08, aber vielgeftaltig, eined aus dem anderen entwicdelnd, 
die Zweifel dem Gedanken folgend und die Gedanken dem 
Zweifel. Das waren wechfelnde, glühende Bilder, Worte, 
gleich Flammen in die Herzen fchlagend, bald von Zorne 
bebend, bald in leife Lifpelndem Flehen. „Chriftus oder 
Barnabas!” droͤhnte es in ihr Ohr gleich Pofaunenklang, 
als fie ſchwankend wie eine Verbredyerin vor der halb 
geöffneten Pforte ftand und ſich zitternd an die Falten, 
feuchten Steinmauern klammerte, um nicht zu Boden zu 
finfen. 

Da, wo bie beiden Kapellen ded Kirchenfreuzed das 
Mittelfchiff von dem hohen Chore trennen, ihrer Pforte 
gegenüber erhob fidy die Kanzel. Sie fah die dunkle Ge⸗ 
ftalt des Predigers fchattenartig lebhaft ſich bewegen, ſich 
beugen und neigen, feine Arme ſich ihr entgegenſtrecken wie 
zum Wink. Sie wagte ficdy über die Schwelle, einen Fuß- 
breit und noch einen und wieder einen hinunter in das 
düftere, einfame Seitenfhiff. Sm Mittelraume Kopf bei 
Kopf. Diedrängende Berfammlung, die dem neueneifrigund 
ftrengfordernden Redner zuftrömte, wie fie vor kurzem ihrem 
Bater ald einem Befreier zugeftromt war, das bleiche Daͤm⸗ 
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merlicht, das die Hängelampen zwifchen den Pfeilern über 
die dunkel verhüllten Geftalten warfen, die ernten Klänge 
des Bußchorals, alles dieſes machte einen überwältigenden 
Eindrud auf das junge Mädchen, das einfam im Schatten 
an dem Pfeiler Iehnte und, von eifigen Schauern gefchüttelt, 
die Knie unter ſich wanfen fühlte. 

Und nun flieg der Prediger von der Kanzel herab, nun 
trat er an den Altarplaß dicht vor dem Chor, ihr fo nahe, 
daß fie die ©eftalt, die Züge felber zu unterfcheiden ver- 
mochte, die fie fchon fo oft von ihrem Fenfterplage auf dem 
Gange über den Bifchofshof mit Sehnfucht und heimlichem 
Herzweh, ja mit dem Neide eines Beeinträchtigten beobachtet 
hatte. Die hohen Altarferzen wehten ein blendendes Licht 
auf das gefcheitelt und Iocdig über das fchwarze Gewand 
niederwallende, goldhelle Haar — die feinen, jugendlichen 
Züge, die großen, lichtblauen Augen, die bleichen, von frühem 
Eifer verzehrten, im Augenblick fcharfgeröteten Wangen - 
fo hatte das Bild des Sohannes in faft typifchem Ausdruck 
ſich ihrer Vorſtellung eingeprägt. 

Noch tönte die Orgel und die legte Strophe des Bußliedes, 
als der Prediger fich in ftummem Gebete vor dem Altare 
auf die Knie warf. Durch die Gemeinde raufchte eine 
unruhige Bewegung, gefpannte Neugier feflelte die Blicke, 
man erhob fid) von den Sigen, man flüfterte und mwechfelte 
verftohlene Zeichen. Die gottesdienftliche Zerfnirfchung 
fchien plöglich vergeffen, das Publifum erwartete eine Szene. 
Eine unheimliche Ahnung bebte durch der Laufcherin Bruft, 
fie hätte fliehen mögen, aber ihre Füße wurzelten im Boden, 
ein unfeliger Krampf hielt ihre Glieder gefeffelt. Und num 
verhallte die Orgel, nun erhob der Priefter, noch immer 
auf feinen Knien, die Stimme zum Gebet für alle noch 
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nicht Berufenen und für alle abtrünnigen, verlorenen 
Seelen. 

„Ewiger, erbarme dich,“ ſo flehte er zum Schluß, „an 
dem Tage, wo du verraten wardſt, Allerbarmender, erbarme 
dich auch über die, ſo dich heute ſchnöder als damals ver⸗ 
raten; über die, ſo im Angeſichte deines Hauſes in dieſer 
Stunde ſelber deine Barmherzigkeit verhöhnen; erbarme 
dich über die verirrte Herde und ihren treuloſen Hirten — 
Zacharias Severin!“ 

Bei diefem Namen zudte es durch die Glieder des un- 
glüdlichen Kindes gleich einem eleftrifchen Schlag, ein 
dumpfer Schrei entrang fich ihrer Bruft, wie von Dämonen 
gejagt ftürzte fie aus der Kirche; aber kaum daß fie deren 
Schwelle überfchritten, brachen ihre Knie, halb beſinnungs⸗ 
[08 ſank fie auf einem Grabftein des Bifchofshofes zus 
fammen. Ihr Herz drohte zu zerfpringen, fie hörte das 
Schlagen ihrer Pulfe, der falte Schweiß eines tödlich Ge- 
ängfteten tropfte von der Stirn, dumpfes Röcheln drängte 
ſich aus ihrer Bruft. 

So lag fie lange; fie wußte nicht, wie lange; Tränen 
löften endlich ihre Bangigfeit, fie weinte wie ein Kind, 
das auf einfamen winterlihen Wegen irregegangen ift 
und die Spur der Heimat nicht wiederfinden fann. Die 
Kirchenlichter waren nad) und nach verlöfcht, ohne daß fie 
ed bemerft hatte, nur aus dem Fenfter der Safriftei fiel 
noch ein heller Schimmer in das Kreuzgewölbe, ringsum: 
her fein Laut, fein Tritt, alles grabegftill; Marieefther lag 
noch immer in Eonvulfivifchen Schluchzen auf dem ver: 
fallenen Monument. 

„Wer weint hier?” fragte plöglich eine Stimme dicht 
an ihrer Seite. 
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Diefe Worte gaben ihr die Befinnung wieder; ed war 
derfelbe Klang, der eben alle guten und alle böfen Geifter 
in ihr wachgerüttelt hatte, ohne daß fie in dem chaotifchen 
Kampfe ihre Forderungen zu unterfcheiden vermochte. 

„Ber weint hier?" fragte der Domprediger Sohannes 
Bertram noch einmal, und hinter dem hohen Steine die 
regungelofe Geftalt gewahr werbend, beugte er fich über 
fie mit den Worten: „Sind Sie frant? Leiden Sie?" 

Der Strahl des Bollmondes, der in dieſem Augenblicde 
über den Giebeln der begrenzenden Kurien hervorleudhtete, 
fiel auf ein totenbleiches, fchönes, ihm völlig fremdes 
Mädchenangeficht. Aber nur ein einziger Strahl, denn 
mit einer jähen Bewegung riß ſich Marieefther empor, und 
bevor er, eiligen Schrittes folgend, die Kreuzgangspforte 
erreichte, fah er fie in dem Haufe des Abtrünnigen vers 
fchwinden, für deſſen Begnadigung er vor kurzem gebetet 
hatte. 

Marieefther fchloß die Tür, als ob fie ſich vor einem 
Verfolger ſchützen müſſe. Im Flur, allein, atmete fie auf. 
Bon oben herab drang die Stimme ihres Baterd. Sollte 
fie zu ihm flüchten, bei ihm Beruhigung fuchen? Sielaufchte 
am Fuße der Treppe, fein klangvoll deutliches Wort drang 
in ihr Ohr. „Natur und Geift,” fchwirrte ed vor ihrem 
Sinn, wie es dort drüben „Sünde und Gnade” ihn ums 
fchwirrt hatte. Zögernd wendete fie ſich um und ging in 
das untere Zimmer. 

Sie war wieder ruhig geworden, fie fühlte, daß fie ſich 
sufammenraffen, ihrem Vater das aufregende Erlebnis ver; 
bergen müfle. Hatte fie fich doch feit Sahren an eine inners 
liche KSeimlichkeit gewöhnt, empfand fie doch diefed Vers 
hüllen, diefed Entfremden, unwillfürlich und unüberwind⸗ 
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lich, ja fchonend und wohlmeinend wie es ihr fchien, als 
die bitterfte Pein, ald die Pein ded Undanks gegen ihren 
Bater und Lehrer, gegen den milden Führer ihrer Kindheit, 
ihren geduldigen, nie gefränften Freund. Sie ging mit 
haftigen Schritten im dunklen Zimmer auf und nieder, big fie 
oben die Berfammlung fich trennen hörte, dann zündete fie 
eilig Licht, nahm ihre Handarbeit und feßte ſich an den 
Tisch, mit niedergefchlagenen Augen ihren Vater erwartend. 
Er trat ein. Auch auf feiner Stirn lagerte eine Wolfe. 
Er hatte gefprochen, wie er jeßt immer fprach; weil er nicht 
mehr fchmweigen durfte, weil er nicht innehalten durfte in 
einer Bahn, auf welcher er den äußerſten Schritt nicht ges 
fcheut hatte, während die Genoſſen, die ihn raſtlos vorwärts 
gedrängt, weit über fein urfprüngliches Ziel hinaus, täg- 
lich um ihn ſchwanden und nur jene treu verblieben, die 
ihn niemals verftanden hatten. Die Fackel, die beftimmt 
war, dem mühfam im Schacdhte des Gedankens Grabenden 
zu leuchten, war in die Hände der Krämer gefallen und 
drohte ihre Buden zu verzehren — oder zu verlöfchen. Und 
zu diefer innerlichen wie äußerlichen Sfolierung, zu dieſem 
Unbehagen einer zweideutigen, widerfpruchg- und vor- 
wurfsvollen, fprüngigen und brücdigen Eriftenz nun der 
quälende Anblid feines einzigen Kindes in dem Kampfe 
einer zweifältigen Treue und Treulofigfeit, der nagende 
Eindrud eines friedenlofen, bodenlofen Vaterhaufes für 
eine, die auf feinen Schug angewiefen, Die Mahnung an ein 
vielgeliebted Weib, das im gleichen Kampfe ehrfürchtiger 
und zärtlicher Gewöhnung unterlegen war, — o, wie gern 
wollen wir glauben, daß die ftarfe, natürliche Kraft dieſes 
Mannes fich nur noch im Troße aufrechterhielt. 
.. Er hatte die Worte „Wahrheit und Freiheit” auf das 


Hinter dem Dom 425 


Panier gefchrieben, unter welchem er den Guten gerecht 
und den Bofen ein Widerftand zu werden geglaubt, und 
ſich daher gewiffenhaft enthalten, feine Tochter, wie früher 
deren Mutter, an feine Konfequenzen zu feffeln. Sie waren 
niemals öffentlich aus ihrem Heiligtum getreten, hatten, 
feitdem er fich mit feinen Freunden von demfelben los⸗ 
gerifien, Feiner feiner Berfammlungen beigewohnt, feine 
feiner Zeremonien geteilt, hatten fich formell nicht einem 
Verbande eingereiht, dem er, und das war der Punft, wo 
fein Irrtum eine Lüge wurde, die Bezeichnung eines reli- 
giöfen retten wollte, da er doc, faum die Elemente eines 
Lehrenden in ſich trug und nadı dem Bildungdgrade feiner 
Hörer in fidy tragen konnte, Ungeachtet diefer Freiheit aber 
waren Weib und Kind dem Weſen nach in fein Berhäng- 
nis und in eine Doppelte Halbheit hinübergeriffen worden, 
hatten fie, da fie den Vater nicht zu laſſen, ihn nicht öffent- 
lich zu verleugnen vermochten, ihre ehrfürchtigen Gewoͤh⸗ 
nungen meiden und deren durch Entbehren gefteigertes Be- 
dürfnis in die Stille des Herzens zufammendrängen müffen. 
Den Zwang diefed Schickſals, dem die Mutter erlag, den 
erfannte er heute abend von neuem, ja heute deutlicher denn - 
je in der Tochter fieberifch Teuchtendem Auge, in dem Drude 
ihrer Falten, zitternden Hand, in ihrem fargen, mühfam 
hervorgepreßten Wort. Er fah fie der Ruhe bedürftig und 
verließ fie nach kurzem Beieinander. 

Aber Marieefther fand diefe Ruhe in ihrer Kammer nicht, 
und ed würden und die Worte fehlen, den Zuftand des 
armen Kindes zu fohildern in jener Nacht, wo wir den 
bitterften Kampf des Heiligen, den Kampf der Treue gegen 
die Untreue, mitleidend und reuevoll zu feiern gewohnt find. 
Auch in Marieefther war es ein Kampf der Treue, ein 
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Schwanken zwiſchen Liebe und Abfchen, dem ſich, wenn 
auch in feiner vollen Bedeutung noch nicht hervors 
tretend, ein neuer Stachel angefeßt. Der mächtigen Per- 
fönlichkeit des Vaters hatte ſich zum erſten Male eine andere 
perfönlihe Macht gegenübergeftellt, menſchlich und priefter: 
lich anziehend, abftoßend zu gleicher Zeit. 

Marieefther dachte am folgenden Tage nicht daran, daß 
fie dem Bater in einer hochwichtigen Angelegenheit eine 
Erklärung fchuldig fei, und auch der Bater war ferne da⸗ 
von, diefe Erklärung zu fordern, fo fichtli waren die 
Spuren diefer leidvollen Nacht ihrem Wefen aufgedrüdt. 
Er befchränfte ſich auf feine geftrige Mahnung zu einem 
freieren, gefelligen Berfehr. Aber heute Iebhafter noch als 
geftern fträubte ſich Marieeſther, diefem Rate zu folgen; 
ed war Karfreitag, fie blieb allein und entfchloß ſich erft 
am Spätnadmittage zu einem ernften, einfamen Gange. 


Nach Art mehrerer mittelalterlicher, norbdeutfcher Pläße 
ziehen fich die Gottesäcker auch bei und wie ein fchmaler 
Gürtel rings um die Mauer der inneren Stadt. Als die 
unmittelbare Einfriedigung der Gotteshäufer, die eigents 
lichen Kirchhöfe, dem räumlichen Bedürfniffe nicht mehr 
genügte, hatte man die nädhfte freie Umgebung gewählt, 
um die Toten in der Nähe der Kebenden und in deren täg- 
liches Zreiben hineinragend, zu beherbergen. Wie dann 
fpäter die Vorftädte fich anreihten, wurde aus der Grenze 
ein Band, der Sinn gewöhnte ſich an die ernfte Umgebung, 
ihre mahnende Bedeutung ftumpfte ſich ab, der Weiheplag, 
der mit der Einfamfeit den beften Zeil feines Adels eins 
gebüßt hatte, wurde ein forgfältig gepflegter Garten, in 
welchem ein jeder fein befonderes Plägchen hegt und ſchmückt, 
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ihn als nächften Verbindungsweg zwifchen ben Toren bes 
nutzt und auf dieſe Weife, recht eigentlich im Sinne unferes 
Menfchenlebene, an Gräber ftreift, wenn er Freiheit und 
Erholung fudht. 

Aber im Laufe der Zeiten haben auch diefe Räume nicht 
mehr für das legte Erdenbedürfnis ausgereicht, und fo finden 
wir jenfeit der Vorftädte, mangelhaft oder gar nicht ein⸗ 
gehegt, die Friedhöfe der Armen eines jeden der Kirchfpiele, 
zerftreute, ſchmuckloſe Parzellen, die ald Bleichpläge wirt: 
fchaftlichen Zwecken, ja den Herden ald Weide dienen und 
den umgebenden Gärten eine unheimlich empfundene Nach⸗ 
barichaft find. 

Nach dem elendeften diefer grünen Winkel, feinem be> 
ftimmten Gemeindeverbande angehörig, Obdach⸗ und Hei⸗ 
matlofe, Berbrecher und Selbftmörder, alle die Inglüdlichen 
bedeckend, denen Feine liebende Sorge, fein Gewohnheites 
recht die letzte Stätte bereitet, dahin lenkte Marieefther jet 
den Schritt, zu dem Grabe ihrer vielbeweinten Mutter. 

Die Natur war liebreicher als die Menfchen gegen die 
Gräber der VBergeflenen gewefen; ein zartgrüner Raſen⸗ 
teppich, mit Beilchen und Anemonen durchwebt, breitete fich 
über die eingefunfenen Hügel, Flieder und wilde Rofen, 
freiwillig dem Boden entwuchernd, fproßten im erftenfrifchen 
Laub, Vögelchen bauten im Zaun und locten mit ſehnſüch⸗ 
tigem Laut, wo die Menfchenftimmen fchwiegen. Am Ein- 
gange begegnete Marieefiher einem Trupp armer Hoſpi⸗ 
taliten in gleichförmiger, fauber unfcheinbarer Tracht, wie 
fie einen Mitbruder zur Ruhe getragen hatten und mit dem 
Totengräber lachend und plaudernd zurücfehrten. 

„So verfchwindet ein Leben ohne Spur, ohne Ießten 
Liebesbli, ohne gläubigen Scheidegruß, fo fchwindet ein 
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jeder und findet am Ende die erfehnte Ruhe!” fagte Marie- 
efther mit fchneidendem Weh, als fie zwifchen Geftrüpp 
und Unfraut dem ſchmalen Pfade bis in den Winfel der 
Verbrecher, der die Frau des Nenegaten aufgenommen hatte, 
folgte. Die Sonne war im Berfcheiden, ihre lebten Strahlen 
fielen glänzend auf die Lettern des ſchwarzen Eiſenkreuzes 
über dem efeuumranften, umgitterten Grabe. Marie feßte 
fich auf die Ruhebank, die fie neben demfelben hatte er⸗ 
richten laffen, und fchloß die Augen in unausfprechlichem 
Sehnen. Wie .oft in den zwei Sahren, feit dem Scheiden 
des treueften Herzens, war fie an diefe ftille, gemiedene 
Stätte geflüchtet und mit dem fümmerlichen Trofte: „Wie 
lange noch, und alles ift im Frieden gleich ihr!” in das 
friedlofe Vaterhaus zurückgekehrt. Heute aber follte fie 
nicht zu diefem zeitweifen Abfchluffe gelangen, denn faum 
hatte fie einige Minuten geruht, als Teife Menfchens 
tritte, von dem weichen Rafenboden gededt, fie aus ihrer 
Berfunfenheit auffcheuchten. Mit einem Schrei der Angft 
fuhr fie in die Höhe —: im priefterlicdyen Ornate, von der 
Beftattung des Armen zurücdfehrend, ftand der Mann von 
geftern abend ihr gegenüber, deflen Gebet noch immer in 
ihrem Ohre widerhallte gleich einem Spruche der Ber- 
nichtung. 

Auch er fchien betroffen und ſchwankend, da er Die bleichen 
Züge wiedererfannte, die ihm ein flüchtiger Mondesftrahl 
offenbart hatte; als aber Marieefther an ihm vorüber ent- 
weichen wollte, trat er ihr in den Weg, ergriff ihre Hand 
und fagte mit priefterlicher Autorität: „Bleiben Sie. Es 
ift fein Zufall, der mid) Ihnen zum zweiten Male auf einem 
Grabe gegenüberführt.“ 

Bon allen Empfindungen, welche bei diefer unerwarteten 
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Begegnung Marieeſthers Seele beftürmten, war ed das 
Erbteil ihres Vaters, der Stolz, der ihr die Kraft gab, 
aufrecht auszuharren. Sie zog ihre Hand haftig aus der 
feinen, und auf den Namen des Kreuzes „Maria Severin“ 
deutend, ſprach fie nichts ale: „Meine Mutter!“ 

Johannes Bertram neigte wie im Verftändnig das Haupt. 

„Eine Berwaifte an Leib und Seele,” fagte er, „ein uns 
glüdliches Kind ſucht Srieben an heiliger Stätte heute 
hier — geftern dort — —‘ 

„Und findet Haß amd Hohn,“ — Marieeſther. 

„Sie läftern,” rief der junge Mann mit zornigem Blick. 

„Er ift mein Bater, und idy war im Dom,” verfeßte fie. 

„Welches Wunder fol den Srregegangenen zurücdführen, 
als das der Liebe im gläubigen Gebet?“ 

„Der Liebe, fagen Sie? Der Liebe, ja! Sch aber, ich 
hörte einen Fluch.” 

„Noch einmal, Sie läftern! Die Liebe, die Sie meinen, 
hat allenfalls Macht über das Herz, nicht über den Geift. 
Die da unten fchläft -: vermochte ihre Liebe den Geliebten 
vom Abfall zurüdzuhalten? Auch Sie lieben ihn, unglück⸗ 

liches Kind, und Ihre Liebe — —“ 

„Recht, daß Sie midy mahnen; meine Liebe fol ihn 
tröften und heilen, wo die Welt ihm neue Wunden fchlägt.“ 

„Und warum zittern Sie denn und zagen? Die Liebe, 
die hilft, macht ftarf und beherzt; warum fuchen Sie Kraft 
an der Stätte, deren Weihe er zu verleugnen lehrt?“ 
Marie fanfauf die Banfzurüd, die Gegenrede verfagte ihr; 
ihre Schwäche war entlarvt, ihr Stolz gebrochen, ihr ganzes 
Weſen in Aufruhr. Sie bededte das Geficht mit beiden 
Händen. Der Prediger ftand ihr gegenüber an das Kreuz 
gelehnt; es war wie eine Stimme aus dem Grabe oder 
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aus einem höheren Reiche, die mit Durchbohrenden Worten 
in ihre Seele drang. Der Abend war hereingebrochen, 
der Mond ftand vol am Himmel; fein Hauch, fein Laut 
in dem öden Gehege, nur die Nachtigall im Bufch mifchte 
die Lockungen der Erde mit der ernften Himmelsmahnung. 

In diefem Zwiefpalt der Seele und der Sinne erhob 
fie fich endlic, und wendete fidy ſſumm dem Ausgange zu. 
Der Prediger folgte dicht hinter ihr auf dem fchmalen 
Pfade. Auch er fchwieg jetzt. Als fie aber die verwilderte 
Hede erreichten, welche den Friedhof von der Fahrftraße 
trennt, faßte er noch einmal nad) ihrer Hand und fragte 
mit dringender Wärme: „Werden wir und wieder begegnen 
im Saufe der Gnade?” 

„Werden Sie wieder für den Abtrünnigen beten?” ent- 
gegnete fie raſch. 

„Sm Geifte — mit Ihnen — will ed Gott.” 

„Nicht laut, nicht öffentlich?” 

„Paffion und Buße find vorüber, wir harren der Auf; 
erwedung; nein.” 

Er drang noch einmal in fie, entjchloffen und unwider⸗ 
ruflidy dem Zuge der Gnade in ihrem Herzen zu folgen,. 
als ein reuiged Kind in die Arme der erbarmenden Mut- 
ter zurüczufehren; als er aber fah, daß der Widerfpruch 
ihred natürlichen Gefühle unüberwindlid war, fagte er 
nach einer finnenden Stille: „Nun wohlan, fo [höpfen Sie 
mit verhülltem Angeficht an dem Borne des Heils, Taufchen 
Sie dem ewigen Worte, jedem Auge verborgen ald dem 
der erbarmenden Gottesliebe. Eines Tages, der Durft 
Ihrer Seele geftillt, wiedergeboren, ein neuer Menfch, wer- 
den Sie den Mut gefunden haben, die Treue für Ihren 
ewigen Herrn gegen den zeitlichen Vater zu bekennen. Bis 
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dahin harren wir in Geduld und Gebet. Ein Schritt aus 
Ihrem Haufe, und Sie ftehen an der Pforte des Kreuz⸗ 
gangs. Sch allein gehe dieſen Weg. Ein vergitterter Beicht- 
ftuhl hart an der Tür verbirgt Sie jedem Blicke, auch dem 
meinen. Aber ich werde Ihre Nähe fpüren; gleich einem 
magnetifchen Strom wird das Gebet unfere Seelen ver- 
binden, Marieefther, ich erwarte Sie!” 

Sie riß ſich von ihm los und eilte nadı der Stadt wie 
ein gejagted Reh. Ein Raufch, ein Kieber, ein ruhelofer 
Geiſt wallte und glühte in ihrem Hirn. Den ganzen anderen 
Tag wandelte fie wie im Traume; der Schritt war haflig, 
jede Bewegung ein Zittern. 

Und am OÖftermorgen faß fie in dem dunfelgefchnigten 
Gitterftuhle hinter dem Pfeiler und laufchte der Predigt 
der Auferwedung, die, nur für fie gepredigt, zu ihrer Be⸗ 
lebung aus der Seele zu ftrömen fchien. Sie wußte, daß 
Bertram fie nicht fehen konnte, dennoch fühlte fie feinen 
Blick den ihren fuchend durd, die Gitter dringen, und ale 
er auf dem Wege nach der Satfriftei an ihrem Verſteck vor- 
überfchritt, begegnete fie feinem Auge und fchlug mit heißem 
Erröten das ihre zu Boden. 

Wenige Schritte, und fie ftand wieder vor der Tür ihres 
Hauſes. Der Vater war noch nicht aus der Berfammlung 
zurüd, er hatte ihre Abwefenheit nicht bemerkt. Aber ein 
anderer trat ihr auf ihrer Schwelle entgegen: Helmut 
Urban, mit bleichen Zügen und fchmerzlichem Blid. Er 
fragte nicht, woher fie fomme, aber fie wußte, daß fie einen 
Zeugen gehabt habe. 

„sch mußte, ich mußte!” flüfterte fie, Die gefalteten Hände 
vor ihre Bruft gedrüdt. 

„Die Liebe wird fiegen,” antwortete er ebenfo Ieife, 
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feßte fich an das Fenfter und erwartete des Vaters Ruͤck⸗ 
fehr, ohne weiter ein Wort mit der Tochter zu wechfeln. 

Als Marieefther in der Dämmerftunde allein in ihrem 
Zimmer war, empfing fie einen Brief, den fie zitternd er- 
brach und lad. — Mit fchlagendem Herzen eilte fie noch am 
nämlichen Abend aus ihrem Haufe und legte Die Antwort 
hinter das Grabmonument des Bifchofshofes, auf welchem 
fie vor furzem in tödlichem Kampfe gerungen hatte. 

Und fo war denn ein Verhältnis eingeleitet, das, götts 
liches und menfchliches Bebürfen, irdifches und über: 
irdifches Hoffen ineinanderziehend, für das einfame, nad 
Hingebung fchmachtende Mädchen alle Reize des Heimlichen, 
Gefährlichen, ja des Wunderbaren in ſich verband und 
fidy ihres ganzen Weſens bemädhtigte. Die Mahnungen 
des priefterlichen Lehrers, nach und nach, halb und halb, 
vielleicht unbewußt in die Töne menfchlicher Liebe hinübers 
klingend, drängten fich; Die demütig ratlofen, Danfbar unters 
würfigen, dann wieder zögernden, zagenden, um Aufichub 
flehenden, immer aber von innerer Bewegung zitternden 
Antworten der Schülerin folgten ihnen, und die regelmäßige 
Erbauung im vergitterten Beichtftuhl brachte die Kämpfe 
der Woche zu einem fabbatlichen Abfchluß. 


Wochen waren auf diefe Weife vergangen. Der Vater, 
wenn auch nach außen und innen viel befchäftigt und die 
einfame Muße feiner Tochter felten unterbredyend, bemerfte 
mit fteigender Unruhe eine Veränderung, deren nächfte An- 
läffe er nicht zu beobachten und nicht zu ergründen ver: 
mochte. Marieefthers fchwärmerifch finnige Gemütsanlage 
bei ihrem Berhäftniffe zu ihm felbft, wie bei dem zu ber 
Melt fchienen ihm hinlänglicdy Grund für ihre fid) täglich 
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fteigernde Reizbarfeit und fteberhafte Bewegung. Ihre 
Formen verloren an elaftifcher Rundung, die fchlante Ges 
ftalt fchien noch höher gewachſen; die matte Blaͤſſe der 
Wangen wechjelte mit einem jähen, fcharf umgrenzten Rot, 
die Augen waren weiter geworden und ftrahlten von inner 
lichem Feuer, ihr ganzes Weſen durchleuchtete ein feelifcher 
Schimmer, der den Reiz ihrer Schönheit erhöhte, aber nicht 
mit Unredt für Kraft und Erhaltung Sorge tragen ließ. 
Auch ihre Stimmung wechfelte in rafchen, unberechenbaren 
Übergängen. Empfand der Bater in diefem Augenblice 
mit Schmerz ihre fcheue Entfremdung, fo fah er im naͤchſten 
in leidenfchaftlicher Zärtlichkeit, ja wie in reuevoller Zer⸗ 
knirſchung feine Hände mit Küffen und Tränen bebedt, 
fah fie in dienftbarem Eifer für fein Wohlbefinden fich 
überbieten. Dann plöglich ein Fliehen und in ſich Zurück⸗ 
fehren, ein eifiged Erftarren. Für den Rat eines Arztes 
gebrach der Anhalt, Marieefther klagte nicht, im Gegenteil, 
fie beharrte dabei, fich niemals wohler gefühlt zu haben. 
Der Bater aber täufchte fich nicht, daß ein Wechſel ber 
Lebensweiſe, der räumlichen Umgebung mindeftend dringend 
geboten fei, um dad Berzehren von innen nach außen 
zu hindern. 

Außer diefer höchften Sorge noch von mancher anderen 
befchwert, welche fein fich immer wiberwärtiger geftaltendes 
Berufsleben mit ſich brachte, war er an einem Nachmits 
tage ausgegangen, um im Freien Beruhigung zu fuchen, 
ald er auf dem Markte den Affeffor Helmut Urban aus 
feinem Elternhaufe treten ſah. Der junge Mann hatte in 
den legten Wochen wohl die alte Kurie, nicht aber den 
Umgang feines Freundes, fobald fich außerhalb Gelegen- 


heit fand, gemieden, weniger gemieden als, wie wir willen, 
a 
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ed Severin lieb war. Auch heute bog er, einer Begegnung 
ausweichend, in eine Seitengafle ein, hatte aber das Tor 
noch nicht erreicht, ald Urban an feiner Seite ftand und, 
ihm herzlich die Sand bietend, um die Erlaubnis, ihn zu 
begleiten, bat. Severin fchügte Gefchäfte vor und machte 
Miene umzufehren, der andere aber fagte heiter: 

„Wozu diefe Ausflüchte, werter Freund? Weiß ich Doch, 
daß Sie zu Ihrer Erholung ausgegangen find.“ 

„Und wozu diefe Demonftration, junger Mann?“ ent- 
gegnete Severin ernft. „Weiß ich Doch, daß eine Verwar⸗ 
nung von maßgebender Stelle Sie vorfichtiger in Ihrem 
Umgange machen follte! ” 

„Wiſſen Sie fo viel,” verfeßte Urban lachend, „ei freis 
lich, fo müflen Sie auch mehr, müffen alles wiffen, Bers 
ehrtefter. Müffen mich mit fid) nehmen, um zu erfahren, 
daß ich feine maßgebende Stelle, nicht Chef noch Kollegium 
mehr anzuerkennen habe, die mich um meines Umgangs 
willen verwarnen dürften, daß ich um meinen Abfchied 
eingefommen und ein freier Dann geworden bin, lieber 
Severin.” 

Severin ftand wie vom Donner getroffen, eine tödliche 
Bläffe überzog fein Geficht. „Um meinetwillen, wieder um 
meinetwillen!” murmelte er nach einer Paufe. Urban aber 
ergriff feinen Arm, und indem er ihn in heiterfter Stim- 
mung aus dem Tore zog, fuhr er mit folgenden Worten 
in feiner Aufklärung fort: 

„Klagen Sie fidy nicht an, mein Freund, im Gegenteil, 
wünfchen Sie mir Glüd, daß ein letztes unſcheinbares Koͤrn⸗ 
chen des Verdruſſes die Schale finfen ließ und eine lange 
drangende Enticheidung zum Abfchluß brachte. Die An- 
‚gelegenheiten meined Hauſes heifchen den Blick und die 
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fördernde Hand eines Manned. Mein guter Vater willigte 
nur ungern in meinen Studienplan. Sein plöglicher Tod 
hätte mich ſchon vor Jahr und Tag an die Spike eines 
Gefchäftswefens berufen follen, deffen Verzweigung den 
Händen meiner im übrigen fo tüchtigen Mutter zu Fünftlich 
geworden war. Ich mochte damals nicht auf halbem Wege 
ftehen bleiben. Jetzt, da das legte Examen zurückgelegt ift, 
fcheidet ſich's leichter und ehrenvoller. Auch bereue ic) die 
geopferte Zeit nicht ald eine vergeudete, fie wird mir bei 
jedem gemeinbürgerlichen Amte von Nutzen fein, und id 
hoffe den Tag zu erleben, wo fie mir auch noch in einem 
weiteren Forum gute Früchte bringen fol. Was man be> 
urteilen will, muß man betrieben haben, und Gefeße werben 
nicht aus der Luft gefchnitten. Für den Augenblid aber 
und bis zu jener erwarteten guten Zeit denke ich ausfchließ- 
lich und mit Leib und Seele Landwirt, Fabrifant aun mein 
eigner Herr zu fein.” 

Severin drückte fchweigend Die Hand des jungen — 
der ſeine Rede alſo zu Ende brachte: 

„Die Sache iſt alſo abgemacht. Wir legen gegenein⸗ 
ander, Sie den Beamteten, ich den Prediger zu den Akten, 
die wir nicht ferner berühren. Wir bleiben uns treu und 
freund. Sie ſehen mich zufrieden und leichten Herzens, meine 
Mutter weint vor Freude, die Schweſtern jubeln, und wenn 
ed meinem braven Vater gegönnt iſt, in fein urelterliches 
Haus am Markte zurüdzubliden, wird er den Entfchluß 
fegnen, der deflen Beſtand auf eine fernere Generation 
verbürgen fol.“ 

Sie hatten während diefer Rede den Weg durch die Felder 
eingefchlagen, welche die Stadt in weiter Ausdehnung bie 
zu den begrenzenden füdweftlichen Höhenzügen umgeben. 
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Bon dem Kamme diefer Hügelfette öffnet ſich der Blick in das 
Gebirge, deffen Ausläufer fie ift und deſſen Spigen, heute 
noch mit Schnee gefrönt, fie überragen. Dann und wann 
erhebt fich ein einzelner Kegel aus der im Halbkreis fich 
hinziehenden natürlichen Bormauer, und nach dem höchften 
und freibliclendften, reichbewaldetften diefer Berge lenkten 
die Freunde ihre Schritte. Ein Gafthaus an feinem Fuße, 
nach feiner vormaligen Beftimmung „Der Sägerhof” ges 
nannt, der weiteren Entfernung halber von Städtern aber 
wenig befucht, follte ald Ruhepunkt dienen, ehe der Berg 
‘ beftiegen wurde; alfo fchlug es der junge Fabrifherr vor, 
und fein ernfter Weggenofle willigte ein. 

„Sa, lieber Urban,” fagte diefer nach einer Paufe, da 
er fchmweigend neben dem anderen hergegangen war und 
nur mit halbem Ohr auf deffen ablenfende Unterhaltung 
gehört haben mochte, „ia, ic) preife Sie glüdlich, zu einem 
unzweideutigen Abfchluffe und mit Ihrem Streben in eine 
hoffnungsreiche Bahn gelangt zu fein. D, daß ich Ihnen 
folgen, mid, aus einer Lage reißen dürfte, die fich von Tage 
zu Tage unleidlicher geftaltet. Die ehemaligen Genoffen 
halten ftand nur noch aus Troß, die Lauen fallen ab, die 
Neueintretenden erregen mir Efel. Gefchiedene Ehebrecher, 
weil fie feinen Geiftlichen finden, der in Are Kirche ein 
neues Bündnis einfegnen will —“ 

„Ein Blumennarr, deflen Jungen der Domprediger 
nicht ‚Seranium‘ taufen will,“ fiel Urban ein. 

„Sa, es wäre zum Lachen,“ fuhr Severin fort, „zum 
Lachen, wenn ed nicht fo herzbrechend traurig wäre. Und 
dennoch, mit ben Narren und Schurken ließe ſich noch fertig 
werden. Ein jeder Neuerer, der auf die Guten rechnete, 
hat noch immer den Troß in den Kauf nehmen müffen, 
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mancher feine Sache durch ihn zugrunde richten fehen. Das 
aber, was Tag und Nadıt die Seele zerfrißt, der Sammer 
- Urban - Urban —“ 

„Unglüclicher Freund!“ fagte Urban, ehrliche Tränen 
im Auge, indem er feine Sand drüdte und lange in der 
feinen hielt. Mühfam gefaßt fprach Severin weiter mit 
tiefem Ernft: 

„Aber ein Weib fterben fehen, dem feine Treue Das Herz 
bricht, ein einziges Kind vor feinen Augen verfchmachten 
fehen, in jedem feiner Blicke zu Iefen: ‚Warum haft du mir 
das getan?‘ Junger Mann, junger Mann, hüten Sie ſich 
vor dem Lichte, das den Starfen blendet und dem Schwachen 
das Herz verfengt.“ 

Eine lange Paufe folgte diefem Befenntniffe, dem erften 
und einzigen, das ber ftolze Mann fich bis heute geftattet 
hatte. 

Urban unterbrach fie zuerft. „Sie müflen diefem auf- 
reibenden Zuftande ein Ende machen, mein Freund,” fagte 
er, „müflen eine Stellung aufgeben, die ſich nicht mehr mit 
der Würde der Zuverficht behaupten läßt.“ 

„Mit eignen Händen ein Werk zerftören —“ 

„Das Feine Baſis hat und feinen Gipfel haben kann, 
das, leugnen Sie ed nicht in diefer Stunde, niemals hätte 
unternommen werden follen.“ 

„Mein Eigenfted verleugnen —“ 

„Ihr Eigenſtes retten, und nureinen Irrtum verleugnen.“ 

„zum zweiten Male — ein Renegat!“ 

„Heute und immer ein redlicher Mann.“ 

„Und wohin mid) wenden, was beginnen? Aft - arm 
- und fie — — aber ja, ja, Urban, Sie haben redht, und 
ed wird gejchehen, denn ed muß gefchehen.“ 
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Sie waren im Sägerhofe angefommen und hatten auf 
einer Bank vor dem Haufe Plag genommen. Eine freund: 
liche Wirtin, Urban aus früheren dienftlichen Verhältniffen 
zu feiner Familie befannt, wartete ihnen auf; eine länd> 
lich einfache, aber ftädtifch faubere Umgebung gewährte den 
behaglichften Eindrud, während der Blick, meilenweit frei 
über eine fruchtbare, in Frühlingsfrifche prangende, mit 
Städten und Kirchſpielen überfäete Ebene ſchweifend, fich 
von den Hügeln zu den Kuppen, von den Kuppen zu dem 
wolfenlofen Simmel erhob, ein erquidender Waldhauch 
den Atem erleichterte und die Bruft befreite. 

„Man kann diefe Gegend nicht ſchön nennen,” fagte 
Urban, um von dem früheren ernften Gefpräche abzulenfen. 
„Es fehlt ihr das Waffer, der Hügelrücen ift nicht malerifch 
geichnitten, dennocd, wird man nicht müde, in ihr zu weilen. 
Es liegt etwas Gefundes, dem Menfchen Zuträgliches in 
diefen Umgebungen, und das Bemwußtfein, daß jenfeit diefer 
Begrenzung eine großartigere Region und gelegentliche Er- 
hebung bietet, übt den Reiz des nur in Weiheftunden zu 
Enthüllenden. Ich freue mich, daß hier meine Heimat ift, 
daß ich in diefer Nähe meine Werkftätte finden fol, und 
mir wird immer wohl, wenn ic) mich ihrem Gebiete nähere.“ 

„Sa, die Natur heilt alle Wunden, fogar die, welche 
wir uns felber gefchlagen,“ verfeßte Severin. 

„sch dachte eben darüber nach,” fügte er nach einer 
Paufe hinzu, „wie heilſam folch ein ländlicher Aufenthalt 
für meine Tochter fein würde, lieber Urban. Wenn idh 
den Sommer hindurdy hier mit ihr leben, mindeſtens fie 
hier unterbringen könnte, bis die legten unvermeiblichen 
Kämpfe überftanden find, vielleicht daß noch alles mit ihr 
und zwifchen und wieder gut würde.“ 
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Urban ergriff diefen Plan mit Lebhaftigfeit, er fchilderte 
ihn als einen bequem ausführbaren. „Der Raum genügt 
für die gute Jahreszeit,“ fagte er. „Sie gehen morgens 
Shren ftädtifchen Angelegenheiten nach und kehren am 
Abend regelmäßig zu Ihrer Tochter zurück. Hier wie dort 
finden Sie nebenbei Zeit und Stille für vorbereitende 
wiffenfchaftliche Befchäftigungen.“ | 

Und ohne etwaige Einwände abzuwarten, fnüpfte Urban 
die Unterhandlungen mit der Wirtin an. Zwei freund» 
liche Giebelftübchen wurden in Augenfchein genommen, 
auslänglich erachtet und ſchnell gemietet. Bald traten 
die Freunde in frifch belebter Stimmung den Heim 
weg an, da Severin ed faum erwarten fonnte, feine 
Tochter durch diefen fchnell gefaßten Sommerplan zu ers 
freuen. 

Ein Brief ihres geiftlichen Freundes hatte an diefem 
nämlichen Nachmittage Warieeftherd unruhige Zweifel auf 
das peinlichfte gefteigertz fie lad und las immer wieder, 
fie fann und fann immer tiefer, fie wählte, verwarf, und 
fam weniger denn je zu einem Abfchluß. Unbefriedigt 
durch ihre zaghaft verborgene Genoflenfchaft verlangte 
Sohanned Bertram eine unzweideutige Kundgebung ihrer 
geiftlichen Heimkehr, befchwor fie mit priefterlichen und 
menfchlichen Liebesworten zu einem unwiderruflichen Bruch 
mit ihrer Gegenwart und deren vernichtender Halbheit. 
Freiwillig von ihrem Bater ſich trennend, fich unter den 
Schuß der ehrwürdigen Bertramfchen Familie ftellend, 
werde fie von dieſer mit offnen Armen als ein eigned Kind, 
als ein verlorened, wiedergefundenes empfangen, mit dop⸗ 
pelter Liebe in ihr gehegt werden, fagte er. Zum erften 
Male bat er um eine Unterredung, in der Hoffnung, durch 
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lebendige Gegenwart für das Belbuingende, Beglüdende 
ben Ausichlag zu geben. 

Das Verlangen diefed Wiederfehens und das Zagen vor 
demfelben, der Wunſch nadı Aufichub, Vermittlung ftatt 
eines unheilvollen, unheilbaren Bruches, und das Bewußt⸗ 
fein einer unerträglichen Dauer dieſes gegenwärtigen 
Schwankens, Sehnfucht und Furcht, Liebe nad) zwei ent- 
gegengefegten Polen rangen in des jungen Mädchend Seele, 
als der Vater ihr mit feinem heiteren Borfchlage gegenüber: 
trat. Gier war ein Wechſel, mindeſtens eine Frift, die Ge- 
legenheit zu unverfänglicher, verborgener Begegnung wurde 
auf die unerwartetfte Weife geboten. Sie willigte ohne 
Zögern ein, und fo fehen wir unfere Freundin ſchon vor 
Ablauf der Woche der ernſten Nacdhbarfchaft ded Domes 
entrüdt und in das freundliche, weitfchauende Giebelftübs 
chen des Ssägerhofes übergefiedelt. 


Ihre nächſte Empfindung mar ein längft entwöhntes Be⸗ 
hagen, fo, ale ob einem gefangenen Vogel der Käftg ge- 
öffnet wird. Sie fchweifte in Feld und Wald, zeigte fich 
ihrem Bater dankbar und mit geröteten Wangen. Ald aber 
der Sonntag kam, fie das Läuten der dörflichen Kirchfpiele, 
den Ruf der mächtigen Domglode felber bis in ihre Ein- 
famteit dringen hörte und es ohne Auffehen nicht wagen 
durfte, diefem Rufe zu folgen, da begann der Zwiefpalt 
von neuem, und ald ein Brief des Freundes ihre Ent- 
fernung wie eine Flucht, ihr Fehlen im Gotteshaufe als 
einen Abfall mit Schmerz und Vorwurf bezeichnete, da war 
fie bänger und ungewifler denn je. 

Die nächſte Woche verfloß in täglicher, ftündlicher Er- 
wartung des Freundes. Sie ging in den Wald, in der 
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Hoffnung, ihm zu begegnen, fie eilte in das Haus zurüd, 
in welchem er fie aufgefucht haben konnte. Aber er fam 
nicht. Hatte er ihr eine legte Prüfungs- und Entfcheidunges 
frift auferlegt? Hatte er ſich verzmweifelnd von der Unent- 
fchloffenen abgewendet? Er fchrieb auch nicht, und fie 
hatte feit dem Tage, da fie Die Stadt verlaffen, nicht Mittel 
und Weg gefunden, ihm ein Wort im verborgenen zu⸗ 
fommen zu laflen. 

Der Morgen ded Pfingftfonntage war angebrochen, 
Marieefther mit dem Frührot aufgeftanden. Sie Fleidete 
fi an in fieberhafter Haft, irrte aus dem Zimmer ins 
Freie, aus dem Freien ins Zimmer. Durfte fie den ver- 
hängnisvollen Kirchweg einſchlagen, auf die Gefahr hin, 
von dem Vater, den erft eine fpätere Stunde in die Ber: 
fammlung rief, vermißt und entdeckt zu werden? Heute 
endlich ſah fie fich unwiderftehlich gedrängt auf den Scheide 
punft zwifchen — Natur und Gnade, fagte der Freund - 
ziwifchen den Bater und Geliebten, fagte ihr hochklopfendes 
Herz, und fie ftand im Begriffe, dem Rufe des letzteren zu 
folgen, hatte fchon eine Strede auf dem Wege nach der 
Stadt zurüdgelegt, ald der Bater auf dem nämlichen Gange 
fie überholte. 

„Recht fo, mein Kind!“ rief er mit fichtlicher Freude, 
„diefer Morgenhauch ift eine erquickende Arznei, ein ftiller 
Frühgang in der Natur die erhebendfte Pfingftfeier.“ 

Marieefiher errötete und ſchwieg. Mit niedergefchla> 
genen Augen fchritt fie an des Baterd Seite, ohne den Mut 
zu dem Bekenntniſſe zu finden, das ihr Herz belaftete. 
Sollte fie zurüd, follte fie vorwärts? Die Begegnung des 
Baterd -: war fie eine Warnung? der Klang der mächtig 
ausholenden Domglode -: war fie eine Mahnung? 
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In dem Augenblide diefer äußerſten Wahl blieb der 
Bater vor ihr ftehen. Er fah bleicher noch als fonft, feine 
Hand bebte leiſe, als fie die ihre ergriff, und der bewegte 
Ion feiner Stimme drang ihr ins innerfte Herz. „Maries 
efther,” fragte er, „würdeft du in ländlicher Abgefchieden- 
heit wie diefe, in großer, Außerlicher Beſchränkung gern 
und zufrieden leben können, würdeft du den Vater in ihr 
wiederfinden lernen, meine Tochter?“ 

Ihr betroffener Blick begegnete feinem Auge, es ftand 
vol Tränen. Am Sarge der Mutter hatte er nicht geweint, 
heute weinte er. WMarieefther lad die Macht feiner Liebe 
in diefen Tränen, und ohne über die Bedeutung feiner Worte 
völlig Far zu fein, beugte fie fich überwältigt zu ihm nieder, 
drüdte feine Sand an ihre Lippen, an ihr Herz. Der Vater 
riß fich von ihr los und feßte mit rafchen Schritten feinen 
Stadtweg fort; fie blickte ihm nach, bis er hinter einer Bie⸗ 
gung verſchwunden war, die legten Ölodenflänge verhallten 
im leifen Morgenwinde — fie folgte ihrem Rufe nicht. 

Aber heimfehren, ruhen fonnte fie auch nicht, ach, fie 
hätte laufen mögen an das Ende der Welt. Achtlos bog 
fie zwifchen dem Berge und Hügelrüden in eine Schlucht, 
die fie nody auf feiner ihrer Wanderungen betreten hatte. 
Sie ging mit heftigen Schritten gleichgültig gegen Zeit 
und Gegend. 

Die Schlucht, ſich allmählich zum Tale erweiternd, um⸗ 
zieht im Halbfreife den Berg, an deffen Fuße der Sägers 
hof Tiegt, und mündet jenfeitig in eine zweite fchmälere 
Ebene, von dem Gebirge begrenzt, von einem raufchenden 
Waldwaſſer durchftrömt. Marieefther ftand am Ausgange 
des Tales, als - fie wußte nicht, wie lange fie gegangen oder 
wohin fie geraten war —, von neuem ein Pfingfigeläut fie 
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aus ihrer Verſunkenheit weckte. Freilich nicht das ber 
mächtigen Domglode, aus deren Nähe fie ſich Schritt um 
Schritt entfernte, nur das eines befcheidenen, ländlichen 
Gotteshaufes, auf einer Erhöhung ihr gegenüber ftehend. 
Langgeſtreckt zu beiden Seiten lag ein Dorf, zwifchen deffen 
auffällig behäbigen Käufern einzelne umfangreiche Baus 
lichkeiten mit in die Küfte ragenden Schornfteinen gewerbs 
liche Anlagen befundeten; vor allen Türen prangte der 
pfingftliche Maienfchmud, in den umhegenden Gärten duf> 
teten Narziflen und Flieder, die Bewohner gingen ftill ge⸗ 
laflen der Kirche zu- Marieeſther folgte ihnen, die Sonne 
brannte heiß, fie fehnte ſich nach Kühle, nach einer Aus- 
ruh, leiblich und geiftig. 

Sie trat in das Gotteshaus nicht mit Zittern und Zagen 
wie an jenem Abend und feitdem noch immer in den Dom; 
dem natürlichften Zuge folgend mifchte fie fich unter Die 
einfachen Feftgenoflen wie unter ihreögleichen, ihr duͤnkte, 
daß fie vor den Augen des Vaters diefem Zuge nicht wider: 
ftanden haben werde, daß fie ihm denfelben befennen dürfe 
ohne Furdht der Kraͤnkung. Auch die Kirche war mit Pfingft- 
laub geſchmückt, von Blumen durchduftet. Die fehlichte 
Rede des Predigerg, nicht in Fühnen Gedantenfolgerungen 
wie der Vater, nicht in weltüberwindenden Forderungen 
wie der Freund, leitete, den einfachen Hörern angemeffen, 
das Senfeitige in das Diesfeitige herüber, die feiernde Er- 
hebungsftunde in das mühfelige Getriebe aller Tage. Ein 
unbefchreibliches, kindliches Wohlbefinden ſenkte ſich in 
Marieeſthers Bruſt; ihre harmlofe Vergangenheit lebte auf, 
die Mutter faß wieder an ihrer Seite und mit ihr zu dee 
Baterd Füßen, Zweifel und Zwiefpalt fchienen geſchwun⸗ 
den, und als nadı der Predigt die Gemeinde ſich trennte, 
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der eine Teil ftill das Gotteshaus verließ, der andere fidh 
zum Genuß des Liebesmahles um den Altarplag fammelte, 
ba ftand fie unter den leßteren, wie eine zu ihnen Ge⸗ 
hörige, fie wußte faum, wie fie in die Reihe gekommen war. 

Nur ein einziges Dal, an der Örenze der Kindheit, noch 
von des Baterd Hand gereicht, hatte fie an dem frommen 
Genuffe teilgenommen, jahrelang ſich nad) ihm gefehnt; 
heute war es ihr, als ob fie wieder einen Abfchluß mit ihm 
feiere, einen Bund befiegeln dürfe, der alle natürlichen und 
göttlichen Pflichten in fich vereinigen werde. Wie dies ge- 
fchehen, welche Opfer e8 fordern könne, fie wußte es nicht, 
fie fühlte fi an einer höheren Sand, deren Leitung fie 
folgte, und fuhr daher wie aus einem Traume empor, als 
fie auf der Schwelle zum Altarplage fich plötzlich von be- 
freundeten ©eftalten umringt, von befannten Stimmen ans 
geredet fah. 

„Marieefther, liebe Marieefther!" flüfterten Helmut 
Urban und feine Schweftern, als fie von der gutöherrlichen 
Kapelle an ihr vorüberfamen, um an der frommen Feier 
teilzunehmen. | 

„Bo bin ich denn?“ fragte das junge Mädchen halb 
betäubt, 

„Unter Shren Freunden,” antwortete Helmut, „unter 
ihren treuen, aufrichtigen Freunden, Marieefther.“ 

Sm Augenblid war es ihr Far, daß ihre Wanderung 
fie unbewußt auf die Urbanfche Befikung geführt hatte, 
auf welcher die Familie die Sommermonate zu verleben 
pflegte. Errötend wollte fie die Reihe der Kommunifanten 
verlaffen und fich leife entfernen, aber Helmut Urban trat 
ihr mit einem bittenden Blick in den Weg, feine alte Mutter 
aber faßte fie entfchloflen bei der Hand, führte fie zurück 
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und ſprach: „Gottesfurcht und Menfchenliebe vertragen 
fich, mein Kind.“ 

Und fo ward denn das jahrelange Sehnen unferer Freun- 
din geftillt, fah fie fich ihrem natürlichen, religiöfen Vers 
bande zurüdgegeben, in weit anderer Weife und mit weit 
anderen Genofien, als fie vor wenigen Stunden geahnt 
hatte. Kaum war ihr Har, wie ihr gefchehen, aber ein 
unfägliches Wohlgefühl erquickte ihre Bruft. 

Die Zeremonie war beendet, fie ging mit den Freunden 
durch dad Dorf und erflärte ihnen, mitteilfamer als fonft 
ihre Art war, die abfichtslofe, ja wunderbare Fügung, die 
fie in ihre Mitte geführt hatte; aus Helmuts Zügen leuch⸗ 
tete eine föftliche Freude, und die treumeinende Güte der 
Seinigen umgab fie mit den aufrichtigften Zeichen ſchonen⸗ 
ber Liebe. Da fie ihren Vater nicht vor dem Abend zurüd- 
erwartete, durfte fie e8 nicht abfchlagen, der Mittagsgaft 
der Familie zu fein, und ſah ſich zum erften Male feit 
Fahren wieder in einen häuslichen Kreis verfeßt, den die 
Geſellſchaft des Predigerd und einigernachbarlicheg Freunde 
vermehrte. und ein herzlicher Ton lebendig machte. 

Marieefther fühlte fich wie in einer neuen Welt. Sie 
hatte es faft vergeflen, daß außer den Kämpfen des Geiftes 
noch ein Tummelplag menfchlicher Kräfte vorhanden fei, 
fie hatte verlernt, wie friedlich fich das Leben zwifchen 
Arbeit, Erholung und Weihe genießen Iaffe, ein Tieblicher 
Traum fchien fie zu umfangen, und feine Furcht des Er- 
wachens fchlich in ihr Herz. 

Am Nadymittage führte ein Spaziergang die Freunde 
durch die weitläufigen Zier- und Nuggärten des Gutes bie 
zu dem Pfingfttanze der Bauern und Arbeiter in ber Maien- 
laube auf dem Anger. Die Feier des Morgens hielt die 
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gutöherrliche Familie von lauten Luftbarkeiten fern, doch 
verſprach man und freute ſich darauf, andern Tags deſto 
unbefangener fich an Spiel und Tanz der Arbeitögenofien 
zu beteiligen. 

AU diefes heitere, einträchtige, fcheinbar Außerliche und 
doch auf einer herzlichen Grundlage ruhende Treiben machte 
einen neuen, wohltätigen Eindrud auf die grübelnde Nach⸗ 
barin des Bifchofhofes. Die Sonne ftand fchon tief am 
Himmel, als fie einen unbemerften Augenblid benußte, 
um fich ohne Lebewohl zu entfernen und auf dem einfamen 
Heimwege die Erlebniffe dieſes Pfingfttages fich felber klar⸗ 
zumachen. Noch aber hatte fie den Ausgang des Dorfes 
nicht erreicht, ald Helmut an ihrer Seite fland und um 
die Erlaubnis bat, fie auf dem nächften Wege nadı Haufe 
zu geleiten. Warieefther fühlte ſich befangen, fie wäre 
gern audgewichen, denn der Vorſatz einer wichtigen Eröff- 
nung war in feinen Mienen zu lefen, indeffen fam er mit 
den ernftbetonten, ruhigen Worten: „Sch wollte von 
Ihrem Bater mit Ihnen fprechen, Marieefther,” ihrem 
Einwande zuvor. Sie atmete erleichtert auf und blickte zus 
gleich dankbar und fragend in fein Gefidht. 

„Nicht der Zufall,” begann der junge Mann, „eine 
Fugung, die wir verehren müflen, hat ed gewollt, daß der 
Abfchluß, zu welchem Sie heute gelangt find, Marieefther, 
mit einem wichtigen Entfchluffe Ihres Vaters zufammen- 
faͤllt. Er fteht im Begriffe, feine Stellung aufzugeben und 
fi, uneingefchräntt in das Privatleben zurückzuziehen.” 

„D, Gott fei gelobt!" rief Marieefther mit hervor- 
brechenden Tränen. 

„Sa, Marieefther,” fuhr Urban fort, „er mußte, daß 
diefer Entfchluß Ihnen Glück und Frieden wiederbringen 
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werde, und die Liebe zu Ihnen hat den Ausſchlag gegeben, 
nicht gegen feine Überzeugungen, aber gegen Folgerungen, 
die man nur allzuhäuftg Ehre nennt, und gegen die Un- 
gewißheit der äußeren Eriftenz. Achten wir ed nicht gering, 
einen innehalten zu fehen auf abfchüffiger Bahn, auf 
welche ihn die Leidenfchaft der Wahrheit getrieben hat; 
und wie es ihn glücklich machen wird, daß Sie Ihre Frei- 
heit wiedergewonnen haben in jenem Gebiete, in welchem 
feiner einer Füge oder Halbheit Raum geben darf, ohne 
an fich felber zugrunde zu gehen, fo gewähren Sie ihm 
durch Shr Vertrauen den Lohn für das Opfer, dad er Ihrer 
Ruhe und feiner eignen wahrften Natur zu bringen fich 
entſchloſſen hat. 

„Das wollte ich Shnen fagen, liebe Marieefther, obgleich 
es Ihnen überflüffig erfcheinen wird, von einem anderen die 
Richtung bezeichnet zu fehen, welche Ihr Herz nicht verfehlen 
fonnte; über diefen Rat hinaus aber wollte ich Sie bitten, 
die Hand aufrichtiger Freunde nicht von fich zu weifen in 
dem immerhin ſchweren Kampfe mit dem Außenleben. Bis 
Ihr Vater für. feine Gaben eine würdige Verwendung, bie 
er einen zufagenden Wirfungsfreis gefunden haben wird, 
reden Sie ihm zu, in den Umgebungen zu leben, die Sie 
heute fennen lernten. Ein Haus, abgefondert im Garten 
gelegen, fteht zu feiner Aufnahme bereit; eine angenehme 
Natur, Freiheit, Einfamkeit, die Achtung und, wo er danach 
verlangt, der Umgang treuergebener Menfchen werden ihm 
helfen, fich,zurechtzufinden, wenn er für den Augenblid 
den Pfad verloren haben follte.“ 

In diefem Sinne, mit warmem, eindringlihem Ton 
hatte der junge Mann gefprochen und Marieefther mans 
ches aus feinen Worten herausgelefen, was er fchonend 
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unterdrückte. Jetzt ftanden fie vor dem Sägerhofe; fie reichte 
ihm in danfbarer Bewegung die Hand. Er wendete fidh 
rafch und ging auf dem Wege zurüd, den fie eben ge- 
fommen waren. 

Marieefther eilte hinauf in ihr Zimmer. Der Vater war 
noch nicht heimgefehrt, fie fette fi an das Fenfter und 
blickte in die fcheidende Sonne, bemüht, die Eindrücke dieſes 
wichtigen Tages ſich aufzuflären; fie fühlte ſich mutiger, 
fräftiger als feit Jahren, wo eine ftetig nad) innen wüh- 
ende Betrachtung ihr die beften Lebensfäfte verfümmert 
hatte, | 

Der Klang einer Stimme im unteren Hausflur unter- 
brach ihre Prüfung - fie hörte den Namen ihres Vaters 
aus Johannes Bertrams Munde. Zitternd fuhr fie in die 
Höhe; und noch hatte die Wirtin den Befcheid der Abs 
wefenheit nicht vollendet, fo ftand fie mitten auf der Treppe, 
und der langerwartete Freund folgte ihr ſchweigend in 
- die Räume, die fie mit feinem geiftlichen Feinde teilte. 

Der erfehnte Augenblid des Wiederfehend war gefom- 
men in einer Stunde, wo Marieefther nadı den Wand⸗ 
lungen, welche, lange vorbereitet und doch plößlich, ihr 
Leben umgeftaltet hatten, auf eine beglüdende Einigung 
auch mit dem Freunde zu hoffen wagte. Als fie aber jegt 
in feine ernft verfchloffenen Züge blickte, durchbebte ein 
eifiger Schauer ihre Seele. Sein Auge war durchdringend 
auf das ihre gerichtet, das fich angftvoll zu Boden fenfte, 
fein Schweigen beflemmte ihre Bruft. „Sie fragten nad) 
- nach meinem Vater?” ftammelte fie endlich mit bebendem 
Klang. | 

„Unfere Heimlichkeit war eine Torheit, vielleicht eine 
Sünde,” antwortete er. „Sch bin gefommen, in feiner 
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Gegenwart Ihre Entfcheidung zu fordern. Sie haben mein 
Flehen überhört, wir feiern das Felt des Geiftes, und Sie 
waren nicht im Dom.“ 

„Sch war im Haufe, in der Gemeinfchaft Gottes — wenn 
auch nicht unter Ihren Augen, mein Freund,” fiel Marie- 
eſther ein und erzählte mit freudebelebten Wangen, was 
fie an diefem Morgen erlebt hatte. Ein jeliges Bewußt⸗ 
fein gab ihrer Rede Schwingen, denn Wort für Wort fah 
fie die Schatten auf Bertramd Stirne ſchwinden, wie 
Nebel vor dem Sonnenlicht. Er hatte ihre Hände gefaßt, 
fein Auge ftrahlte fie an mit triumphierendem Blick, und 
als ſie ihre Mitteilung geendet hatte, rief er vol höchfter 
Empfindung: 

„Die Gnade hat gefiegt, mein Gebet, ja, das meine, 
Marieefther, hat dich frei gerungen. Du ftandeft vor dem 
Tode, aber die Liebe, die ftärfer ift ale der Tod, hat dich 
lebendig gemadyt. Du bift die Unfere, Geliebte, nur noch 
ein Wort, und du bift die Meine, der frömmfte Vater nimmt 
dich als Kind in feinen Arm, legt dich als Weib an feines 
Sohnes Herz.” 

„Und mein Bater, Sohannes?” fragte Marieefther leiſe 
_ aber feft, indem fie fi) feiner Umarmung entzog und lang» 
fam an ihm in. die Höhe blickte. | 

„Saft du nod) einen Vater, Geliebte, nach dem, was 
du heute erlebt?” entgegnete er. 

„Sc habe ihn wiedergefunden, den ich nicht hätte ver- 
lieren follen,“ antwortete fie fanft. 

„Du träumft, Marieefther!” rief Sohannes, unwillfür- 
lich feine Hand aus der ihren ziehend, „du ſchwärmſt, 
oder dein Bekenntnis ift —“ 

„Sören Sie mid,” unterbrach fie ihn, „hören Sie mid), 
>» 
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mein Freund, ehe Sie ein Urteil fprechen. Mein Bater 
ift entfchloffen, feine Stellung aufzugeben — 

„Beil fie unhaltbar geworden —“ 

„Sic, in die Stille zurüczuziehen —“ 

„Auh zu der Wahrheit zurüdzumenden, Maries 
either?” | 

„Er ſucht die Wahrheit und befennt einen Irrtum, 
laffen wir ihm Zeit und vertrauen ihm.” 

„Beten wir für ihn, willft du fagen, Warieefther, aber 
dem Flehen um Gnade muß die Sehnfucht nach Gnade 
entgegenfommen.” 

„Er ift mein Bater, laß ihn den deinen werden,” bat 
fie, Tränen im Auge, mit fanfter Stimme, indem fie feine 
Hand an ihre Lippen führte. 

Gewiß, er war bewegt, gewiß, weil er ed mehr war, als 
er fcheinen wollte, Darum blickte fein Auge ftreng und Fang 
die Stimme hart beinahe, mit der er fragte: „Meinen 
Bater, Marieefther? Welche GSemeinfchaft wäre zwifchen 
ihm und mir?“ 

„Die Gemeinfchaft meiner Liebe, Johannes,“ antwors 
tete fie. 

„Mein, nein, Marieefther, täufche Dich nicht!“ rief er 
aus. „Zwifchen ihm und mir gibt es fein Mittel, zwifchen 
ihm und mir gibt es Feine Gemeinfchaft, und hier, hier 
gilt das Wort: ‚Sch bin nicht gefommen Frieden zu bringen, 
aber das Schwert.‘ 

„D halte ein, Sohanned!” unterbrad fie ihn, „verfuche 
mich nicht, führe mich zum Frieden an deiner Hand. Hilf 
mir tun, was Gott will, Er hat mich ihm gegeben, ihm 
zuerft. Sch bin fein einziges Kind, er liebt mich, niemand 
ale mich; um meinetwillen tut er den Schritt, der immer 
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ein Opfer bleibt. Und id) follte ihn laſſen, jest, wo er 
einfam ift, wo feine Feinde triumphieren, feine Freunde 
ihn fchmähen werden? Ich follte nicht an fein Lager eilen 
dürfen, wenn er trank, nicht an fein Herz, wenn ed von 
Zweifel und Verzweiflung zerriſſen ift? Wenn ich es dürfte, 
ich könnte es nicht, aber ich darf nicht, ich darf nicht, o fage 
ed mir, Sohannes, daß ich es nicht darf!“ 

Er war mit ftarfen Schritten im Zimmer auf und nieder 
gegangen während ihrer Rebe. Es entitand eine Paufe, ihr 
Auge hing in angftvoller Erwartung an feinem tödlich 
bleichen Geficht. Endlich trat er gefammelt ihr gegenüber 
und fagte mit Ruhe: „Sch habe dich angehört, Marieefther, 
nun höre auch mich. Mein Leben feit Urväter Zeiten ift 
eingewiegt in dem Heiligtum deſſen, den Zacharias Severin 
verleugnet. Mein Bater ift ein Diener in diefem Heilig: 
tum, wie ich felber es bin, er, wie ich, hat die Verant⸗ 
wortung für feinen Wandel, für feine Verbindungen nicht 
nur vor Gott, nit nur vor feinem Gewiflen, aber auch 

vor der Gemeinde, die und vertraut und folgt. Er konnte 
die Tochter des Abtrünnigen an fein Herz nehmen als eine 
Waife, fonnte fie in feinem Seiligtum bergen als ein eigenes 
Kind, um fo teurer, da ed um den Preis eines Vaters er- 
fauft werden mußte. Aber fann er ihres Vaters Bruder, 
und fein Sohn, kann er ihm Sohn fein, Marieefther? 
Ahneft du, was es heißt, einen Vater nennen? Wo wir 
beten, fann er mit und beten? Wie wir wirken, fann er 
mit uns wirken? Das Land, nadı dem wir fteuern, kann 
es feine Heimat fein? Ein Vater gebietet. Darf ich diefem 
Bater gehorchen? Darfft du ed, Marie, wenn du mein 
Weib geworden bit? Die Kinder, die Gott und and Herz 
legt, darf er fie unterweifen und führen? Nimmermehr! 
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Fehlte ihm dad, was vor der Welt Anfehen gibt, wäre 
er ein Tagelöhner, ein Bettler, ja wäre er ein Verbrecher 
und Sünder, wir fönnten dennoch ein Leben führen. Nur 
zwifchen Religionen gibt es feine Vermittlung; die das 
Gegenteil behaupten, haben feine Religion. Nun wähle, 
Marie, zwifchen denen, die da glauben, und dem, welcher 
den Unglauben zu einer Religion erhoben hat.“ 

„Er ift mein Bater,” fagte Marieefther nadı einer langen 
- Stille, indem fie fich von ihm abwendete und das Geficht 
mit beiden Händen verbarg. „Er ift mein Vater — ich habe 
feine Wahl!" Als fie aufblickte, war Bertram verfchwuns 
den; fie ſank auf ihre Knie. 

Lange lag fie in dumpfer Betäubung, ed war Nacht ges 
worden. Sie hörte den Schritt ihres Vaters, raffte ſich 
auf und eilte ihm entgegen. Sie wollte fich in feine Arme 
werfen, aber ihre Knie ſchwankten, und fie ftürzte zu feinen 
Füßen nieder. „Ich will wieder dein Kind fein, Vater,“ 
rief fie mit fliegender Bruft, „vergib mir, Vater, id; will 
dich Lieben und ehren. Aber laß und von hier gehen, fort 
aus biefem Lande, fort aus Europa. SSenfeit, brüben, wo 
niemand und fennt, wollen wir ein neues Leben beginnen!” 


Wir dürften hier fchließen, da wir das Schidffal unferer 
Freunde nad) einem zu dem Äußerſten Drängenden Kampfe 
durch die Macht des Gemütes wieder auf den natürlichen 
Mittelpunkt gerichtet fehen; doch erzählen wir gern, wie 
auch nach anderer Seite hin ihr Leben einen harmonifchen 
Abfchluß gefunden hat. 

Marieeftherd Berlangen flimmte im Grunde mit dem 
ihres Vaters zufammen. Ohne die Rüdficht für feine Toch⸗ 
ter würde er am liebften. mit feiner Stellung auch den 
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Schauplatz eines irrtümlichen Wirkens aufgegeben haben, 
und die Bedenfen, welche ihn um ihretwillen zagen ließen, 
fuchte ihr Teidenfchaftliches Drängen zu zerftreuen. In⸗ 
defien Dauerte e8 eine Weile, ehe er feine alten Berbind- 
lichfeiten zu löfen vermochte, und der Herbſt war herein 
gebrochen, bie er fich als einen freien Mann, aber als einen 
Anfänger in jeglicher Praxis betrachten durfte. Den Be⸗ 
fchwerden der Seereife und erften Eingewöhnung während 
der rauhen Jahreszeit glaubte er die Tochter nicht aus⸗ 
feßen zu können, der Aufenthalt im einfamen Sägerhofe 
war unwirtlich geworden, eine Rüdfehr nad, der Stadt 
mußte er um feiner eigenen Beziehungen wie um Maries 
eftherö willen vermeiden, die Überfiedelung nach einem 
entlegenen Orte für kurze Zeit feiner äußeren Befchräntung 
wegen fcheuen, und fo nahm er endlich das wiederholt und 
dringend gebotene Aſyl auf Urband Befigung für bie 
wenigen Wonate, die er noch in Europa zu verbringen 
gedachte, an. 

Urban hatte den Audwanderungsplan feiner Freunde 
mit großer Betrübnie vernommen und lange vergeblich 
befämpft; er fah und zeigte die Hindernifle, Die dem Manne 
dDiefed Namens, dem Manne reiner Gedantenarbeit in einer 
Welt entgegentreten mußten, welche wir die Neue nennen 
und welche die Refte urfprünglicher Roheit mit einer auf 
Die Spite getriebenen Zivilifation nur durch äußerliches 
Schaffen in eine haftige Verbindung gebracht hat. Auch 
täufchte Severin auf die Dauer fich nicht über die Hinder⸗ 
niffe eines unangemeflenen Terrains, und Marieefthers 
drängende Unruhe entmutigte ihn mehr, als fie ihn anzu⸗ 
feuern imftande war. 

Indeſſen durfte er nicht müßig fein, um nutz⸗ und ers 
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folglo& verfchwendete Jahre wieder einzubringen und eine 
ftile Werkftatt der Zukunft vorzubereiten. Indem er frühs 
gefaßte Pläne wieder aufnahm, Unterbrochenes weiter: 
fpann, in der Zeit Gereiftes vom Baume der Erfenntnis 
fhüttelte und es für den geiftigen Markt zurechtlegte, 
fchien er in das Element zurüdgefehrt, aus welchem er ſich 
zu feinem Unheil hatte drängen laſſen, lebte er fich ftillbe- 
haglidy in die neue Umgebung ein, halb vergeflend und 
halb zu vergeffen wüunfchend, daß fie nur einen kurz vor- 
übergehenden Zuftand, einen zeitweifen Ruheplatz bes 
zeichnete. 

Aber aud, Marie lernte allmählich diefe Paufe als eine 
wohltätige empfinden. Was fie ſich felber lange nicht ges 
ftehen mochte: die Erregungen jener Oftermoche, der ſchmerz⸗ 
hafte Kampf jenes Pfingftabende waren Erregungen und 
Schmerzen der Phantafie weit eher ald des Herzens; das 
eingegangene und gelöfte Verhältnis hatte keine leibhafte 
und dauernde Geftalt in ihrem Leben gewonnen; würde 
unter ihrem früheren fchweren Himmel die Wunde vielleicht 
tödlich geworden fein, in ihrer gegenwärtigen Atmofphäre 
mußte fie heilen, rafcher heilen, ald die Bermundete zu hoffen 
oder zu fürchten gewagt hatte. Ein frei ländliches Stilleben, 
förderliche Arbeit, deren Zeugin und Teilnehmerin fie ward, 
Umgang mit heiteren, teilnehmenden Freunden wedten den 
Mut und die lange entbehrte Luft der Tugend, fie lernte um 
ſich blicken, freier au8 fich heraußtreten; im Innerften ver- 
föhnt, feit fie ohne Scheu vor dem Vater und einem neu⸗ 
gierig höhnenden Publitum ihren religiöfen Bedürfniffen 
genügen durfte, dem Schauplaße leidvoller Kämpfe, dem 
Schalle der Parteiwörter entrüdt, war es, ald die Natur 
wieder Auferftehung feierte, der Schmerz der Trennung 
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von einer liebgewordenen Heimat, der ihren Bufen fchwellte 
und ihr die Träne ind Auge trieb. 

Das Reifegepäd war gepadt, der Tag der Abreife feſt⸗ 
gelegt, Urban in Gefchäften feit Wochen von ihr fern. 
Seit jenem Tage, daß fie ihn von ſich gewiefen, hatte fein 
Wort aus feinem Munde fie an feine Neigung erinnert, 
jede Stunde ihr eine Betätigung feiner Freundfchaft ge⸗ 
bracht. Sollte fie von ihm fcheiden ohne Dank, ohne 
Lebewohl? 

Bittere Tränen rannen unter diefen Borftellungen in 
Marieeftherd Schoß, als fie am Abend ihrem Vater gegen- 
überfaß. Auch ihm wollte in den legten ſchweren Stun- 
den feine Arbeit mehr gelingen, beide fchwiegen und fannen 
til in fich hinein. 

Die Tür wurde‘ haftig geöffnet, und Helmut, von der 
Reife heimfehrend, trat bei ihnen ein. „Sie bliden düfter, 
mein Freund?” fragte er herzlich, „und Sie weinen, 
Marieefther?” 

„Wir follen ja Abfchied nehmen!” ſchluchzte fie leife, 
indem fie ihm die Hand darbot. 

Ein Siegedlächeln überflog des jungen Mannes Geficht. 
„Abſchied!“ ſagte er mit erhöhter Heiterkeit, die den inner: 
lichften Ernft nur fcheinbar verhüllte, „Abfchied, meine 
Lieben? Nein, fo fchnell wird man einen Freund nicht 
08. Keine Widerrede, idy bitte euch. Meine Einrichtungen 
find getroffen, ich geleite euch hinüber, ich bleibe bei euch 
bie — bie —“ 

Seine Stimme ftodte, fein inniger Blick haftete auf 
Marieeither. 

„Urban!“ rief ver Bater in tieffter Erfchütterung, „Urban 
- nimmermehr!“ 
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„Laßt mir meinen Willen,” fuhr Helmut fort, „wenn 
ihr mich heute von euch wiefet, ich würde euch morgen 
auf dem Sciffe entgegenftommen. Könnt ihr ed mir 
wehren, euch liebzuhaben? Ihr wollt nicht bleiben: gut; fo 
folge ich euch und trage meine alte Welt hinüber, da ihr 
die neue nicht in meiner Heimat zu finden glaubt.“ 

„Marieefther, bleiben wir?” fragte der Bater nach einer 
Pauſe. 

Sie warf ſich an ſeine Bruſt und flüfterte: „Wir bleiben!” 

„Wir bleiben!” wiederholte der Vater, indem er die 
Tochter in des Freundes Arme legte und fich leife ent: 
fernte, um feiner Bewegung Herr zu werben. 

Helmut aber fagte, fie mit Inbrunſt an das Herz 
drüdend: „Sch wußte es ja, Marieefther, Daß du mich eines 
Tages wiederlieben müßteft.” 
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